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DIE, DA  NG DES CHRIL  MS
AGYPTISCHEN SCHULBUÜCHERN VO  Z

Uon eler NLeES

Der Dialog der Christen mıiıt Vertretern der anderen Weltreligionen 1st
heute ertfreulicherweise schon fast ıner Selbstverständlichkeit geworden.
Eiıne 1LEUEC Phase des Mıteinander der Religionen ist eingeleitet, für das
Nebeneinander hat anscheinend 11UT och weniıg übrig, Jedem Fall  a
ber werden die leidvollen Beispiele des Gegeneinander endgültig der
Vergangenheit zugerechnet. Man Ort und hest VO Konterenzen und
Tagungen der Begegnung. Aufer und höchster Ebene wird beteuert,
diese NEUEC Art des Umganges miıteinander VO.:  - immerwährende
gkeI en soll und übrigen auch dem ursprünglıchen Geilst der
Religion entspricht, WI1E einzelne Zıtate Aus und Koran 11UT diese

Schriftten belegen.
Andererseıits g1ibt die eINE oder andere Nachricht auch ZU) Zweiıtel
diesem harmoniıischem Miıteinander, WE beispielsweise VO:

der diesbezüglichen ‚UTUC.  tung und Skepsis vieler Christen Orient?*
oder VO:  — iıner entsprechenden Ablehnung des Dialogs auf seıten der
Muslıme°® und VO iınem miıssiıonarıschen Neuautbruch des Islam' ertfährt.

Gerne hält derartige Erscheinungen für „Rückfälle“ die Zeıt VOI
dem lalog, die zeıgen, noch viel Aufklärungsarbeit geleistet werden
muß, bıs alle dialogbereıt sınd. Dıe Theologen und Religionslehrer sind also
gefordert, WCI11 eın Verständnis der Religion und des Verhält
nısses anderen Religionen geht, und liegt nahe, hierbei der
eINeEe Schlüsselrolle zukommt.

In der wird zumındest iınem großen eıl das grundgelegt,
Was die kommenden Generationen als geistiges Uüstzeug mitbringen werden.
Hıer wird das Wıssen vermittelt, das lein die Grundlage für den Dialog bei
den me1ısten Muslimen Zukunft se1ın wird. Darüber hinaus wird die
Finstellung eingeübt, die auch ihre spätere Haltung entscheidend mıtprägt.
Von daher 1ıst wichtig, dies näher untersuchen. Das 1st mıt großer
Genauigkeit möglıch, da chulbücher auf Vermittlung und Verständlichkeit
aus sınd und deshalb ihre ussagen und Absichten klar darlegen, indem S1C
schwierige Zusammenhänge vereinfachen und elementariısieren.

Arabisch 1st die Sprache des Koran, und deshalb kommt der arabischspra:-
chigen Welt bıs heute eINE Bedeutung Z die ihren prozentualen Anteil
der Gesamtheit der Muslıme eträchtlich übersteigt. Eın Blick auf die
emographie der arabischen Staaten zeigt zusätzlıch, Agypten mıt

Millionen Einwohnern und ıner jährlichen Zuwachsrate VO':  a} mehr als
iıner Million hierunter eINE Vorran stellung einnımMmMt, die der Aussage
berechtigt, die Lehrinhalte der Ägypt€l' durchaus als exemplarisch und
repräsentatıv angesehen werden können.

Hınzu kommt, Gegensatz anderen arabıschen Staaten mıt
nahezu ausschließlich islamiıscher Bevölkerung WI1E Saudi-Arabien, Liby



der Algerien Ägypten die Exıistenz der Christen nıcht LU theoretisch
ekannt ist, sondern durchaus real als tägliches Miıt: und Nebeneinander,
bisweilen auch als Gegeneinander” erlebt wird.

Dıe Darstellung des Christentums den ägyptischen Schulbüchern bein
somıt gesellschaftspolitische Aspekte des Zusammenlebens VO)  $ Muslı:

IMEC':  ' und Christen en und emselben aat, S1C ermnert historische
Zusammenhänge, die nıcht immer den ruhmreichen Eriınnerungen gehö:
TI und S1C muß schließlic. der theologischen Sıchtweise der Muslime
Rechnung

Bevor dıes 1Im einzelnen ausgeführt werden kann, selen och einıge
Vorbemerkungen ZU) Schulwesen Ägypten allgemeinen und den
Erziehungszielen SOWI1E den Rahmenbedingungen iıner olchen Untersu:
chung rlaubt.

Das Schulwesen ın Ägypten
F:} Schule und Schulbuch. n Agypten gıbt ETrSL seıt 1922 die

Schulpflicht. In den ersten Jahrzehnten konnte dieser Schulpflicht L1UT

PELW. die te aller Kinder erfaßt werden, da naturgemäß anfangs
Schulhäusern und Lehrkräften mangelte Von 1953 wurde dann die
Durchführung der Schulpflicht energisch vorangetrieben. Bıs heute dürtften
etiwa % der Kinder erfaßt se1n. 100 % sınd für 19892 bereits geplant. Dıe

der Analphabeten gıng VO:  - anfänglich 98 % VOT Einführung der
Schulpflicht auf 81 % ım Jahre 1953 und Jetzt % zurück. ImSC
ter sınd L11UT och %. das Analphabetentum Kürze der
ergangenheı angehören wird.  «6

Das Schulsystem gliedert sıch drei Iypen VO  — Schulen, die aufeinander
an Janaufbauen. Zunächst ist für alle chüler die 6jährıge Grundsc) (ibtid 1ya——

verpflichtend. Wer S1E erfolgreich absolviert hat, kann anac. Jahre lang
eine Art Mittelschule (1“dädiya) besuchen. Trst dann folgen die re1ı  re der
höheren Schule (tanawıIya), deren nde das Abıtur steht, das ZUMm

Hochschulstudium berechtigt.
Al diese Schulstufen folgen sämtlichen Klassen und Fächern ınem

zentral festgelegten Kanon, der für alle einıge weniıge prıvate Auslandsschu:
len AUSSCHOTLUN verbindlich und allein gültig 1St. Dıe Einhaltung dieses
Kanons wird UrC. dıe Schulbücher garantıert.

Anders als vielen anderen arabischen Ländern sınd Ägypten dıe
chulbücher nıcht über den uchhandel rhältlich. Sıe werden VO! taat
gedruckt und ber den 5Oß: „General-Organisator für Schulbücher‘ direkt
die Schulen verteilt und dort die chüler weitergegeben, wobei für die
Schüler staatlıcher Schulen Lehrmiuttelfreiheit herrscht, während die den
Privatschulen mıt staatlıcher Anerkennung hierher ehören VOI allem die
angesehenen Schulen der Jesulten, T1S chulbrüder einen
kleinen Olus entrichten müuüssen, der dem Preıis entspricht, dem die
entsprechende Privatschule die Bücher der Sch;  ehörde bkauft.



Al dies macht zugleich verständlich, weshalb PITO Fach und Klasse
jeweils L1L1UTX CIMNZISCS hrbuch hir SaATlZ Agypten g1bt. handelt sıch
dabei, Was die außere Form angeht, 15 C] Broschüre mıiıt

Klammerheftung und WCIS widerstandsfähigem Umschlag. Der ruck 1St

gewöhnlich ach Art UuULNSCICI Hektographien sehr eintach ehalten. Deshalb
arbbilder bzw. TUC| MNUr selten auf; ı der Regel ı1st alles ı Schwarz

auf ckem, relatıv grobem Papıer gedruckt. Hinsichtlich des Inhaltes werden
häufig mehrere Autoren als Verfasser Nannt, ihre  S Namen sınd auf dem
Umschlag aufgedruckt, wobei StELS als Rahmenüberschrift der eigentlich
Verantwortliche: „dıe arabische epubli gypten. Das Mıiınısterium für
Erziehung und Unterricht“ ISL.

Es versteht siıch VO selbst der der Bücher die ofhziell
gewünschte Siıchtweise widerspiegelt und das ZESAMLE Herstellungs und
Verteilungsverfahren durchaus beträc Veränderungen bestimmten
Fragen VO:  - 1Nem Jahr Z.U) anderen zuläßt. SO War beispielsweise
\jahr 1982 VO:  — mehreren Schulleitern ı gypten hören,
den Fächern „Gemeinschaftskunde“ (igtima“iya)  z bzw. „Staatsbürgerkunde”
gaumiya) ML iner eVISION des gegenwartıgen Unterrichtsmaterials für das
Schuljahr 9892/83 rechnet weil die bisherigen Inhalte für bestimmte Moslem
kreise ZUWCNIS Islamisches erkennen lassen

Der Islam 1ISt demnach nıcht 11UX egenstan Fach Religion das ach
Religionszugehörigkeit getreNNL für Muslime und Christen Sinne 1Ner

engag1€rten relig1ösen Unterweisung erteilt wird br findet sıch auch den
Büchern der Gemeinschaftskunde, der Geschichte, der Geographie und der
arabischen Sprache. Ahnlich WIC die hebräische Bibel ı heutigen Israel ı
zahlreichen Unterrichtsfächern als Bezugsrahmen gilt, rekurriert
ägyptüschen Schulbüchern auf koranische Beispiele oder auf Vorbilder und
Ereignisse aus dem Leben und der Geschichte der Muslime (GSanz besonders
stark 1St dieser Bezug Fach „arabische Sprache SPDUTCI) Traditioneller

1SE } die „arabische Grammatiık” C111 der Disziplinen des klassıschen
Koranstudiums:; S1C wird als LWAas typisch Islamisches angesehen, weshalb

gegenwärtlg Agypten kaum 1nen Lehrer für arabische Grammatık
findet, der nıcht Muslim 1ST

1€es alles bewirkt, der christliche cChüler Agypten heute
vielfacher W eıse islamiısche Unterrichtsstoffe lernen muß WE ber
aup das Klassenziel erreichen während VO Muslim keineswegs
Gleiches hinsichtlich TI ebenso tundierten enn! e  ber das Christentum
verlangt wird Damıt soll das Ergebnis dieser Untersuchung nıcht VOLWCBSC
O!  E, sondern L1UT auf 1NCMN wesentlichen Unterschied zwıischen den
Muslimen und den Christen und derselben hingewiesen
werden

Hınzu kommt noch Der Christ steht der VOT iNerTr

prachlichen Gewissensfrage Er muß sıch entscheiden, ob beispielsweise
bei der ennung des Propheten MUHAMMAD die unter Muslimen übliche
Segensformel hinzufügen will und ob GT, WECI11) ELWw. VO:  $ JESUS dıe ede 1St
diesen WIC diıe Muslime“CisA oder WIC die Christen Y ASÜ* nennt DiıLe Entschei



dung 1st ir ıhn deshalb sehr relevant, weil der muslimische Lehrer seıner:
se1ts derartige Sprachgewohnheiten oft bei der Beurteilung berücksichtigt, da
S1e ach Meiınung vieler durchaus Wa über die sprachliche ompetenz des
chülers 1€65$ wird verständlich, WC) bedenkt, Gramma:-:
tik, Stil und Ausdruck Arabischen letztlich auf dem Koranstudium fußen
und dadurch SallZ bestimmter Weıse festgelegt sınd

1K Diıe Erziehungsziele. Be1i der Lektüre der Bücher tällt auf, häufig
die Inhalte der iıch-Form vermuttelt werden, dem chüler VOor allem der
rundschule) die Identihkation erleichtern, während andererseıits des
öfteren wıieder direkt (in der du-Anrede) angesprochen wird. Dabei wird ıhm
vorzugswelse eINE posıtıve Sicht VO!] seiıner Umwelt und seinem Lan:!  P
nahegebracht, L11UTLN: selten ist VO  - Problemen, nıe VO: unlösbaren Problemen
die ede.

Als eine Art esumee der Zielvorstellung kann eın ext gelten, der für das
Grundschuljahr Fach rabısch” lautet: „O meın Gott, ich hebe

meınen ater und meıine utter, ich 1e€ meın Land/Dortf (biladı), ich rutfe
meınen Herrn jeden Morgen und bıitte ihn, mich erfolgreich machen
meınem Leben, iıch will nützlich SCın für mich und meıne Leute, und ich will
meinem ater und meıner utter schön antworten, ich will meiInem
Vaterland dienen und wünsche für Sıeg und Stärke.“?°

amıt werden wichtige Themenkreise CENaNNL, die ımmer wıeder behan
delt werden: die CI'2.II[WOI'[U.IIg des Menschen VOT Gott, die Liebe ater
und utter, oft auch als Verhältnis Z Famlıulıie und den Verwandten
äher expliziert, eiNne ındung den Herkunfttsort, die Bedeutung des
Gebetes, eın Engagement für das eıgene Wohlergehen und das der Familıie,
der Gehorsam gegenüber den Eltern und schließlic eın geWISSET Patrıotis-
I11US Faulhlheit wird abgele:  t und eine arbeitsame Haltung gelobt: er
Mensch hebt arbeiten: der chüler, der Lehrer, der Beamte, der
Handwerker und der Bauer.“!%

Zusätzlich tinden sıch ımmer wıeder Geschichten und Aufforderungen, die
ZU  e Sauberkeit aNSPOTNCN sollen und War ebenso sehr, W dsS die Kleidung‘‘ als
uch W ds das Wohnen und den Stadtteil bzw. die Wohngegen angeht.'“
Hınzu kommen Erläuterungen der Ziele des Staates für eın esundes Wohnen

nach Stadt und Lan  C getrennt.”
Dıe lawınenartige ırkung VO FKıgenimitiative kommt exemplarisch der

Geschichte VO: usan  14 ZU) Ausdruck. Es wird erzählt, dieses Mädchen
ınem Stadtteil lebte, dem wenıg auf Sauberkeit achtete. Auch

usan Walr S! bıs die Lehrerin S1Ce der rundsc.  asse aufforderte, ihr
eıd waschen und siıch selbst waschen un! kämmen. Susan tat
SC und die Lehrerin chenkte iıhr Aaus Freude eın eid. Das
freute Susan und ihre utter. Man fand Gefallen der Sauberkeit, reinıgte
das Eßbesteck, die ohnung, das SATLZC Haus. Das Beispiel machte Schule bei
den Nachbarn, und bald Wl dıe SANIZC Straße schön, eın Ingenieur
der Stadt bei iner zufälligen urchfahrt sechr erfreut WAar und sıch für eINE



ılte VO:  e seıten der Stadt einsetzte. Es wurde W asser und Strom gelegt,
aume wurden gepflanzt. So War alles anders, schöner geworden.

I)Das Beispiel zeıgt zugleic iınen Entwicklungsfortschritt ach dem Erzähl
schema „früher jetzt‘, WI1E sıch diesen Büchern häufig findet, se1
hinsichtlich der Fortbewegung vom Esel/Kamel ber Zug/Schiff bis
Flugzeug/Mondfahrt), * des Wohnens!® Oder anderer Dınge.

Dem europäischen Leser dieser Bücher fällt auf, häufig VO „Feind“
und VO: „Krieg“ die ede 1St. Aazu paßt das Geschichtsbild, das da lautet:
„Deine Geschichte ıst voll VO: Heldentaten“”, W1EC der Lebensbeschre:i-:
bung des SALÄH 1-DIn lesen 1st. Ihm WAarTr bekanntlich gelungen,
Jerusalem den Kreuzftahrern entreißen und die Hände der Araber
rıngen. Miıt ıner gewlssen Wehmut heißt der Geschichte:
„Heute warten die Araber auf die große Heldentat, die Jerusalem zurücker:-
obert, W1EC SALÄH AL:DiIin früher zurückerobert hat.“! Der „tapfere Araber“!?
gehört Z typischen Klischee, 1st dem Denken ebenso präasent WI1E der
saubere, auf seiıne Gesundheit edachte, wahrhaftige und zuverlässige Mus
lım!? oder der Gedanke, der arabischen Welt die Wıege der modernen
Kultur stand und dort der Ursprung der europäischen Wissenschaft
suchen ist.“*

Vorgehensweise und TENzZEN der Untersuchung. Meıne Ausführungen
beziehen sıch auf die chulbücher, die den Fächern Arabisch, Gemein:-:
schaftskunde, Geographie, Geschichte und Religion sowohl islamısche als
auch chrıstliıche 1m Schuljahr 981/892 Agy pten CDTAUC.5 auch
WE S1E manchmal eın EeLWAaS früheres Erscheinungsdatum tragen. Ich habe
ämtliche ehrbücher der genannten Fächer für alle Klassen und Schularten
auf Arabisch vollständig durchgelesen, wobe!l dies infolge des für Ägypten
typıschen direkten Verteilungssystems die Schulen 1L1UI Ort und Stelle
und der Freundlichkeit mehrerer Kaıroer Schulleiter möglich Wäd)  —

ESs würde weıt ren, hıer jedes uch ım einzelnen vorzustellen.
Allgemein zutreffende ussagen werden jJeweıils L1U):  a mıiıt wenıgen, charakteri-
stischen Stellen belegt. Einzelne Passagen finden demgegenüber Aaus thematı
schen Gründen eine größere Beachtung und werden dementsprechend
ausführlich zıtlert und gewürdigt. Dıeses Vorgehen 1st nıcht eklektisch, weil
uch für den Fall der ausführlichen Besprechung jedes einzelnen der
Bücher mıt Blick auf die hier ehandelnde Thematik kein anderes
Gesamtergebnis erwartet werden kann.

Dıe yse bezieht sıch ausschließhui auf dıe Druckwerke, die durchaus
Kontext der konkreten Schulklasse und durch den einzelnen Lehrer

unterschiedliche Akzentsetzungen erfahren können, WI1Ee ich bei einıgen
wenıgen Unterrichtsbesuchen teststellen konnte Da keiner der VOI mIır
besuchten Stunden das Christentum auch L1L1UT andeutungsweise ehandelt
wurde, muß ich auf diesbezügliche Beobach  gen gänzlıch verzichten und
ch für die Darstellung des Christentums ausschließlic auf die edruckten
Lehrbücher eschränken.



Hınsichtlich der Ergiebigkeit scheint sıch Dreischritt mıiıt zunehmender
Bedeutung für das Thema anzubieten Zunächst soll VO:  - den Büchern/
Schulfächern cie ede SC} VO: gelegentlichen, beiläufigen Bemerkun
SCH abgesehen dıe Hınweise auf das Christentum praktisch keine große
olle spielen Es sınd dies die Fächer Arabisch Gemeinschafts bzw Staats
ürgerkunde und Geographie, Was nıcht ausschließt gleichzeitig die
iInwelse auf den Islam und Koran WIC eLiwa den ehrbüchern des Faches
abisch/Grammatı durchaus zahlreich und zentral sınd Eın ZzZweıtler Schritt
ergı t sıch Aaus der Natur der Sache hinsıchtlich der Geschichtsbücher,
denen SCWISSCH Zeıten C111} IW  ung der christliichen Religion unerläß
ıch 1St Im drıtten und etzten Schritt wenden den islamiıschen
Religionslehrbüchern Dıese werden natürlich 11UT VO  - den Muslimen
benutzt doch gerade deshalb wird das ıer Gesagte für den künftigen Dıialog
VO: fundamentaler Bedeutung SC

Wenige Hinweise auf das Christentum

kın intens1ives Studium der Bücher Fach Arab h/Gramm
t1ık recht unterschiedliche Themenkreise Prosa und Dichtung
aufgegriffen und ehandelt werden Dıie Bandbreite reicht VO:  - der iıslamı
schen Religion“ über den bereıits erwähnten SALÄH AL-DIN®** biıs Z.U) großen
Sieg über die Israelis unter der Führung Sadats Oktober 19785 und der
Unterscheidung zwıischen Judentum als Religion und Zionısmus als politi
scher Bewegung.“ Hınzu kommt der Hınwels darauf. die arabische
ultur als Wurzel für die europäische ultur anzusehen ist.“ DIie exte
SUSSCIICTECN, die arabische Kultur des Miıttelalters und die islamische
und asselDe Vom Christentum 1St be1 alledem nıcht die ede

ediglic Vergleich der Länge des islamischen Jahres mMıiıt dem
christlichen Bericht das Jahrhunde: das die Muslime 1980

Chr emgetrepen sind kann als sehr beiläufiger Hınvweıls werden
Darüber hinaus findet sıch 1Ur C111 relevante Stelle al diesen Büchern,
WC) nämlich gES agt wird viele Christen und Muslime Mittelalter
VO:  } der Brüderlichkeit Gott gesprochen en während olches
Denken der Neuzeıt ‚uropa abgenommen hat.“

WAas ersprießlicher 1St der Befund den Büchern des Faches
Gemeinschaftskunde/Staatsbürgerkunde. Dabe!i gehörtden Themen der Staatsbürgerkunde C111 Institutionenlehre für Agypten
sSEIt der Unabhängigkeit”“ und die Agyptens ı Rahmen der internatıo-
alen un! VOT allem innerhalb der arabischen Welt.“ Zu den typischen
Themenkreisen der Gemeinschaftskunde ehören das bereits bekannte
Bemühen die Sauberkeit die Wohnungsnot und das Einkommen,
Verkehrsprobleme, Analphabetentum und Umweltverschmutzung Eın
besonders gravierendes Problem stellt die hohe Scheidungsrate dar, die
außer auf wirtschaftliche Gründe auch auf alsches Verständnis der
islamischen Möglıichkeit der Entlassung (talag) zurückgeführt wird.* Von
grober Bedeutung 1SE schließlich der Geburtenzuwachs In diesem Zusammen



hang wird fehlendes richtiges Verständnis der Posıtiıon der Religion
konstatiert 3 ] Die entscheidende olle des Islam und der anderen elig10
NCI) für die Moral und die Wertvorstellungen des Menschen wird usdrück
ıch anerkannt 8°

In der Grundschulklasse lernt der chüler die einzelnen Funktionen der
Ghieder der Gesellschaft kennen Er ertährt VO'  — dealen Verhaltensweisen WIC

eLiwa der Hılfsbereitschaft gegenüber den Nachbarn und der ege öffentli;
cher Gartenanlagen Auch dıe rziehungsziele innerhalb der Famiıulie kom
LL1C  — ZUT Sprache relig1öse Unterweısung mıiıt Einübung Gebet und Fasten,
das Sagen der Wahrheit die Liebe den Menschen, die Hılte Hır die Armen
und die C VOI äalteren Leuten Danach wiıird kurz VO:  - den Festen
gesprochen, wobel der Muttertag D3 MATZ, der Geburtstag und dıe
rehg1ösen este WIC das Geburtstagsfest des Propheten MUHAMMAD, das
Neujahrsfest Begınn des islamischen ahres das islamische Opferfest (1Id
al-adhä) das cANrıstliıche Weihnachtsfest (Id milad al-masıh) erwähnt
werden $ Das cNrıstlıche Ostertest wird hierbeli vielleicht Adus den unter
erwähnten Gründen nıcht MI1r aufgezählt Zum Geburtstagsfest des ophe
ten MUHAMMAD, wiıird Sagtl, gratulieren die Christen ihren muslımıschen
Brüdern, während umgekehrt dıe Muslıme iıhren christlichen Brüdern „unter

AUS des Geburtstestes HRISTI Glückwünsche aussprechen 34

DIie Präsenz der Christen wird schließlic diesem uch durch die
Forderung „schreibe die Namen der Kırchen auf. die sıch Deinem
Wohnvıertel befinden deutlich wodurch dıe Forderung „schreibe die
Namen der Moscheen auf. die sich Deinem Wohnviertel befinden
christliches Pendant findet 35 während auf dem schematischen Plan des
Dortes/Wohnviertels>® oben lediglich C111 Moschee, nırgends aber CN
Kırche eingezeichnet 1St

Die ausführlichste Passage dieser Bücher dıe Gegensatz den unter

e enannten auch kaum VO'] Islam her gepragt sınd, findet sıch dem
Sozialkundebuch der Grundschulkklasse, i dem zZuerst CM! Art allgemeiner
Weltgeographie geDTaC t wird, worauf die Geschichte des alten Agypten
Ogt (GSanz nde wird schließlich was ber dıe römische Zeıt ı Agypten
gESAaRT, wobei auch das Christentum IW  ung findet. Der Passus soll
deshalb 1ler vollständig ıtiert werden

dolatriıe die Religion der alten ROmer, denn S1IC glaubten C111
Vıelzahl VO Göttern und hielten ihre Vorfahren für heilig und verehrten
deren Standbilder den Tempeln

Nachdem S1IC ungefähr 30 Jahre über gypten geherrscht hatten, wurde
Bethlehem Palästina der Herr Mess1ı1as — ber ihm SC1 der Friede — eboren,
und die chrıstliıche Religion verbreitete sıch Öömischen Reich, un die
Agypter nahmen S1IC

Dıiıe römischen achthaber aber etizten die Agypter Grausamkeit
und Gewalt C nachdem die Agypter das Christentum ANSCHOIMNIMNECN und
die rehg1ösen Praktiken der idolatrischen Römer aufgegeben hatten. Eıne
große Zahl ägyptischer Christen starb (Yo) ihren Glauben und die Ireue
Gott den Märtyrertod



Dıe Römer etizten die STAUSAIMC Verfolgung der Christen fort, bıs der
römische Kaıser selbst) das Christentum ANSC  IDII‘ICI'I„und ZUT othziellen
Religion i aa emacht hatte. Trotzdem die Agypter nıcht frei VO!]  ;

der Verfolgung durch dıe christlichen ROömer ihnen gegenüber) ihres
Dıssenses mMuıt ihnen bezüglich der christlichen Religion.

Es bedrückte die Agypter, die römische Oberschicht dıie Byzantıiner)
sıch ı ihre rehgıösen Angelegenheiten mischten. Sıe standen (gegen s1e) auf
und piten ufs NEUEC ZUT Verteidigung ihrer Religion Ihr Wiıiderstand

den römischen Imperlalismus ihrem Land Walr stark bıs der Islam
auf der arabischen Halbinsel erschien und die Muslime Syrıen und Palästina
VO den ROömern S Byzantinern) erkämpften und ebenso Agypten, das
-AÄMRÜ Bn -As ım Jahre 641 eroberte Die gypter begrüßten die arabische
Herrschaft dıe SIC VO! der en Herrschaft der Byzantıner befreite und
für S1C Sicherheit Gleichheit und Kultfreiheit Wirklichkeit werden 1eß “ ‘7

Miıt diesem kurzen Abrıß der Geschichte des Christentums bis ZUT Erobe
rung Agyptens und Syriens/Palästinas durch die Muslime en WIT den
Rahmen der Gemeinschaftskunde überschritten und sınd dıe Aussagen
ZUI) Fach Geschichte emgetreten weshalb die Interpretation dieses JTextes
erst Rahmen der Geschichtsbücher erfolgen soll Zuvor aber SC1 och C111

appe Besprechung der Geographiebücher eingeschoben
Diıie Lehrbücher Fach unterscheiden sıch VO  - den

UNSMISCH inhaltlıch L11U)|  $ insotern als wesentlich ausführlicher die arabischen
Länder und stattdessen die europäischen Länder die anderer Kontinen

1L1UT Auswahl ehandelt werden Fur unseTEeNMN Zusammenhang 1ST

lediglich uch interessan| E's ehandelt Afrıka Südafrıka Zaıre, omalıa
Asıen (Iran, China, Türkei) Furopa (Sowjetunion Italıen, Schweden) X Nord
amerıka anada, USA) Südamerika (Argentinien, und Australien Zum
Thema Religion wird lediglich beim Kontinent Asıen gESARL, WCC1111

der Finleitung heißt, hıer „die berühmten Religionsstätten” hegen:
Mekka, Medina, erusalem mıt der Agsä-.Moschee und der Grabes:- arab
Auferstehungskirche) und Bethlehem (Geburtsort des Messıi1ias). och Asıen
hat nıcht 11UT „die dreı ımmlischen Religionen” (gemeint sind die drei
Offenbarungsreligionen Judentum Christentum slam. hervorgebracht sSOnNn
dern uch die alten Kulturen (China, Indien Irak esopotamıen Miıttel
meerküste Phönizien) und die größten Befireiungsbewegungen VO Impe
rialısmus und Zion1ı1smus 89 Be1 der Charakterisierung einzelner Städte der
ehandelten Länder wiıird ber Maßshad Iran gES agt dort das
Grab des Imam al ıda VO:  - den Imamen der Schia“* finden ISL, während
beispielsweise bei1 der Besprechung der Stadt Rom“*' jeglicher Hınwels auf den
Vatikan und SC1H1C Bedeutung für die Christen fehlt

Die Geschichtsbücher

Wiıe bei u1ls sınd uch die Geschichtsbücher Agyptens nach dem dreiteil:
SCH Schema Altertum, Mittelalter, Neuzeıt aufgebaut und WIC bei wird
der heimatlichen Regıon orrang VOT den anderen Weltgegenden CIUNSC



aumt. Diıes hat dann LIUTL die ONseEQqueENZEN anzudeuten Z.U]  — olge,
bei der echandlung der Neuzeıt der BALIZC Weltkrieg auf LUr ıner

Seite** abgehandelt wird. ussagen Deutschland fehlen diesem uch
völlig, WEECI111) VO:  - der rwähnun ıner zeiıtweisen VerjJagung der
Engländer aus der arabischen Welt UrcC deutsche und ıtalenısche Iruppen
während des We  leges einmal absieht.®

.1 Dıe chandlung des Altertums der Miıttelschule weılst große
Parallelen dem bereits zıtıerten ext aus der Gemeinschaftskunde auf. Das
Geschichtsbuch der Miıttelschulklasse enNnandelt ausführlich die Welt des
alten Agyp ten und dann mıt Blick auf Ägypten die Zeıt der Griechen und
KOMmer. Zum Abschluß der Römerzeıt folgt eın Kapitel über „das Aulftreten
des Christentums und seinen Eintrıitt nach Ägypten“. Ort lesen WIFr:

„Das Aulftreten des Herrn Messı1ıas:
Ungefähr Jahre, nachdem die Römer Ägypt€l'l dıie Herrschaft

übernommen hatten, wurde Bethlehem Palästina CI über ıhm SEC1
der Friede eboren. Nachdem einen Teil se1ines Lebens Nazaret  6
verbracht hatte VO: seıner Kiındheit tiel UrC| Weisheıit und en
Interesse relig1ösen Dıngen auf und nachdem EINE NECUEC Lehre
geDrac t hatte, die auf der Liebe und der gegenseltigen Liebe unter
den Menschen, der emut, der Toleranz und der Brüderlichkeit aufgebaut
1St, und nachdem seine Lehre VO': einem eıl der Menschen ANSCHOMIM!
worden WAadl, verbreitete sıch die Nachricht VO:  - ıhm und seinen Wundern
Palästina, und Wäal überall bekannt.

Dıe Stellung der Juden Palästina ZU Herrn Messi1ıas:
Dıiıe en glaubten zunächst, würde hre Bewegung leiten und S1C die

Juden) Reichtum und hre rıngen, aber der Herr Messıas Warlr nıcht
darauf bedacht, eINE irdische Königsherrschaft errichten, und deshalb
wandten S1C sıch ihn und ekämpften seine Bewegung eiıner Zeıt, als
der Widerstand der Römer ıhn unahm.

SO mußte der Herr Mess1ıas viel VO ihrer schlechten ehandlung iıhm
gegenüber und ihrer Feindschaft erdulden, Ja schließlich beschlossen s1e, sich
VO iıhm befreien und übergaben iıhn den Römern.

Dıe Ausbreitung des Christentums:
Dıe Apostel des Christentums., die die Lehre des Messıas glaubten und

seinem Glauben ireu blieben, versuchten den christlichen Glauben ber
Palästina hinauszubringefl SO reiste der ‚Paulus‘ die Länder Europas
und predigte das Chrıistentum, während der Markus’ 1ın Äg'ypi(:‘l'l
verkündete.

Das zweıte christliche Jahrhundert WAar noch nıcht Ende, da War das
Christentum ZUT führenden Religion 1m ande der Griechen, Kleinasıen,
Syrıen und Äg'ypt€!l geworden, und nde des drittenJahrhunderts War
das Christentum die tführende Religion ım römischen Reich.“**

Der zıtıerte Passus könnte dieser Form wohl auch iınem europäischen
eschichtsbuch stehen. Sıcherlich hätte €1 allerdings emmuUnNgen
gehabt, aC VO „Messias“ ATIEC| Christus) sprechen. Für die
Muslime ist dies aber 11UI eın Ehrentitel, der 1mM Koran vorkommt und ohne



die christliche Implikation des Erlösers oder des Verheißenen Israels VEr
wandt wird. EW1ISSE typische islamiısche Assozlatiıonen C117  te emgegen-
über der Name -IsA, WC) beispielsweise die Leugnung der
Kreuzıgung Jesu denkt.*° Der obige ext umge. dieses oblem elegant,
indem irgendwie eın nde des irdischen Lebens JESU be1 anhaltender
Feindschaft VO  — seıten der en andeutet, aber jede präzıse Aussage
diesbezüglıch vermeidet. Umgekehrt nımmMt der ext wohl auch auf die
Christen Rücksicht, WC) L11UT VO!  - iınem besonderen Charakter Jesu schon
als spricht, ohne die Oran erwähnten Wunder des Knaben Jesu

Dıe AUSSCWORCNC, fast diplomatische Sprechweıise des Lehrbuchtextes
kann konkreten Unterrichtsgeschehen sicherlich die eiNeE oder andere
„Verdeutlichung“ erfahren, die wenıger diplomatisches Feingefühl erkennen
läßt, umal durchaus mıt Ohrenden Fragen der Kınder und deren Wunsch
ach größerer Präzısıon rechnen 1st. 1€es beurteilen ist hier jedoch
nıcht die Aufgabe, da ausschließlic die Lehrbücher als Grundlage für die
Untersuchung dienen.

Für den weıteren Verlauf der Geschichte des Christentums ist VO der
Ausbreitung und hiıer nıcht miıtübersetzt VO] den Christenverfolgungen
die ede. Es wird W1E ım zıtıerten Gemeinschattskundebuch berichtet,

anacC. der römische Kaıser das Christentum als Religion selbst ANSC
Omrmen und das Reich ZUX Staatsreligion emacht hat. Für die Ägypter
aber giıngen die Verfolgungen unfer den Byzantınern weıter, weiıl S1E dıe
dogmatische ctung der yzantiınıschen eologıe abgelehnt en. Sıe
hielten iıhrem Glauben fest und en „1IN ihm erhabene Lehren und
erte SOWI1E besonders hervorragende Vorbilder. Sıe gebrauc ten die kopti-
sche Sprache ist die alte ägyptische Sprache, diıe mıiıt griechischen
Buchstaben geschrieben wird bei der Übérsetzung der und ZUT

ung der Gebote der neuen*® Religion Sıe rhoben siıch und
kämpften ufs LICUC, ihre Religion verteidigen. Dıeser Kampf Wal nıcht
wenıger bedeutend und heftig als der Kampf, der zwischen den Ägyptern
und den heidnischen Römern Begiınn tatttand Dıeser Kampf hing muıt
starken Tendenzen ıner Irennung VO:  - der (ost-)römischen Kaiserherr-
schaft ZUSAMNUNCE: doch die Ägypter verstanden nicht, der Ausbeutung
UTC| die Römer wirtschaftlicher Hinsıcht, der Abhängigkeit VO:  - ihnen
olıtischer Hinsıcht und der Verfolgung durch S1E religıöser Hıinsıcht
entgehen. 47

Dıes gelang erst uUrC das Auftreten MUHAMMADS und dıe militärischen
Erfolge des frühen Islam, der hier als die große relig1öse und politische
Befreiung der agyptischen Christen VO:  - der byzantinischen Vorherrschaft
erscheint,“ und damit iıst zugleic die nächste Phase, das Mittelalter, eingele1-
tet

Das 1t ıst für die Mittelschulklasse WIEC für die Klasse
der höheren Schule identisch mıt der Blütezeit der islamischen Geschichte,
dıe mıiıt der Geburt des Propheten MUHAMMAD, des „Siegels der Propheten”,
beginnt. ediglic eın kleiner Vorspann erwähnt die rehg1öse Sıtuation der



arabischen Halbinsel VOIL dem Aulftreten des Propheten Neben dem Poly
theismus und den Astralkulten 1St die ede VO' der Religion der Hanıiıfen, die
ach islamischer Auffassung und dem Geschichtsbuch entsprechend auf
AÄBRAHAM zurückgeht, VO! Judentum und Christentum, WOZUu dA.

heißt: „Vor dem Islam arbeiteten auf der arabischen Halbinsel dıe Byzantıner
und die Abessinier der Verbreitung des Christeateans“49

Ausführlich wird das Leben MUHAMMADS beschrieben. Dabei lernt der
Schüler auch MUHAMMAD Briefe die berühmtesten Herrscher
Zeıt geschrieben hat S1C ZU Glaubensübertritt bewegen.“” Sehr
ausführlich folgen dann die einzelnen Dynastıen, wobe!l wıeder
deutlich wird WIC hoch der kulturelle und wissenschaftliche Stand der
Muslime damals Wäal Exemplarısch wird dies bei der Beschreibung HARUN
AL-RASIDS  or gest 809 Chr.) klar, WE heißt: „die Könıge Furopas und
Chinas en RASID Geschenke gesand;‚ und Zeıt kamen die
Gelehrten, dıe Dichter, die Rechtsgelehrten, die Literaten/Gebildeten (udaba’)

“hb5|]und die änger nach Bagdad.
Nach alledem wird verständlich nıcht 11UT relig1öse Gründe die

euzzuge auslösten, sondern uch Machtgelüste und der Wunsch sıch der
Errungenschaften des Orıents bedienen 52 Dementsprechend wird defi

Dıie euzzüge sınd kriegerische Angriffe, dıe die Christen kuropa
die Muslime rIient richteten das heilıge Lan  &, d U ihren

Händen befreien “53 Das Ergebis Wal, die Muslime letztlich diesen
Angriff siegreich abwehren konnten, während die Furopäer insofern Nutzen
daraus ZOBCHL, als S1C viel gelernt en S1C übernahmen Seiden und
aumwollstoffe ebenso WIC Teppiche und lernten NEUEC FEßRwaren WIC Reıs,
Zucker und Zıtronen kennen Zusätzlich ertuhren S1C ELWAaS VO! Stand der
weI1ıltL fortgeschrittenen arabischen Wissenschaft und brachten zahlreiche
Bücher Arabisch mıiıt ach Furopa zurück

Von der aktıven Miıtarbeit der orjentalıschen Christen der Entwicklung
der arabischen Wissenschaft berichten diese Bücher nıchts S1e tellen den
hochentwickelten und gebildeten Muslimen rient die europäischen
Christen egenüber die dieser kriegerischen Expeditionen wWwAas VO:
der en Wissenschaft erfahren en Die Kreuzzüge sind
Konflikt zwıischen den Christen Furopa und den Muslımen Orıent.

Dıe eigentlichen Wurzeln der guropäischep Kultur der Neuzelıt
jegen demnach ı der Kultur des alten Agypten und der anderen arabischen
Länder (gedacht 1SEt 1er VOI allem Mesopotamıen und Phönizien), der
griechisch römischen Kultur und der arabısch islamiıschen Kultur All dies
usamıımen führte I} Umschwung, den gewöhnlich Renaıjssance

und dem auch die Papste durch ihre Ermutigung der Künstler
(MICHELANGELO, die Sixtinische Kapelle und der Petersdom werden vorgestellt)
wesentlich beigetragen en LUTHER hat diese NEUC Denkweise (al taura)
auf die Kirche selbst übertragen, wodurch Z  —_ Reformation und Kırchen
spaltung kam Dıie bedeutenden Namen erfür sind LUTHER und CALVIN,;
doch VO:  e} ihnen berichtet wird geht nıcht ber das hinaus, Was bei
jedem Lexikon nachzulesen 1St
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Ideengeschichtlich interessant ist, die technischen Errungenschaften
der frühen Neuzeıt auf das arabische Tbe zurückgeführt werden?‘ und

dieser Zeıt der Durchbruch ZUX Freiheit des Denkens gelingt, der die
Vorherrschaft der Kirche über das Denken der Menschheit beendet.°

Dıiıe nächste Phase 1st hıstorısch die der geographischen Ausbreitung und
des Kolonialismus/Imperialismus,” wobel eiNE weıtere Ausbreitung des Chrı
tenLums paralle! stattfindet,® sotern nıcht das Christentum UuUrc Händler,
Missıonare und solche, die SCH ıner Glaubensverfolgung auf der Flucht
sind, andere Länder W1E beispielsweise den Sudan®! geDTraC wurde.

Im Gegensatz ZUT Zeıt der EuzZzZUge, VO:  - den Christen FEuropa die
ede WAal, wird bei der Beschreibung der Expedition APOLEONS nach
Ägypt€fl und der darauffolgenden Zeıt französischer und englischer Herr:
schaftsansprüche ım Orılent kein Bezug mehr ZU) Christentum hergestellt.”
Damıt stellt sıch die rage, ob diese Bücher nıcht etztlich jener heute 1m
Orılent weitverbreiteten Grundvorstellung folgen, die europäische Neu
zeıt mıiıt dem Christentum eigentlic nıchts mehr hat, sondern
Ausdruck ines post-christlichen Denkens 1st. Dıe Bücher selbst enthalten
wenıg Materi1al, diese rage beantworten.

Die Lehrbücher des Faches „Islamische Religion“
Im großen und n folgen die Bücher Fach „Islamische Religion”

einem einheitlichen Schema: S1E eginnen mıiıt kürzeren oder angeren
assagen Aaus dem Koran, die oft kommentiert werden, gehen dann auf
einzelne Glaubenswahrheiten thematiısch e1n, besprechen anacC. konkrete
Anweıisungen AUS dem Bereich der relig1ösen Verpflichtungen, Cibadäat (z
dıe konkreten Formen des rituellen Waschens®)) und ren das rechte
Verhalten des Muslım bestimmten Sıtuationen (Adab) exemplarısch VOT

Augen, wobei oft Beispiele Aus der Hadiıt-Literatur oder dem Leben MUHAM
MAD! und anderer Propheten bzw. der Prophetengenossen ZUT Veranschaulıi-
chung dienen.“

Der Unterricht 1st ausschließlich der relig1ösen Unterweısung verpflichtet.
Zu den adab gehören €1 uch die Pflicht des Muslım gegenüber seinem
Vaterland, der persönliche Eınsatz für die Erhaltung des Friedens und die
konkrete Mitarbeit Autbau des Landes Dieser Autbau geschieht konkret
durch die Religion, den Fortschritt der Wissenschaft und die materielle
Verbesserung der Lebensbedingungen (man beachte die Reihenfolge!).®

Das eigentliche Problem für den 1a10g Iep! oft schon Koran, der eben
neben sehr dialogfreundlichen assagen auch dezidierte Aussagen en  €
dıe dem OmMMeENtator 11U)  S wenıg Spielraum lassen. Als Beispiel erfür sSe1
WI1E 1mM ECENTDUC| der rundschulklasse®® ure ö6% 5—1 der Reclam
Übersetzung zıtiert:

S Und gedenke) da MOSES seınem Volke sprach: ‚O men Volk. WäaTlI ul
äanket iıhr mich, iıhr wIlsset, ich ALLAHS Gesandter euch bın?‘ Und
da S1C abwichen, 1eß AÄALLAH ihre Herzen abweichen; denn AÄLLAH leitet nıcht
das Volk der Frevler.
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Und da JESUS, der Sohn der MARIA sprach: ‚O iıhr Kınder Israel, siehe, ich
bın AÄLLAHS Gesandter euch, bestätigend die JTora, die VOT MIr Wadl, und
ınen Gesandten verkündigend, der nach IMır kommen soll, des Name
AHMED®’ 1st. och da iıhnen mıt den deutlichen Zeichen kam, sprachen
S1C ‚Das ist eın offenkundiger Zauberer.‘

Wer aber ist ungerechter, als WeTlr wıder ÄLLAH eine Luge ersinnt,
ZU Islam aufgefordert wird? Und leitet nıcht das ungerechte Volk.

Sıe wollen ALLAHS Licht mıt ihren Mäulern auslöschen, ALLAH aber wird
seın Licht vollkommen machen, wiewohl die Ungläubigen nıcht moOgen.

Hr 1st’S, der seinen Gesandten mıiıt der Leitung und der Religion der
Wahrheit entsandt hat, S1E über jede andere Religion siegreich
machen, uch wEenn den Götzendienern zuwıder 1St.

ihr, die ihr glaubt, soll ich uch iıner Ware leıten, die euch VO:

ıner chmerzlichen Straftfe errette
SE Glaubet und seinen Gesandten und eitert AÄLLAHS Weg

mıt (Uut und Jut PARET übersetzt Jler: Ihr mußt .Ott und seiınen
Gesandten lauben und mıiıt Vermögen und eıgener Person
.Ottes willen Krıeg führen). Olches ist für euch, iıhr wiıisset.

Er WIT! euch ure Sünden verzeihen und uch Aarten ren,
durcheilt VO:  - Bächen, und gute Wohnungen Fdens arten. Das ist die
große Glückseligkeit.

Und andre Dinge wird euch geben,) die uch 1eb sınd Hılfe VO

ALLAH und ahen Sıeg! Und erkünde Freude den Gläubigen.
ihr, die iıhr glaubt, seid ALLAHS Helfer, W1EC JESUS, der Sohn der MARIA,

den un;  mm sprach: ‚Welches siınd melıne Helter ALLAH?” Es sprachen
die ünger: ‚Wır sınd ÄALLAHS Helter.‘ Und glaubte eın eıl VOI den Kındern
Israel,; und eın andrer Teil Wal ungläubig. Und WIT halten den Gläubigen
wıder ihren Feind, und S1C wurden sıegreich.‘

Es ıst hier nıcht der Ort, das damıt verbundene Verhältnis anderen
Religionen und den häufigen Gebrauch der Bezeichnung „ungläubig” Detail

deuten. In jedem Falle 1st die Dialogproblematik angesichts olcher Stellen
deutlich geworden und dies VOT lem dann, WE Aussagen W1E eLtwa die ZUI

508 Parakletenkapitel® iımmer wieder weitergegeben werden und dadurch eın
dauerhaftes oblem für jeden og mıt den Christen darstellen.

Bisweilen gibt uch erfreuliche Erscheinungen e1ım Kommentar. So
wird beispielsweise Sure LES WI1IEC der Frühzeit des Islam als Ablehnung des
Polytheismus verstanden“®? und nıcht WI1E häufig Mittelalter als Ablehnung
der christlichen Trinitätslehre gedeutet.

Man kann mıt 1C auf die kommenden Generationen 1L1UI en, die
lapidare Feststellung, die anger der anderen Religionen hätten überall
der islamischen Gesellschaft völliger Freiheit“ elebt, eine tolerante

beim chüler bewirkt, auch WE der Hiıstoriker weiß, dies
uneingeschränkt für die Vergangenheit nıcht gl.lt 71

Unsere Untersuchung 1st iıhrem nde angekommen. Es ıst dadurch
deutlich geworden, die Darstellung des Christentums den ägyptischen
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chulbüchern nırgends systematisch erfolgt. Vielmehr sind die Aussagen
WIE Fach Gemeinschaftskunde VO': praktischen Bemühen eın
möglichst harmonisches Zusammenleben zwischen Christen und Muslimen
etragen und deshalb bei der Beschreibung des Lebens JESU vorsichtig CNUS,

keiner Seite nahezutreten. Darüber hinaus wird das Christentum VOTI:

lem innerhalb des Faches Geschichte ehandelt und Ort ausführlich-
sten seiner vorıslamiıschen ‚pOoche. Durch das Auftreten MUHAMMADS, des
„Siegels des Propheten”, ist „Allahs Licht“ den Menschen geDrac. t worden,
namlıc. „seıne Religion, die ZUT Wahrheit führt und welche die islamische
Religion ist-. WIEC Schulbuchkommentar ZU) entsprechenden Ausdruck
„Allahs cht“) 1m Vers der zıtıerten 61 Sure heißt.’*

Soll diese Gewißheıit, nıcht LIUT VON ıner gnädig herabschauenden tung
begleitet werden, sondern eINE posıtıve Bereitschaft ZUI11 Dialog einmün-
den, ist noch viel Aufklärungsarbeit und Pädagogik notwendig. Hıerbei
wäre durchaus wünschenswert, WE sıch irgendwo eın Kapitel ZUI1)

Dialog zwıischen den Religionen und auch ein Hınwels auf den Beıtrag der
Chriısten ZUT arabıischen KulFur” tände.

SUMMARY
The dialogue ıth other religions 15 characteristic of present-day Christianity. It 15

therefore ımportant for the Christians SCC how the Musliıms about thiıs
general and how they present Christianıty specıial. Wıth regard the comıng
generations, ook 15 taken upON Egyptian school books of 981/82

In the Arabıc and geography books Chrıistianıty 15 only occasionally mentioned,
Islam, however, consıderable exXtenLt.. In the socıal sCIENCE books ıt 1s saıd that the
Muslims should congratulate their Christian brethren Christmas and 1CE ‚9 the
Christians should congratulate their Muslim brethren the end of the Ramadan.

In the history books the Early Christianıity 1S being dealt wıth extensively. It 1S,
however, avoıded 5SaYy how Christ died and the Muslims [U: be the liberators
ot the Christians of EZypt Iirom the Byzantıne persecutions. COMNCETIINS the Middle
Ages, the crusades ATC mentioned nght between the Christians Europe and the
Muslims the Orilent. Regarding modern times, the expedition of Napoleon and
colonialism/imperlialısm have longer connection Christianity these books.

The Islamic relig10us instructhons books uO' large PE Xtent Koranıc Thus
ı1t becomes clear that NOL PasSsSapcs sultable for dialogue which doubt 15
theological problem that has be thought about.

] Wıe unten Adus 8 und 1.3 deutlich hervorgeht, ist eine derartige Untersuchung 191008
Ort und Stelle möglich. Das Projekt wurde der Zeıt VO!] 25 Februar—-19. Aprıl

19892 Kaıro durchgeführt. Dıe Deutsche Forschungsgemeinschaft DFG: hat durch
eine Reisekostenbeihilfe unterstützt. atıır möchte ich ihr dieser Stelle meinen
aussprechen.

Vgl hierzu MICHEL LELONG, Deux fidelites, UNE esperance. Chretiens et musulmans AaUJOUT-
d’hui, Parıs 1979 38f.

Als besonders harte Stellungnahme den Dialog ıst Liwa der Beıitrag der
Zeitschrift „al-Azhar“ aıro) VO): Februar 1979, 626f* anzusehen.
4  4 Hıerher gehören Aufrufe, eine aktıve Islammission beginnen, wWwI1eE Sie Lwa bei °ABD
AL-HALIM MAHMÜD, 'ruba wal-Isläm, Kaıro 1979, 1971 formuliert sind, oder die Erwar:-



(ung, ‚uropa werde sıch demnächst ZU)! Islam bekehren (vgl. dazu PETER Allahs
SONNE Der dem Abendland, Christ der Gegenwar! 24 1982) 238, 189f) bzw. „die
Nachrichten d us der islamischen Welt“ der Zeitschrift ‚Risälat al-Azhar“ (Kairo), PCI
„islamische Welt“ twa der Nummer VO: März 1982, 7—9, nıicht 11UT Nachrichten
AuUusSs Kaıro, Kuweıt un! Mekka, sondern uch solche Brüssel, Frankreich und den
USA Erwähnung tinden. Zusätzlich vgl

In diesem Zusammenhang se1 Lwa die Auseinandersetzungen zwischen Kopten
und fanatiıschen Muslimen VO: Sommer 1981 erinnert, die Präsident ‚ADAT 1Im
September 1981 veranlaßt haben, beide Gruppen vorzugehen, wobe!i
bekanntlich o den koptischen Patriarchen SCHENUTE IL absetzte un 11Ss Kloster
ba Bıso1 Natrontal verwles vgl hierzu BERTOLD SPULER, Die orthodoxen Kirchen,
Internationale Kirchliche Zeitschrift 1982| 53—32, bes. 21—-25
6 WOLFRAM HAUSMANN, Der Erdkundeunterricht ägyptischen Schulen, Internationale
Schulbuchforschung. Zeitschrift des Georg-Eckert-Instituts 222-231, bes. D Des
weıteren vgl. ZUM Schulwesen Ägypten: L’Egypte d’Aujord hui, Permanence el Change-
ments 5—7 ed. par AULAS Uu. arıs 1977, 177£€.
7 Vgl Aazu PINCHAS LAPIDE, Die Bibel ım israelischen Alltag, HEINZ KREMERS Hrsg.), Juden
und Christen lesen dieselbe Bibel, Duisburg 1973, 15—25, bes. IL3

Dıes muß berücksichtigt werden, WCII) die Schulbücher ZU) christlichen
Religionsunterricht hest und dabei L1ULE auf christliche Stofte stÖößt und nıcht twa uch
auf die Behandlung des Islam, W1E SIC sıch zunehmend den deutschen Religionsbür-
chern findet. Ungeachtet dessen ware jedoch eın Kapitel ZU)! Thema Dialog mıt den
anderen Religionen irgendwo ın diesen Büchern wünschenswert.
Q  Q al-Qıirä ’a wal-mahfüzät lıl-saff-al-talit al-ıbtida’i 1980, (Arabıisch für die Grundschul-:
klasse).

al-Mawäadd al-ıgtima Iya lıl-saff al-talıt al-ıbtida ’ı 1980, (Gemeinschaftskunde für
dıe Grundschulkklasse).

al-Mawaäadd 23—26 Hierher gehören uch entsprechende Deutungen der Reinheits-
vorschriften für den Muslim 1m ıslamıschen Religionsunterricht MursSıd al-muslim
lıl-saff al-awwal al-ı-dadi 1979, 60ft (Islamische Religion für die Mittelschulklasse).
17 al-MawäAdd 3 7f£.
138 al-Mawädd 40f.
14 al-Qira’a (S. Anm. Q) 175—-186
15 al-Qıra a 54—60.
16 al-Mawäadd 34f.
17 Vgl dazu Mabadı" al-nahw lıl-saff al-sadis IMın al-marhala al-ıbtid.  a ıya  S 1980, 135ff
Grammatik für die Grundschulklklasse), sıch uch die Zıitate finden.
18 Vgl uch Mabadı" 20f£.

al-Qur’an al-karım wal-din lil-saff al-awwal al-ıbtida  I  * 1980, 55—-59 (Islam. Religion für
die Grundschulkklasse).

Mabadı" 66ft. Wesentlich ausführlicher 1st Usül al-‘alam al-hadıt mundu I-nahda
al-ürubiya hattä wagtına al-hädır lıl-saff awwal mMın al-marhala al-tanawiya 198 I: 45f*
(Geschichtsbuch der euzeıt für die Klasse der höheren Schule). Dıe hıer vorgetrage-
LCI Beispiele entsprechen ım JTenor den Gedanken VO:  — SIGRID HUNKE, Allahs Sonne ber
dem Abendland. Unser arabisches Erbe, Frankfurt 1965 In Mabadı" ılm al-ıgtima”
lıl-saff al-tanı al-tanawı al-adabi 1980 (Soziologielehrbuch für Gemeinschaftskunde
der Klasse der höheren Schule des literarıschen Zweiges) wird ım übrigen uch die
Soziologie auf IBN HALDÜN (gest. 1406 hr.) zurückgeführt (16%).
21 Hıerzu gehören Berichte über den Fastenmonat Ramadan und das iıh: beschließende
Fest -1d al-fitr al-Muhaädata al--arabiıya li-ta-lim al-gıra a wal-kıtäba wal:
muhädata lı-talamıd al-saff al-tanı  V SE alıbtida ı, al-guz al-tänı 1980, 46 48 (2 Grund:



schulklasse) das fünimalige tägliche Gebet ebı DE un! über Szenen A4us dem Leben
MUHAMMADS 7 al Qıra a Anm Q) 100—-103 handelt VO Ramadan
und beschreibt WIC schön ISE mitzufasten) der wird beschrieben, WIC die wahre
Religion die muslımıschen Iruppen bestärkt hat al-Qira a lıl-saft al-awwal
a} 1-däadi 1980 1911 (1 Mittelschulklasse) Schließlich heißt Oort 238 der Gehorsam
gegenüber ‚Ott SC1 und Propheten 1sSt C111 Pflicht (zanz
selbstverständlich ehören dazu uch Passagen aAus dem Koran WIC al Qır

safft talıt ı-dadı 1980 (3 Mittelschulklasse)
22 Zusätzlich Anm E kann uch denken al-Qıra a lil-saftf talıt
al-marhala al-ı dädiya 1980 8 8{t (3 Mittelschulklasse) Sala din WIT:! dabei als
herausragendes Beispiel islamıscher Toleranz vorgestellt jedoch nıcht
tolerant SCWESCH hat HANNES MÖHRING, Saladin UN: der Dritte Kreuzzug Aiyubitische
Strategie UuN Diplomatie Vergleich vornehmlich der arabischen mıl den ateinischen Quellen,
Wiesbaden 1980 ZCISCN können
23 Dies 1SL häufig wıederkehrendes Motıv, vgl dazu al Qıra 5 Anm 29) 211 der
al-Qıra a al-awwal (s Anm 21) 16f.
24 Vgl al-Qıra a Anm 99) 94{1

ber hinaus vgl Qır saff al wwal al anawı 1980 15—78 Klasse
der höheren Schule) un! al Qıra 1l saff a} 1980 45f1 (92 Klasse der höheren
Schule) behauptet wird ‚uropa habe SC1HHC Entdeckungen machen können,
weiıl die Araber vorgearbeitet hatten 49—51 sagt zusätzlich die Araber un! der
Islam 15 Jahrhundert (also ab 1980 Chr.) 1NE NEUEC Stärke entwickeln und
die alte Führungsrolle wıieder übernehmen können, WE Wissenschaft und Lehre/
Bildungswesen überall eingeführt sind

Mabadı" (s 17) 121
*’ al-Qira'a lil-saff al-täni al-tänawı (s. Anm. 25) 14
28 Vgl. dazu LW.: Nızam alhukm fi gumhürIiya Mısr arabiya. -Tarbiya watanıya

saff al ali -dadı 1980 Ya Mittelschulklasse).
“ Vgl hierzu al-Tarbiya al-gaumiya saff al-talhlıt al-ı-dadi GumhürIıya Mısr

‚— arabiya wal:alam mu“Asır (3 Mittelschulklasse).
30 Vgl hierzu Tarbiya -qaumxya. Daula wasrıya saff anı al--tanawı 1980 r
Klasse der höheren Schule) und al'lmid 1 bi’atıhi -mahalliıya saff wwal 1 -dadı
1980 Mittelschulklasse), die Problematik Scheidung/taläg 492f behandelt
wird Auf die Energiekrise verwe1ılst zusätzlich Kıtab qır hl-saft al-talit tana'
1980 54ft (Arabisch Lesebuch für die Klasse der höheren Schule) diesem
Zusammenhang das CIMZISE Mal das Wort Krıse auftaucht
41 Vgl al-Tarbiya (s Anm 30) 74
Y Vgl eb 120
A al MawaäAadd (s Anm 10)
X4 ebı 692f.

ebi 55
36 ebi
37 Mawadd 1gtıma‘lya saff rabı“ aliıbtıdäa  I 1980, 150 Grundschulklasse)
38 Zur Behandlung Deutschlands vgl HAUSMANN (S. Anm. 6) 299f.

al-Gugräfiya al-hadita 1l-alam ll-saff al-ı-dadıi 1980, E Mittelschulklas-:
se).

ebı 03 Zu den Imamen vgl YANN RICHARD, Le Shz AYIIY ran Imam et revolution,
Parıs 1980 VOT Iem 1211 bzw ZU) hıer erwähnten Imam 17t und PETER ÄNTES
Ethik und Politik Islam, gar! Berlin Köln Maınz 198292 90f.

ebı 155



42 Tarıh al-arab hadıt wal:-Mu ASI1ITr llsaft altalıt al-tanawı 1980, 140 (3 Klasse der
höheren Schule).
35 ahbd 141
44 al-Hadära al-misrıya al-gadıma “alagatuha bi-hadarat al-watan al arabi lıl-saff
al awwal al i‘dadiı 1979 8 7 (1 Mittelschulklasse)
45 Vgl Aazu Art IsA The Encyclopaedia of Istam LICW ed vol Leiden London 1978
81 bes 83
46 Das Adjektiv bezieht siıch Kontext eindeutig auf das Chrıistentum allgemein
Unterschied Öömischen Heidentum (e1g Anm.)
4 7 ] Hadära (s Anm 44  S S58
4X eb

Mar-alım a] tarıh islämiya 1l saff ] [anı i-dadı 981 (92 Mittelschulklasse)
eb A 7
ebi

52 eb 112
53 al Daula 7arabiya islamiya W. hadäratuhaäa ll saff tanı alz al adabı 980
175 (2 Klasse der höheren Schule des literarıschen Zweiges) Ahnlıche Posıtıonen sınd
auch Aus anderen iıslamiısch arabıschen Ländern WIC Libyen bekannt vg] azu
MONIKA I] wWORUSCHKA, Das Bild Europas libhyschen Geschichtsschulbüchern Internationales

Jahrbuch für Geschichts- nd Geographie-Unterricht 18 (1977/78) 170—-189 bes 74{1
54 Ma -aäalim (s Anm 49) 1164
55 Usül (s Anm 20) bes 30f.
% ebd 46-—39
>7 ebd 4 5ft
% ehbd 49

eb 509ft. um Wortgebrauch VO  - Kolonialismus/Imperialısmus Arabischen vgl
Anm 40) 1 9f.

eb 75
61 2 arıih 1I1UST hadıt wal: -3Asır Msaff altalıt al1-dadı 1980, 125 (3 Mittelschulklas-
se)
62 Vgl dazu die Bücher Tarıh LINUST al hadit 11 saff al-sadis al btid.  E  > 1981 (6 Grund
schulklasse) un!| Tarıh (S Anm 492  &-
653 Gemeint sınd Anweısungen, WIC SIC bei PETER AÄNTES/GÜNTER BIEMER Hrsg.)
Weltreligionen Religionsunterricht Sekundarstufe D München 1975 46-—-52 abgedruckt
und übersetzt siınd
64 Als Beispiele hierfür können gelten Tarbiyat ] muslim il safft al rabi al btida ı 950

Grundschule) und Tarbiyat al muslim 111 saff al sAadıs al iıbtıd 981 (6 Grundschul
klasse) Zusätzlich gibt J Bücher über einzelne berühmte Gestalten Aaus der
islamischen Frühgeschichte WIC die des Prophetengenossen und Kalıten -Umar
bn al Hattab radıya Hahu anhü ll saft al awwal al i-dadı 980 (1 Mittelschulklasse)
der die des Prophe tengenossen und Eroberers VO  - Agypten “Amruü bn al-‘As Al safft
al talıt i‘dadı 980 (3 Mittelschulklasse)

MurSid al muslim 1il safft ] talıt ] iı‘dAdi 930 8 Aft. bes 98ft (3 Mittelschulklasse)
Vgl Tarbiyat al sAdıs Anm 64  R 233—37

67 An dieser Stelle findet sıch der Reclam Übersetzung diese Anmerkung „AHMED
bedeutet WIC MUHAMMAD: Der Gepriesene. Der Vers deutet hier auf den Paraklet hin,
den EeSsus verhieß. AÄHMED 1SE das griechische TNEPIKAULTOG, daher die Muslime behaupten,
NAPÄÜKANTOCG VaTtTe C111'| Fälschung d us NEPIKAULTOG.“
63 Vgl dazu neben Anm. 67 die entsprechenden Passagen (Stichwort: Paraclito 500)

Miguel de Epalza: E Tuhfa, autobiografia polemica iıslamiıca cContra el Cristianısmo
de -Abdallah al Taryuman (dIray Anselmo Turmeda) Roma 971 und die diesbezüglı
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hen erwelise (Stichwort: Parakletverheissung 262) ın OLAF SCHUMANN, Der
Christus der Muslime. Christologische Aspekte ın der arabisch-islamischen Literatur, Gütersloh
1975 Zum klassıschen Themenkatalog der christlichen Fehlinterpretationen AuSs iıslamı-.
scher Sicht vgl (GEORGES ANAWATI, Polemique, Apologie et Dialogue islamo-chretiens.
Posiıtions classıques medievales posıt1ons contemporaınes, Euntes docete OMmMa)
12 275—450
69 al-Qur an (s Anm. 1 9) 16f.
70 Mın hady al-Islaäm lıl-saff al-talıt al-tänawı, al-guz al-talıt 1980, 1735 (3 Klasse der
höheren Schule).

Vgl Aazu BAT YE ’ OR; Le Dhimmi. Profil de L’opprime Orient el Afrique du 'ord depuis
la conquete arabe, Parıs 980 un (CHARLES:-EMMANUEL DUFOURCQ, La VLE quotidienne Aans
l’Europe medievale $O: domination arabe, arıs 1978 Zur Problematik der Toleranz 1ıIm
Islam allgemeın vgl ADEL T HEODOR KHOURY, Toleranz ım Islam, München-Mainz 980
12 Tarbiyat . al-sadıis (s. Anm. 64)
73 Einen ımposanten Überblick über die christlich arabische Liıteratur gibt (GEORG GRAF,
Geschichte der christlichen arabischen Literatur, Bde, Rom 4—1 Dıe Quellen selbst
sind 191018 ZU' geringen eıl allgemeın zugänglıch in Texteditionen muıt Übersetzung ın
der Patrologia Orientalis und der Reihe Patrimoine Arabe Chretien, hrsg. VO)  —
E.DELBY unte: Mitwirkung VO)  - S AMIR (Jounıeh/Libanon Rom). Dem arabisch-
sprachigen Leser ist dieses Frbe 11U' bekannt twa durch RASID HAMID HASAN
AL-GA MILL, Harakat al-targama fi l-MmaSrig al-ıslämi fi l-garnaın al-talıt wal-rabi“ lıl-higra,
Tripolis/Libyen 3992 nach dem ' ode des Propheten Muhammad/1982 5 hr.,
Z3f erwähnt wird, daß den Übersetzern der Umaiyadenzeit und später uch
viele Christen Im engl. Summary 510 iıst dagegen I11UT VO) Islam dıe Rede:
die Christen werden nıcht mehr erwähnt.
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DIE BRASILIANISCHE BISCHOFSK!  NFERENZ UND IH  z
SOZIALPROGRAMM

UOon Godfried Deelen

Im Jahre 19592 wurde Brasılien die Natıionale Bischofskonferenz
Conterencia Nacional Dos Bıspos Do Brasıil| gegründet. Zur Zeıt besteht S1C
Aus 278 aktiven Bischöfen und zählt regionale Abteilungen, Brasıilien ist
nıcht L11UT eEINE der ersten, sondern auch eINE der größten und einflußreich
sten Konferenzen der atholischen Welt. Dıe Gründun wurde VO: den
progressiven Bischöfen als eın olg angesehen. 1977 hat die Bischofs-
konferenz siıch nıcht LUr mıt Pastoralplänen beschäftigt, sondern besonderen
Wert auf die Formulierung iınes lobalen Sozlalprogrammes und die
fung VO)  - strumenten, dieses Programm realisieren, gelegt. Dıes
Programm hat geleichzeitig einNne ständige Konfliktsituation mıt der Militärre-
gyıerung und den wirtschaftlichen Mächtigen 1mM Land ZU  —_ olge Dıe Konflikte
auf nationaler und lokaler Ebene sınd ahlreich.

Insbesondere Dokumenten* ftormulierte die Bischofskonferenz ıhr
Sozialprogramm:

Hirtenbrief das Volk Gottes über die Ideologie der Nationalen
Sicherheit VO: Oktober 1976
Tiıstlıche Forderungen einNeEe politische T'  ung VO: 17 Februar
1977
Orientierungspunkte für eine Gesellschaftspolitik, VO: August
1979
Förderung der Arbeiterklasse Industrialisierungsprozeß, VO:
Februar 1979
Dıe Kirche und die Problematik VO)]  > Grund und Boden, VO:
Februar 1980
Christliche Reflexion über die politische Lage Brasılıens, VO:

August 1981
Entsprechend ist der olgende Beıtrag gegliedert.

Ideologie der Nationalen Sicherheit
Bereıits 1968 publizierte DOM ()ANDIDO PADIM eine Studie über die Doktrin

der Natıionalen Siıcherheit Licht der Soziallehre der Kırche Dom (CANDIDO
PADIM, A Doutrina de Seguranca Nacional Luz da Doutrina Igreja, O 9

Sept. 1968, 32-444) Er kritisierte besonders stark die unterdrückenden
Tendenzen dieser Doktrin und führte einNne direkte Attacke die
Regierung. Er zweiftelte die Legalıtät der Regierung Für die
intellektuellen Führungskräfte der Kirche WAar diese Studie maßgeblich,
weiıl dadurch die wahren Absichten der Militärdiktatur deutlich wurden.

Dıie Texte Orıginalsprache SOW1e uch deutscher Übersetzung sınd erhalten
bei: Brasıllenkundeverlag mbH, Sunderstraße 1 4532 Mettingen un!| Bischöfliches
Hılfswerk Miısereor Ya Moxzartstraße 9, 5100 Aachen.



Von den Miılıtärs wurden Kirche und aal als wel Machtfaktoren ın der
Totalstrategie Staatsfeinde 1N- und aulserna. Brasılıens, Subver:-
S1Ve und Marxısten, esehen. Dıe Kırche hat als Symbolwert eine strategische
Macht.

Nach der Auffassung dieser Doktrin en Kirche und aa ınen
gemeinsamen Feind 1mM Kommunısmus. eswegen ist EINE gemeinsame
Strategıie für €l Parteıen vorteilhaft. Man muß sıch gegenseltig erganzen.
Dıe Kirche kann dem aa helfen, eine ideologische Kampagne den
Kommunısmus organısıeren, und der aa kann der Kirche ihre Sıcherheit
garantıeren. Dıese wollte jedoch die Kırche 1M allgemeinen und die
Bischofskonferenz besonderen nıcht übernehmen. Nach dem Rockefteller:
Bericht VO: 1969, dem die katholische Kirche Brasılien als eINE
idealistische, jedoch gefährliche und subversive Macht beschrieben wird,
begann die Miliıtärregierung unter Präsident Medicı die Kırche ontrolhe
MS Bischöfe belästigen, Priester und LaJ:en mißhandeln. Von 1968 bis
1978 wurden 122 Geistliche, davon Bischöfe, verhaftet SOWI1E 273 der
Seelsorge tätıge Laıen. 21 Bischöte wurden ıre. VO) der Repression
betroffen, unter denen sıch auch DOM (C'ANDIDO 'ADIM befand.

Fın othzielles „Statement“ VO!] General LVARO ARDOSO, Kommandant des
Militärgebietes, Mınas Geraıs, VO: Dez. 1968. ist eın Beispiel für die

Haltung der Regierung dieser Konfliktsituation:
„Ich kann SAapCHl, die Milıtär-)Autoritäten nıcht die Kırche sınd

und S1€E nıcht verfolgen. Wır stehen jedoch VOI iınem ungeheuren Spektakel,
WI1E ın der Geschichte och nıcht vorgekommen 1St, nämlich mehrere
Pr:%f:ster u1lsSscCcI Lan  D ınen der größten Feinde der Kırche übergeben
will

Man beklagt sıch, Priester x1bt, die festgenommen wurden, weıl S1C
das Evangelium verkünden. Es 1st aber klar, diese Priester festgenommen
wurden, weiıl S1C aufhörten, das Evangelium predigen und sıch deolog1
scher und olıtischer Subversion und bewafilneten uerT1llas zugewandt
aben, dıe das Regıme sturzen wollen.

Man vergißt jedoch, die Priester als Bürger den legitimen Autorıtäten
unterworten siınd, mehr, WEn sıch Sıcherheitsprobleme,
politische Ordnung und andere Aktivititen der Regierung handelt

Dıe Polizei hat die AF auf sich TL  . bestimmte Memungen der
Priester unterdrücken, Was eigentlic UrcC. die Hierarchie geschehen
sollte.  «

Leider wartete die Bischofskopnferenz bis Opd) mehrere Bischöfe mißhan
delt wurden, ehe S1C ofhziell, nde 1976, Stellung die Doktrin der
Natıonalen Sıcherheit CZOß. In diesem Dokument heißt

„Dıe Ideologie der Nationalen Sıcherheit, die sich ber das Bedürtnis der
persönlichen Sicherheit erhebt, breitet sıch über den lateinamerikanı-
schen Kontinent aus, WIEC auch den Ländern unter sowjetischer
Herrschaft geschah. Lateinamerikanische Gewaltregime, die auf dieser Ideo:
logie gründen, erklären Namen des Kampfes den Kommuniısmus
und der wirtschaftlichen Entwicklung willen allen den ‚antisubversiven



Krieg”, die mıiıt der autorıtäten Organısatıon der Gesellschaft nıcht übereın:-
stiımmen.

1)Das Tramıng fr iınen olchen ‚antisubversiven Krieg‘ Lateinamerika
den Kommunısmus führt nıcht LUr iıner wachsenden Verrohung

der eteiligten, sondern erzeugt auch eine LEUC Art VO:  5 Fanatısmus und ine
Atmosphäre VO  > Gewalttätigkeit und Angst. Gedanken und Pressefreiheit
werden geopfert, diıe Garantıe persönlicher Unversehrtheit ist aufgehoben.

So hat diese Lehre die Gew:  egıme dazu ge  Yt, dieselben Merkmale
und Praktiken übernehmen, die kommunistischen Regımen üblich sınd:
Mißbrauch staatlıcher Macht, willkürliche Verhaftungen, Folter und Aufhe:
bung der Gedankenfreiheit.“

Dıieses Dokument 1st Ausgangsbasis für weıtere Lehrschreiben, die sowochl
agen die Diktatur beinhalten als auch mıt der Formulierung der
kırcheneigenen Soziallehre etaßt siınd In den folgenden ahren wurden die
Option für die Unterdrückten und Armen immer deutlhicher. Die Kirche
begann allmählich, für die Schwachen und Marginalisierten der Gesell:
schaft eINE Schutztunktion auszuüben.

Demokratie

Das Dokument über „Christliche Forderungen eINeE politsche T'  ung
wurde auf der Generalversammlung der rasılianıschen Bischöfe Itaıcı (SP)
ım Febr. 1977 mıt 213 Stimmen verabschiedet. Es Wäar jedoch
Chwier1g SCWCSCHL, die Bischöfe auf eiINne iınıe ringen. Nıcht wenıger als

17 Änderungen eingebracht worden.
In diesem Dokument wird die Doktrin der Nationalen Sicherheit dem

Rechtsstaat gegenübergestellt:
Dıe natürlichen Rechte der Menschen und Gruppen können nıcht VO:

aal vernemt werden. Der aal 1st eiNe absolute Macht: verlangt VOIN

den Burgern L1IUL das, Was ZUT Erreichung des Allgemeinwohls notwendig 1st.
„ S 1st die des Staates, dıe Rechte der Menschen, Famıilien und
Gruppen verteidigen, respektieren und promovileren.“

„Die Büurger brauchen nıcht abzuwarten, welche Rechte der allmächtige
aat dem einzelnen geben will. In einem Rechtsstaat kann sowohl der
einzelne als uch die ruppe und Institution ihr Recht fordern und
eventuelle Staatsansprüche verteidigen.”

Sondervollmachten für eın Regiıme rechttertigen die Bischöfe
Krisentällen, denen das „politsche Leben“ VOT dem Zusammenbruch steht.
Dıe Ausnahme dart jedoch nıcht ZU unbegrenzt andauernden ege WE  —$

den.
Auch die Teilnahme des Volkes politischen Entscheidungen wird

hervorgehoben. Diıeses Thema wird VO:  - der Bischofskonfterenz dauernd 1nNs
pıe. gebracht:

„Die teund mitverantwortliche Mitbeteiligun: olitischen, sSO7z71a-
len, kulturelllen und wirtschaftlichen Prozeß ANZUTFCSCH, 1st eiINEe vorrangıge
Pflicht des Staates. Diıese Beteiligung 1ıst ınes der wesentlichen Elemente des



Gemeinwohls und eIne der Grundformen nationalen Strebens. Dıe Erziehung
des Volkes 1st eINE notwendige Voraussetzung für seine aktıve und te
eteiligung der olitischen T'  ung. Durch ihren göttlichen Auftrag hat
die Kirche das Recht und die Pflicht, dieser Aufgabe mitzuwirken.“

Eın drıttes „Dauerthema“, das diesem Dokument SAr ersten Mal
ausführlich ehandelt wird, muß als Ergebnis iıner Kirche esehen werden,
die seıit Anfang der 60er a  re begonnen hat, die Realıität studieren: Das
Problem der margıinalısierten Bevölkerungsgruppen.

Das Randgruppendasein der übergroßen Mehrheit der Bevölkerung wird
als Verleugnung des Gemeinwohls esehen. Dıiıe Randgruppen, die allmählich
ZUT Jelgruppe der brasilianischen Kırche werden, wurden dem Dokument
ausführlich eschrieben:

„Das Randgruppendasein offenbart sıch Sıtuationen, die den privilegier
ten Nutznießern der Ausbeutung, der und des Elends der anderen

kommen. In Randgruppen en bedeutet, ausgeschlossen se1in,
abseits stehen: bedeutet, ınen ungerechten Lohn erhalten, VO: Erziehung,
arztlicher ersorgung und Krediten ausgeschlossen se1ın; bedeutet, ungern
und schmutzigen utten wohnen: bedeutet, UNANSCHAICSSCHCI und
ungerechter Agrarstrukturen des Bodens beraubt SC1N5. Randgruppendasein
bedeutet VOT allem, siıch d U diesen Sıtutionen nıcht befreien können.
Randgruppendasein bedeutet, sıch nıcht frei eteiligen können
schöpferischen Prozeß, der die eigenständige Kultur ines Volkes prägt.
Randgruppendasein bedeutet, keine wirksame Repräsentation haben,
den Entscheidungszentren die eiıgenen Bedürfnisse und Erwartungen miıtzu-:
teilen; bedeutet, nıcht als Iräger VO!  - Rechten, sondern als Empfänger VO:  —

Gefälligkeiten angesehen werden, die ausgeteilt werden, soweıt S1C ZUT

Herabsetzung VOIN Forderungen notwendig sind;: bedeutet, VO  - der Propagan-
da manıpuliert werden. Randgruppendasein bedeutet, keine Möglichkeit der
Beteligung aben; bedeutet, VO) der Anerkennung der Würde, die Gott dem
Menschen verliehen hat, ausgeschlossen sSC1M5.

In dieser Passage wurde gleichzeitig eın Arbeitsprogramm für die kirchli
chen Gruppen formuliert, das heute och höchst tue ıst. Dıe Bischöfe sınd
sich dessen bewußt, die Regierung nıcht die Randgruppen bemüht
1st, da S1IC eine andere Auffassung VO:  — Entwicklung hat. Die Kırche die
staatliıche Auffassung nicht telen, S1C sieht diese eher als eiNneE Beleidigung der
mMenSC.  en Würde

„Dıie Entwicklung, die den Forderungen des Gemeinwohls entspricht, 1st
die umfassende, nıcht 1Ur wirtschaftliche, sondern sozlale, ulturelle und
relig1öse Entwicklung. Dıe Erfahrung zeıgt, sich die wIrtsc.  tlıche
Entwicklung nıcht notwendigerweise sozlale FEntwicklung umsetzt. Das
wirtschaftliche Wachstum jeden Preis legt die Einkommenskonzentration
auf begrenzte geographische Räume und auf bestimmte Bevölkerungsschich-
ten fest und schafft inenrhalb en und derselben Natıon Gegensätze VO  -
Reichtum und en! die für sıch bereits eiINe Beleidigung der Gerechtigkeitund des Rechtsgefühls darstellen.“
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Das Thema über die twı  ung Brasıliens und dıe Diıskussion über das
neo-—liberale twicklungsmodell wird noch eine Zeitlang anhalten, bıs die
Mehrzahl der rchlichen Gruppen, ZUSaIilNlc mıiıt den Volksbewegungen,
eıgene, alternatıve Wege gehen, gerade das versucht WIN  ‘d, Was hier
bereıits als Programm tormuliert wurde. Das och gemein gehaltene
Programm VO: Gerechtigkeit, Mitwirkung und Frieden wird immer mehr
konkretisiert, für die Basıs konkrete Maßnahmen umgesetzt
werden kann.

Gesellschaftspolitik
Das Dokument VO: August 1979 über „OrJ1entierungspunkte für die

Gesellschaftspolitik” nthält die mutıgsten, modernsten und ım
esehen auch inhaltsstärksten sozlalpolitischen Erklärungen der brasıiliani
schen Kirche der /0er Jahre Dıe Bischöfe gehen mıiıt der Reglerungspoliti 1ns
Gericht und bezeichnen Brasilien als einNne „Sklavengesellschaft“. Zweil Aspekte
dieses Dokuments sınd besondes bemerkenswert:

Erstens wird die Reglerung davor ZEWAaTNL, durch Schönheitskorrekturen
ihr Wirtschafts- und twicklungsmodell retiten wollen, ohne die margına-
lisierten Bevölkerungsgruppen berücksichtigen. Zweitens versucht die
brasıllianısche Regierung uUurc eiıne politische Liberalisierung, ohne eE1INeE
grundlegende Neuordnung des wirschaftlichen, politischen und sozialen
Lebens, ıhr irtschaftsmode reiten. Dıe Bischofskonferenz stiımmt
diesem Versuch nıcht

Dıie Bischofskonferenz trıtt dem Dokument nıcht belehrender
Beobachter der „bösen Regierung“ auf, sondern als direkt betroffener und
engagıerter 'eıl des Volkes Das Dokument beginnt mıt ıner schonungslo-
SC  - Analyse der brasilianischen Wirtschaftspolitik:

„Folgende aten geben unmißverständlich erkennen, sıch
eINE Polıitik handelte, die die gesellschaftliche Konzentration des Einkommens
förderte. Eine te Statistik welst AdUuS, 1960 %, das heißt die
aälfte der armsten Bevölkerung, och muıt 1L7:44 % Nationaleinkommen
beteiligt ‚9 während die folgenden % über 27,92 % verfügten und für
die 20 % Reichen 54,35 % bleiben. 1970 WAar die Konzentration den
Händen der Reichen schon deutlich fortgeschritten: die 20 % der Reichtsen
besaßen 62,24 %. 22,85 Y% für die nächsten % der Bevölkerung und
11UTX 14,91 % für die % der Armsten blieben Im Jahre 1976 hatte sich die
Lage noch weıter verschärftft: bei den % der Reichsten konzentrierten sich
schon 67 % des Nationaleinkommens, während 11UTL: 11,8 % für die
Hälfte der Bevölkerung blieben.“

Dıe Bischöte sehen der ungleichen Güterverteilung ınen „Affront
die Armen

„Dıe heutige brasilianısche Gesellschaft unterscheidet sıch, Te. betrachtet
und ihren fundamentalen Strukturlinien, nıcht wesentlich VO:  w der Sklaven:-
haltergesellschaft, Aaus der S$1C geschichtlich hervorgegangen 1st. Juristisch
esehen und Blick auf Verlautbarungen VO!  — Rechten stellt die gegenwär:-



[lg€ Gesellschaft natürlich 11N1eN Fortschritt dar Vergleich ihrem
sklavenhalterischen Vorgänger Vor dem Gesetz sınd alle Brasilianer gleich
Selbst Arbeiter en die Juristische Möglichkeit sıch den Arbeitsherrn
auszusuchen, dem S1C ihre Arbeitskraft verkaufen wollen, WIC S1C sıch auch
trei zusammenschließen können, iıhre Rechte verteidigen Und gibt
Oa gesellschaftliche Aufstiegsmöglichkeiten die Ja auch die brasilianische

Mittelschicht entstehen en Aber die konkreten Veränderungen
der Menschen, die VO! ihrer Hände Arbeit en, hıelten nıcht Schritt mMıiıt der
Veränderung der YTklarung VO:  — Rechten Denn Wirklichkeit kaschiert
dıe juristische Gleichheit aller C! adıikale ngleic  eıt Wenn ınmal
Symbole der rasıliıanıschen Sklavenhaltergesellschaft verwenden dart. kann

auf der 1NCMN Seıite die Herren der Landgüter g1bt die VO!  -
dem Komplex der technokratischen Meiıereı umgeben sSınd während
auf der anderen Seıite dıe unübersehbare und namenlose Mehrheit der
Dienstleute der Landgüter steht DIie Herren können sıch alle onsumgüter
und Dıenste eıisten angefangen VO!  - den gefälligen bis 7, den skandalö
sesten Dıe Dıener hingegen überlebe gerade Das heißt S1C kommen gerade

die Güter und Dienstleistungen heran, mıiıt denen S1C überleben und sıch
fortpflanzen können ohne das System zusammenbräche

In ihrer Erklärung gehen die Bischöte auch auf die einzelnen Schwerpunkte
der brasılianıschen Wirtschaftspolitik die das Regıme ungeachtet offen
sichtlicher Fehlentwicklungen und auf Kosten der Wahrheit gegenüber
jeglicher Kritik verteldigt So S1C ZUX These der Kegjerung Trst
Wachstum dann ‚anı

dann verteilen ZUuU können Größere Aufmerksamkeit als dieses
„Häufig I1SLE hören, zunächst den Kuchen groß backen

Gerede verdient das agen des Volkes, das vergebens daraufartet der
Kuchen 1Un ndlich aufgeteilt wird Außerdem argwöhnt das Volk sıch
SCWISSC Leute schon vorhinein bedienen, ohne jeman den ınger
darauflegte, wodurch der Kuchen 1116 ZU Wachsen kommt Von diesen
eimlichen Zugriffen sınd als Ursachen des größten Skandals gerade die
Mißstände anzuklagen, die den verschiedensten Formen 1nerTr geradezu
gefräßigen Korruption führten, die das Regıme nıcht 11U:  S nıcht
us:  ZCH imstand W, sondern bis 191081 Grade och
schützte, indem SIC ungestraft davonkommen ließ

Weıter wıird auf die Inflation, die Auslandsverschuldung, Landprobleme,
Wohnsituation Favelas, kxport VO:  — Lebensmiuitteln und Ööhne
CHISCHANSCH. Dıe politsche Öffnung habe ZW. die Kampfkraft orga.ru51erter
Gruppen verstärkt. Dıe Regierung werde Oal VO: diesen Gruppen unter
ruck gESELZL und Konftliktsituationen würden einigkeiten korrigiert Dıie
trukturellen Ungerechtigkeiten würden jedoch nıcht Deswegen
werde dıe Kirche der Seıite der Arbeiter NCN berechtigten Kampf für
strukturelle Verbesserungen ren.

des Dokumentes tormulieren die Bischöfe nochmals das Motiıv
ihres Sprechens, das nicht AduUus machtpolitischen Überlegungen ervorgehe,
sondern AUS der orge das Heil



„Es geht darum, die brasilianische Gesellschaft, die Umbruch begriffen
ıst, evangelisieren. Dazu en WITr auf die Seılite der Armen estellt
und für die anzheıitliıche Beireiung des enschen entschieden. Wır
wollen immer bessere Mitsprache und immer dichtere Gemeinschaftt. Uns
hegt Auftfbau ıner brüderlichen Gesellschaft, auch das endzeitliche
Reich verkünden können.“

Dıiıe Arbeiterklasse

Dıe schlagkräftigsten Gruppen der brasıllianıschen esellschaftt sınd ZUuU1
Zeit die Arbeiter, sowohl die Industrie- als auch die Landarbeiter. Sıe en
uch die politische Macht der Volksbewegungen. Vielleicht sınd aus diesem
Grund die beiden nächsten Dokumente der Bischofskonferenz entstanden.

Das Dokument über Arbeiterpastoral ehandelt VOT lem drei Themen:
Dıe historische Sıtuation der Industriearbeiter Brasıilien. Der Industrialisie-
rungsprozeß und dıe Arbeiterklasse innerhalb dieses Prozesses. Dıe
Arbeiterpastoral. Perspektiven für die kiırchliche Sozialarbeıit innerhalb der
Arbeiterklasse.

„Dıe brasilianische Arbeiterbewegung muß heutzutage mıiıt einer konflikt:;
VC  - Sıtuation fertig werden. Es bestehen wWwEel Gewerkschaftstormen neben:-
einander, die siıch jedoch untereinander nıicht VCITI‘3.gCII. Einerseıits eiıne VO:
aal kontrollierte, vertikale Struktur, andererseıts eiINnE Struktur, die erst
Autbau ıst und jede Einmischung VOII Arbeitsmimisterium verabscheut.
Diıese Sıtuation verursacht notwendigerweise politische Spannungen und
Konftlikte Einige der damentalen Grundrechte der Arbeiterklassen
sollen sichergestellt werden: WI1IE Freiheit für Gewerkschaften, Streikrecht,
politische Autonomie der Gewerkschaften und politische Mitwirkung der
Arbeiterklasse.“

Das Bemihen der Kiırche auf der Selite der Arbeiterklasse hat gerade ZU)

Ziel, diese Grundrechte erobern. Dıe Arbeiterpastoral der brasılianischen
Kirche CM sıch nıcht mehr WIEC Anfang der 660er Jahre mıt iıner
christlichen (römisch  olischen Männerausbildung) und anıt-kommunuisti-
schen Beeinflussung der Arbeiter.

uch teuert die Kirche nıcht auf die runung christlicher Gewerkschaft-
ten Z als ob die „Causa” der Arbeiterklasse ach Religionen aufgeteilt
werden könnte. Dıe Kirche strebt auch nıcht nach Macht innerhalb der
Arbeiterklasse. Sıe kämpft nıcht für die Arbeiterlasse, sondern mıit ihr. Sıe
identihziert sich mıiıt den Problemen der Arbeiter. Von der herrschenden
Klasse wird diese Aktion der Kırche nıcht ımmer verstanden.

„Dıie Soziallehre der Kırche hat immer die Gewerkschatten als Ins  ente
ZU  m erteidigung der Arbeitnehmer angesehen, WO. viele Priester und
Bischöfe als „rot“ angesehen werden, WEn S1E die Gewerkschaften verteidi-
gen (DOM Ivo ORSCHEITER, „Estado de SAO Paulo“,
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Problematik VO)]  > Grund und Boden

Das Problem VO:  — Grund und Boden 1SE Brasıiılien bestimmt nıcht 1IC  e
Wohl aber hat sıch das alte Problem neuerdings durch die intensıven

Bemühungen der Regjerung die ökonomische Nutzbarmachung LICS1ISCT
Urwaldzonen verschärtft In den sozialen Konflikten zwıschen den Latitundien
herkömmlichen Stils und den Bauern Oder Landarbeitern sınd Auseinander

anderer Art getreten SC1It große, kapitalkräftige Gesellschaften,
vielfach auch ausländische Industrieunternehmer, die Kolonisatıon der
schungel Ländereien eingesc  tet worden siınd Solche Landerwerber legen
natürlich Wert auf TeC  1C. einwandfreie Besıitztitel Jedoch geraten S1C €1
zwangsläufig mMiıtL den juristisch gesicherten Ansprüchen tausender
„Posse1iıros (Bauer, die ohne Besıitztitel sSE1L ängerer Zeıt bestimmtes Stück
Land bebauen) Konflikt.

Bereıts SEIL Jahren en die brasilianıschen Bischöfe auf sozıiale
Ungerechtigkeiten Fällen VO  — Landbesıitz hingewlesen Hın und wleder
wurde für C111 Landreform plädiert Im Februar 1980 sahen die Bischöfe sıch
veranlaßt, scharter Form bezüglich der Probleme VO Grund und Boden
Stellung nehmen. Immer mehr Brasıilianer sind direkt VO:  - diesen
MNC  ( betroften. Dıe Zahl der Übergriffe und Gewalttätigkeiten ] Zusammen :
hang INIL andnahmen siınd stark gewachsen. Es 1St fast ausschließlich die
katholische Kırche, die die Kleinbauern (Posseiros) und ihren Besıiıtz die
Großen verteidigt nde 1980 War die VO  - der Bischofskonferenz gegründete
Kommıssıon für Landfragen 916 Landkonflikte involviert Dabei handelte

sıch 972 989 Menschen und 1NE Fläche VOIl 87 216 697 ha
Das bischöfliche Dokument verurteilt die Regierungspolitik Dıenst der

Großunternehmen
Dıe Polıitik der steuerrlichen Begünstigung 1ST CM} der Hauptursachen für

die großen and und viehwirtschaftlichen Unternehmen, dıe die landwirt:
schaitlıchen Familienbetriebe belasten und SIC schädigen. Bıs Juli 977 hatte
die UDAM (Superintendencia do Desenvolvimento da Amazönıca = Super-
intendanz für die Entwicklung des Amazonasbeckens) 2806 lan  Q und viehwirt
schaftliche Projekte anerkannt die sıeben Milliarden Cruzeiuros
werden ollten Von dieser Summe WC1 Milliarden Cruzeiros
Aaus Miıtteln der Unternehmen selbst während die restlichen fünf Milliarden,
das sınd mehr als Prozent der Gesamtsumme der Gelder, Aus den
sogenannten steuerlichen Begünstigungen stammen

Diese Politik der steuerlichen Begünstigung der „Agrobusiness hat C11]|

große Gewalttätigkeit auf dem ande ZUT olge und 1St die Ursache dafür
Brasilien Millionen VO':  - Wanderarbeitern g1bt roßbetriebe, die

SISJER Weızen, Zuckerrohr Viehzucht EIC für zahlungskräftige Nachfrage
In und Ausland betreiben, werden größer und zahlreicher:; Kleingrundbe
SICZET, die vorwiegend Nahrungsmitte anbauen, werden aufgekauft oder
einfach Ihre firüheren Besıtzer der Pächter werden Wanderern
oder Lohnarbeitern die höchstens inen ındestlo. Trhalten Dıiese
Menschen das Dokument, werden Proletariern



UuTgTun! der Auswüchse des Agrarkapıtalismus und d us theologischen
Gründen fordern die Bischöfe eiNeEe Agrarreform. Im Dokument heißt

„Wır unterstützen die Bemühungen der Landbevölkerung eINe echte
Bodenreform, dıe Ja schon verschiedentlich ert wurde. Eiıne solche
Agrarreform muß der anı  evölkerung endlich ihrem Grund und Boden
verhe
kann lfen und Bedingungen schaften, S1C ihn dann auch bearbeiten

e  Die Bischöfe wollen diesbezüglich auch eıgnes Haus säubern und
versprechen, die Kirchengüter besser und sozlaler nufzen wollen:

„Als este wollen WIT das Problem des Nıe  Tauchs und der
Benutzung VO'!  - Kırchengütern ıner Prüfung und tändigen Revısıon unterzle-
hen. uch die Kiırchengüter en eine pastorale und sozıale Bestummung.
Bodenspekulation muß vermijeden werden, und die Rechte derer, die auf
Kırchengütern arbeiten, mussen respektiert werden.“

Das Problem VO:  - Grund und Boden bezieht sıch auch auf städtische
Verhältnisse. Besonders den Peripheriegebieten der Großstädte handelt
sich eın bedrückendes Problem der Bodenspekulation. Dıeses Thema hat
ZUT Zeıt alle Autmerksamkeit der Bischofskontferenz. nde 1981 brachte S1e
eine Studie über dieses Thema heraus. CNBB, opriedade Uso do
solo urbano, Estudos da NBB, 3 ’ 1981 Dıe Generalversammlung der
Bischöfe veröfftfentlichte 1Im Februar 1982 eın Hirtenschreiben diesem
Thema mıiıt dem Titel „Solo Urbano Acao Pastoral“ Fragen VO:  - Grund und
Boden der Stadt aus pastoraler icht) Dıeses Thema 1st für die brasilianı
sche Gesellscha: VO:  - grober Bedeutung. Dıe Bodenspekulation treibt die
Preise für die Baugrundstücke die Höhe und verschärtt damit die Lage auf
dem brasilanischen Wohnungsmarkt.

Dıe Verstädterung geht dermaßen SC.  €. die rbeiterbevölke
rung och kaum der Lage ist, innerhalb der Stadt eine ung
tinden. In diesem Bereich wird die Mittelschicht marginalisiert.

Im Jahre 1940 lebten 11UTI 31 Prozent der Bevölkerung Brasıliens der
Stadt. Im Jahre 1980 lag dieser Prozentsatz bei 67 Prozent:; dies sınd
absoluten Zahlen mehr als Millionen. Brasılien hat heute schon Städte mıt
mehr als iıner Mıo0o. Einwohner und fünf Metropolitanregionen mıt mehr als
wWwEeIl MI1o. Menschen. Prozent der Gesamtbevölkerung konzentriert sich
ZUT Zeıt auf Städte.

Dıe Bischöte welsen darauf hın, das iınfache Volk selbst Inıtatıven
ergreifen soll, weiıl „dıe Politik der Erneuerung der Favelas die gesteckten
Ziele nıcht erreicht hat“ (Nr. 60). Weıter wird darauf hingewiesen, die
staatlıche Organısatıon die Entwicklung der Städte nıcht wirksam
kontrolliert und begleitet. „Der taa! duldet eine gigantische Desorganısation

der Struktur der Städte, deren Wiederherrichtung tfinanzielle und
sozliale Kosten verursacht“ (Nr. 51)

Dıe soziale Ungerechtigkeit und die schlechte Lebensqualität den
Städten kann nıcht anger tolerijert werden. Dıe Bodenspekulation hat
räuberische Formen ANSCHOMIMECN; alle christlichen Organısationen un
Gruppen sollen sıch dagegen muıt len ihnen ZUT Verfügung stehenden

E



Mitteln wehren Hıer werden auch Landbesetzungen (invasGes) nıcht
schlossen

Dıe Bischöte tragen auch onkrete Vorschläge all, WIC Regulierung besetz
fer Gebiete und Anregung Urc Eigenbau und Nachbarschaftshilte Dıe
Diozesen werden angeregt Studıen ber Bodenfragen Auftrag geben,
kırcheneigenen Boden sozıal nNnuftfzen und Semminare und Ongresse abzuh.
ten über das Thema Städtischer Boden und Wohnungsbau

Politische Lage Brasiliens
Dıiıe Kırche 1iSt der Auffassung, ihre Aufgabe IST, sıch für C111

emokratische Gesellschaft EINZUSELZEN Sıe macht sıch stark für den Aufbau
1nNeTr horizontalen olitischen Aktion die VO  — der Basıs aufgebaut wird und
sıch dort notwendig VO)  s den politischen arteı:ıern absetzt. Man sıeht
die otwendigkeit tür C111 zweidimensionale Richtung der Politik als
parallele politische Bewegung ZUL Korrektur und regung der arteıern
Sowohl Cp' der olitischen Spannungen Lanı  C als uch häufiger
Angriffe der olitischen Tätigkeiten der Kırche hat sıch der ständige Rat der
rasılianıschen Bischofskonferenz ugus 1981 nochmal klar ber die
politische Lage Brasiliens ausgesprochen und damıt CIHMNSC christliche efle
10OMeN verbunden

Die Bischöfe gehen VO'!  - der These AQus, der Aulftrag der Kırche die
Evangelisierung 1SE Das heißt nıcht dıe Kırche sıch VOT den
politischen Problemen des Landes verschließen kann Dıe hat deutlich
ethische Dımensionen und ethische erte Freiheit und Gerechtigkeit,
Wahrheit und Ehrlichkeit und VOI em Mitbestimmung DiLe Kıirche kann
sich nıcht apolitisc. verhalten, das würde Z  - Unterstützung ınNneTr bestimm
ten politischen Machtkonstellation führen Der Kirche geht jedoc nıcht

Parteipolitik. S1e 1St keine Vermiuttlerin für politische Fraktionen, weder
Verteidiger 61genep Interessen och VO:  — Privilegien bestimmter Gruppen.

So beteiligt sıch die Kırche aktıv gegenwärtigen Geschehen ı Brasıilien.
Dabei 1St S1C C111 der parteiunabhägigen nstututionen, die die ethischen
Grundlagen der brasılianıschen on verteidigen Sıe möchte die
oder Evangelium und Christentum stehen, überhaupt alle Men
schen guten Willens dazu ermungen geradlinig und ohne weıter
den Weg der vollen Wiederherstellung der Demokratie gehen

Die Bischöfe die das brasiılianısche Wirtschaftsmode uch diesem
Dokument wıeder verurteilen und als andal“ andeuten, sehen ©
grundsätzliche Anderungen polhıtische Prozesse und Entscheidungen sind Sıe
WCISCI1 darauf WEnnn der Regjierung mıiıt der Demokratie ernst IST,
S1C Minderheiten nıcht begünstigen darf oder künstliche Einschränkungen
aufführen Wahlen und die W:  ‚pTe sollen ehrlic. und offen
geführt werden, ohne „Androhung VO!  — Rache, Diffamierung, tiımmenkauft.“
Es geht den rasılianischen Bischöften nıcht NUuUr C111 verbale Oder
zıvile Demokratie nach dem Modell der französischen Revolution, geht
ihnen vielmehr 5 „SOZIALE DEMOKRATIE“ Im ext heißt



„Dıie Demokratie, über die WITr heute landesweit em1g siınd, besteht
Staaten WIE Brasıilien, die VO:  w solchen unannehmbaren Formen sozialer
Ungerechtigkeit geprägt sind, nıcht der Frhaltung olıtischer Freihe:i:-
tEe‘:  S Vielmehr besteht Demokratie auch darın, die großen Volksmassen
Anteıl höheren Formen VO  > Erziehung und Ausbildung, ınem
besseren Lebensniveau und den öffentlichen Entscheidungen erhalten.
Dıe politische Demokratie 1st eINE Form und eINE Vorbedingung, deren

und Bestimmung die sozliale Demokratıe 1st. So 1st die echnık der
Lösungen und Reformen wenıger wichtig als das moralische Ambiente und
die Gesamtperspektive, die die Entscheidungen Oorientieren hat.“

Wıe mehreren Dokumenten, tellen WIT auch hier fest, die Sprache
der Bischöfe EINE bestimmte nNngedu verrät:

„Seıt ahren und Jahrzehnten, Ja, seıt CN Generationen, warten die
Armen auf die Zeıt, der S1Ce endlich mıtbestimmen können. Jedesmal, WC
die Natıon 1n einNne Krıse gerät, mussen die Armen die größten Opfer ringen.
Das ıst heutzutage wieder der Fall bei den Massenentlassungen VO:  —

Arbeitern, uUuUrc dıe Männer und Frauen ihren Lohn verheren. Das Warten
der 1INCH Volksmassen kann nıcht endlos dauern.“

Eis ist nıcht ausgeschlossen, die brasiılianischen Bischöfe hıer Polen
denken. Im 1981 besuchten einıge Mitarbeiter der Bischofskonferenz
Polen auch Nıcaragua wurde besucht), und wurde s Julı 1981 eINE
umfassende Studie übe die Arbeiterklasse Polen veröfentlicht. DA!
Polonia Uma Licao de soclalısmo, Rıo de Janeıro 81) Diıe brasiılianiısche
Kırche schließt sıch der pO.  ischen d1l, WC) darum geht, den Wiıderstand
des Volkes symbolisieren „siımbolizar resistencıia popular”).

Zum Schluß rechttfertigt die Kirche iıhr Bemühen mıt den Basısgemeinden
und Movımentos Populares und ordert über freie Wahlen hinaus bestimmte
Bedingungen, damıt das Volk siıch organısıeren kann. „Mittel un! Wege dazu
können SEC1N: parteıipolitische Vertretung, direkte Ausdrucksformen VO: Ziel
vorstellungen, Gemeinschaftsorgane und Nachbarschaftsvereine.“

Dıe Bischöfe sınd sich dessen bewußt, auf diesem Gebiet der Organı
satıon des Volkes einıge der tiefsten Konflikte mıt dem Regime bestehen.
Solange die Kirche diıe Evangelisierung der Armen als eın sozıuales und
politisches Mündigmachen der Armen versteht, zwecks Organisıerung dieser
Bevölkerungsschicht, wird dıe kirchliche Sozialarbeit höchst konftfliktiv blei
ben Der aa hält sich das Monopol VOI, die Gesellschaft organısıieren.

Dıe Bischöfe betonen weıter diıesem Dokument, ihnen schhießhich
die Armen geht, denen S1E sıch besonders verpflichtet hlen

„Jede L1ECUC politische ichtung, die wirklich dazu beiträgt, sich die
An-den-Rand-Gedrängten aus iıhren miıserablen Verhältnissen befreien kön:
NCI, ist willkommen. es: JedeSund Reform, die auch diesmal
wıleder nichts für die dringenden und seıt ahren geforderten Veränderungen
Cut, ist sinnlos, weckt NU):  n Ilusionen, führt hnlichen Verbrechen WIE
frühere nıtlatıven und neigt autoriıtären Lösungen VO rechts oder VO:  $

die 11UT schwer wledergutgemacht werden können.“



Dıe br;isi]ia.nische Kırche, die einst mıiıt den portuglesischen Eroberern 1Nns
Lan:  P kam und sıch ber rhunderte damıt begnügte, die vorhandene
T  ung für unantastbar erklären, 1st heute iıner geradezu revolutionä-
114 Wandlung begriffen. Sıe predigt War nıcht den gewaltsamen Umsturz,
aber S1E läßt keinen Zweitel daran, die gegenwärtigen Gesellschaftsstruk:
turen Brasıliıen der Veränderung bedürten. Dıe Auseinandersetzungen muiıt
den ungerechten sozialen Verhältnissen 1st das beherrschende Thema des
brasılianıschen Episkopates und die Bischöfe nehmen dafür Kauf,
S1E der Volksaufwiegelung und der kommunistischen Agıtatıon bechuldigt.

Sowohl der gem  1gten als der prophetischen Kirche Brasıliens bleibt
nıcht bei Auseinandersetzungen und Erklärungen. Sıe ordert selbst

Sozlalprogramme, dıe S1C für notwendig hält, ihre bevorzugte Option für
die Armen konkretisieren. Programme WI1E Verteidigung VO):  - Menschen:
rechten, ZUI1) Schutz VO:  - Indianern und Kleinbauern, die mıt Vertreibung
bedroht werden EeitcC. amıt will die Kirche keine arı  acht entwickeln
Oder der Regjierung subsidıiär zuarbeiten. Diese Sozialprogramme der Bischö-
te en eine klare politische Dımension und davon erwartet Ande
rungsanstöße. Sıe organısıert dıe margıinalisierte Bevölkerung Bewegun-
SCH, die ZUI) Ziel aben, das Volk VO:  - Unterdrückung jeglicher Art
befreien.

SUMMARY

In 1952, Was created Brazıil the National Bishops’ Conference Conferen-
C1a nacıonal dos Bıspos do Brasıil). At present, ıf includes 278 actıve dioceses divided
into 16 reglonal sectl1ons. Brazıil Was NOL only the Hirst COUNLIYy hıch set thıs Lype of
conference but ıt be proud of representing OIC of the IMOSE influential Conterences

the Catholic world. Thıiıs creation W das consıdered, by the progressive bishops, be
real S$UCCCSS. INCe 1977, the Epıscopal Conterence has NOL been only dealıng with
pastoral plans but ıt has been giving Iso TrCAaL ımportance setting Global Socıial
Programme ell tools makıng possible 1ts achjievement.

The present artiıcle I'CPI‘CSCII[S the INOSL ımportant documents of the Episcopal
Conterence. The Bishops base themselves the assumption that the duty of the
Church 15 evangelize, hıch does NOL LI1C. that the Church refuses approach
soclo-political problems. Politics has real ethıcal dimensions and values such
FREEDOM IRUTH HONESTY, ABO' "TICIPATION. The Church annot

adopt apolitical attiıtude for this would ead iıt SuppOrt SCCILIOTS of the political
12 the State. The Church does NOL want be involved politics. It 15

belt for political factions and ven less, the defender of ıts O W interests, of
privileges enjoyed by SOTINEC



DER LAUBENSAKT BEJLI LULHER BEL SHINRAN

Uon jofiannes Laubde

Der Tıtel dieser Abhändlung’ scheint auf den ersten 1C nıchts anderes
erwarten lassen als ınen Vergleich zwıischen WEl ängs verstorbenen
Persönlichkeiten und ihrer Lehre ezüglıc des Glaubens, iınen Vergleich
zwischen wel Persönlichkeiten, dıe zudem och weıtem geschichtlichen
Abstand voneinander lebten und wirkten. Das heißt: erwartet nıcht
mehr als L11UT eiNeEe kalte und altlassende historische Darstellung. ich aber

Wirklichkeit mıt diesem Thema eın €es Eısen anfasse, wiıird sich 1mM
Verlauf der Abhandlung wohl bald zeıgen. Ich bın der Überzeugung, die
Reflexion über das gestellte Thema für die systematische Religionswissen-
schaft, für die ich hier stehe, und methodisch gesehen VOIN großer
Bedeutung 1St, Sanız schweıigen VO!  - seiner Bedeutung die Theologien
und die Religionsphilosophie, für die iıch hier nıcht spreche. Mıt dem Thema

und SHINRAN' steht nämlich etztlich das Verhältnis des Christentums
ZU)] Buddchismus auf dem Spiel, das gegenwärtig immer größerer
praktischer und theoretischer Bedeutung gelangt.

Bevor ich mich dem Thema selbst zuwende, möchte iıch ınen Überblick
ber den Gang der Abhandlung geben:

Als erstes muß dıe ormulierung des Tıtels gegenüber Mißverständnissen
VOI allem VO:  - seıten der protestantischen eologie verteidigt werden.
LUTHER betonte, der Glaube dem Menschen VO:  e} Gott gesche: wird,
und der Mensch sıch den Glauben nıcht UrcC sein eigenes 1Iun erwerben
kann.

Nach LUTHER verhält sich der Mensch Glauben S  tt egenüber passıv.
Miıt welchem Recht spricht dann der Titel der an  ung VO' „Glaubens-
akt“ bei Luther? Dıe systematische Religionswissenschaft ist nıcht die
Sprachregelung ıner eologie gebunden. Vom Glaubensakt spreche iıch
hıer als Religionswissenschaftler. Ich will damiıt schon Titel darauf
hinweisen, nıcht bloß der Glaubensgegenstand also das chrıstlıche bzw.
buddchistische solute) Im Mittelpunkt der Betrachtung steht, auch nıcht
bloß der glaubende Mensch selber, sondern die Gesamtstruktur des Glaubens
als iınes intentionalen Aktes; bei dem Glaubensobjekt und Glaubenssubjekt
unterschieden werden können. och wird diese Unterscheidung VO'  - Subjekt
und Objekt des Glaubens nde der Ausführungen wıeder Frage
estellt. Es handelt sıch also eINE vorläufige Unterscheidung. der
Glaube eın totaler Akt 1St, der Seele eıib bewegt, und der Glaube
sıch durch seinen absoluten Gegenstand VO:  - allen anderen intentionalen
Akten, die sıch auf relative Gegenstände richten, wesentlich unterscheidet,
darf ich 1ler voraussetzen. Hıer geht mehr darum, W1EC LUTHER und SHINRAN
diesen totalen Akt einzelnen beschreiben.

tatt des Termminus „Glaubensakt“ hätte ich auch den Ausdruck „Religiosi-
tat  ‚C6 den Tıtel einführen können. Er 1sSt der Religionswissenschaft
durchaus Doch die Bezeichnung „Religiosität” für LUTHERS
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„Glauben” hätte siıch der Widerstand der VO:  - BARTH herkommenden
Theologen erhoben, die SC. zwischen Glaube und Religion unterscheıiden.
Weil sowohl LUTHER als auch SHINRAN ihren chriıften selbst kaum das Wort
„Religion”, sondern meist das Wort Glaube“ verwenden, hel die Entsche!1-
dung für diesen Terminus leicht.

SHINRAN bevorzugt nıcht L11UTLE den ermınNus Glaube“* (shin, shin]ın, shingyö
USW.), sondern beschreibt ihn WI1IE LUTHER auch als eine Haltung der Passıvıtät
egenüber Amida-Buddcha, nıcht als eıgene Tätigkeit des Menschen. bgleic
iıch diese Betonung der Passıvıtät des Glaubenden be1 LUTHER und uch bei
SHINRAN kannte, wählte ich die Bezeichnung „Glaubensakt”, dıe VO!] der
jeweilligen Dogmatık unabhängige Betrachtungs: und Redeweise der SyStema-”-
tischen Religionswissenschaft VO:  - vornherein anzuzeıgen. Es soll also
dieser andlung den Vergleich der Struktur des Glaubensaktes mıt
Subjekt und Objekt und intentionaler Beziehung zwischen beiden gehen, WI1E
einerseıts LUTHER, anderseits SHINRAN S$1C beschreibt. Vergleichen bedeutet, die
Gemeinsamkeiten aber uch die Unterschiede herauszuarbeiten. In dieser
an  ung wird zuerst mehr VO': Gemeinsamkeıiten die ede sem,
den Anschein en mas, zwischen LUTHER und HINRAN bestehe inNne
historische Abhängigkeit och nde der Abhandlung werden diese
Gemeinsamkeiten HC eın EINZISES Wörtchen wieder rage gestellt.

der zweıten Vorbemerkung will ich kurz auf die rage nach der
historischen Abhängigkeit zwıschen LUTHER und SHINRAN eingehen. Diese
rage 1st schon mehrere Male untersucht worden. SHINRAN te 1173 bıs
1262 ın _ Japan, LUTHER 1483 bıs 1546 Deutschland. Entweder müßte also
SHINRAN als der historisch ere UTHER beeinflußt aben, oder Der SHINRAN
wurde durch christliche Einflüsse auf den chinesischen und japanischen
Buddchismus indıirekt VO: gleichen christlichen Trbe beeinflußt, us dem
uch LUTHER Den Gedanken des indirekten Einflusses des Christentums
auf HINRAN (vermuittelt UrcCc den FEinfluß nestorlaniıscher Miıssıonare des
und Jahrhunderts auf den chinesischen Amida-Buddhismus) en die
Religionswissenscha.fi;ler rnsthaft untersucht, aber bıs Jetzt keine überzeu-:
genden Belege dafür gefunden. Für die dieser Abhandlung ZUX Debatte
stehenden Fragen ıst der ıner etwaıgen historischen erbindung
zwıischen SHINRAN un LUTHER oder zwischen SHINRAN und iınem nestorianısch
eeintlußten chinesischen Amida-Buddcdhismus ohne e eutu.ng. Denn SHIN:

hat siıch ‚WaTr auf dıe amıda-buddahistische Überlieferung auch Aaus China
berufen, S1E aber gleichzeitig WI1IE kein anderer VO  — ihm ZUT eologie des
„Allein UrC den Glauben!'‘ verändert und ra  sıert.

ESs geht also ın dieser andlung nıcht eine historische Abhängigkeit
zwıschen LUTHER und SHINRAN, sondern einNne ogle der Struktur des
Glaubensaktes, W1E sıch den Beschreibungen bei diesen beiden relig1ö-
SC  a} Praktikern und Theoretikern zeıigt. Be1 der Betrachtung ıner „Struktur“
wiıird das Augenmerk auf die Gesamtgestalt gerichtet, die sıch die
Einzelmomente einzuordnen en Dıe rage, WIE diese Struktur eıtlich
esehen Umählich entstand, 1st weniıger wichtig als die Betrachtung der
Gleichzeitigkeit des Zusammenhalts und Zusammenwirkens der Eınzelmo:-



innerhalb der Gesamtgestalt. Zur Kıgenart der Strukturbetrachtung
gehört auch, S1C sich die Frage stellt, ob die beobachtete Struktur VO:
ınen Individuum auf das andere Individuum übertragen werden bzw.
ob SIE bei beiden gleicherweise verwirklicht 1st. Mıt anderen Worten ob S1C
überindividuell lst. Wenn Ja, dann können WITr VO  — ıner strukturalen
‚ogı1€ des Glaubens LUTHERS und SHINRANS sprechen. Vielleicht VO:
ıner strukturalen ogıe des Glaubens bei allen glaubenden Menschen.

Meine dritte Vorbemerkung will darauf hinweisen, der Vergleich
zwıschen der christlichen und der amıda-buddahistischen Lehre VO: Glauben
schon VO:  - bedeutenden christlichen Theologen und Philosophen versucht
worden 1St. Auf katholischer Selite 1st VOT lem der Franzose DE, ‚UBAC
mıt seinem Werk über „Amida“ Auf protestantischer Seıite
wıdmete BARTH dem Amida-Buddhismus einıge Seiten des Bandes 1/2
seıner „Kirchlichen Dogmatik“. nter den Religionswissenschaftlern en sich
besonders HAAs (19 2), FRIEDRICH (19 8); GUSTAV MENSCHING 1936
und HORST BUTSCHKUS 1940 mıt dem Amıda-Budchismus auseinandergesetzt.
Der auch ım Westen bekannte Japanısche Zen-Meıster DAISETSU SUZUKI,;
obgleic selber kein Anhänger des Amida-Buddhismus, hat Werke SHINRANS
1nNs nglische übersetzt. Auch der phiılosophische Gegensatz zwischen den
beiden großen JjJapanischen Religionsphilosophen KITARÖ ISHIDA und \JIME
ANABE kann geradezu als Gegensatz der Deutung des durch SHINRANS
auben gestellten Problems beschrieben werden, wobei ISHIDA mehr auf
der Seıite der Schau des Absoluten, ANABE mehr auf der Seıite des Glaubens
steht.

In dieser an  ung stutze ich mich ZWar auf die exte VO:  - LUTHER und
SHINRAN. och muß ich bekennen, meı1ıne Sıcht SHINRANS VO  $ dem
Nachfolger ANABES auf dem religionsphilosophischen Lehrstuhl der nıversı]-
tat KyOto, VO)  - Y OSHINORI TAKEUCHI,; bei dem ich vlier Jahre studierte, beeinflußt
1St. ] AKEUCHI,; der uch der UniLwversität Marburg als Gastprofessor wiırkte,
1st selber Amida-Buddchist und hat mehrere Werke ber SHINRAN veröffent-
icht, VOT allem seine eru. gewordene Deutung des Hauptwerks SHINRANS,
die „Philosophie des Kyögyöshinshö“.
Dıie Abhandlung ist folgendermaßen gegliedert:
F3 Die subjektive eıle des Glaubensaktes oder Iie Situation des Glaubenssubjektes

hei Shinran
1.2 bei Luther

Die objektive eıle des Glaubensaktes oder Der Glaubensgegenstand91 bei Shinran
D bei Luther

Die Aufhebung der Subjekt-Objekt-SpaltungA bei Shinran
hei Luther
Das Ergebnis des Vergleichs
Offene Fragen



Die Situation des Glaubenssubjektes bei Shinran
SHINRANS theologisches Hauptwerk 1st das Kyögyöshinshö. Es handelt sıch

€1 eINE Sammlung VO: überlieferten buddchıistischen Schriften
Bezug auf die nach SHINRANS Memung wahre „Lehre“ (Kyö-), „Praxıs” (-gyO-),
„Glaubenshaltung”“ (-shin-) und „Erleuchtung“ oder „Erlösung“) (-sh6). Zu
diesen vier ersten Teilen kommen noch VOIMN SHINRAN ausgewählte und
gedeutete Texte über das „wahre Buddha-Land“ oder das O  annte „Reine
Land” des a-Buddcha, shimbutsudo) und über das unheilvolle diesseitige
„Land des ‚Erscheinungsleibes’” esshindo), dem Amida-Buddcdha der
Gestalt des Dharmaäkara-Bodhisattva als Erlöser erschiıen. So ergeben siıch
ınsgesamt die sechs Teile des Kyogyöshinshöo. Sein Höhepunkt et der Teıil,
der Teil über den „wahren Glauben Dort finden WITr olgende Einleitung:

„Wenn iıch mMI1r überlege, erkenne ich, die Erlangung des freudigen Glaubens
ihren Ursprung der Barmherzigkeit hat, auf Grund derer der (Amida-)Nyorai se1ın
rechtausgewähltes Versprechen abgab. Dıe Eröffnung des wahren Glaubens ıst durch
die g'uten und passenden Erlösungsmittel des Mitleids des Großen Weiısen (d des
Shakyamuni) oftfenbart worden. och die Kleriker und Laıen der etzten Generationen
und die Schulhäupter der Jüngsten Zeıten sınd der Ilusion versunken, jeder besitze

SIC| selbst die Buddha-Natur, und außerhalb unseTeSs eistes gebe nıchts. Darum
schmähen S$1C die wahre Erleuchtung 1Im Reinen Land. Sıe verirren SIC.| den
Eigenwilligkeiten der meditativen un! gemischten Praktiken und befinden sıch
Unklaren 1Im Czug auf den diamantenen wahren Glauben. Ich, Gutoku Shaku Shinran,
folge hıer gläubig den wahren Lehren ler Buddhas-Tathägatas, betrachte die Lehren
der Lehrmeister und der Ommentatoren und erkläre breit VO: Licht der Sutren
erleuchtet VOT lem den Text VO „Einen Glauben”, der schön 1st W1e eine Blume.
Zunächst bringe ich dazu Fragen VOIL. Dann liefere ich klare Beweılse. Wahrhaftig, WE
ich die Tiefe und Schwere der Gnade des (Amida-)Buddha erwäge, fürchte ich mich
nıcht VOTL den Schmähworten der Leute. Dıe Anhänger, die sıch (die Geburt iım) Reinen
Land wünschen, und die einfachen Leute, die VOT dieser schmutzıgen Welt Ekel
empfinden, sollen keine Schmähung des Versprechens Amida-Buddchas) verursachen.
Trotzdem sind sSıE frei, anzunehmen oder verwerfen.“*

SHINRAN beabsichtigt mıt diesem einleitenden ext, dem Leser iınen
Überblick über das Kapıtel VO! Glauben geben. Es geht €1 nıcht
11UT darum, SC1N persönliches Ergriffensein VO!  - Amida-Budcha bekennen,
und nıcht bloß darum, den Geschenkchar:  ter des Amida:  aubens
betonen, sondern auch zeıgen, dieser Glaube und die darin bestehen:-
de relig1öse Praxis) VO! en Buddchass, Bodchisattvas und großen Lehrern der
udchistischen Überlieferung explizit oder wenıgstens ımplizit praktiziert
und gele wurde. Das Örtchen „wah:  5 das häufig SHINRANS
Hauptwerk auftritt, Ja Im Namen der sıch auf SHINRAN berufenden
Religionsgemeinschaft erscheint nämlich der „wahren Religion VO:
Reinen G ödoshinshü), will exklusiv verstanden SC1NM2. Es schließt die
einzIg wahre Religion siıch eın und alle anderen Deutungen des Buddchıs:
I11US aus.

dıe anderen buddchistischen Religionsgemeinschaften mıtsamt ihren
Lehren und Praktiken ausgeschlossen werden, erkennt ext der



S  tık SHINRANS gegenüber den „Klerikern und LaJıen der etzten Generatıo-
nen und den „Schulhäuptern der ungsten Zeiten“. Sıe meınen Nam.  C
jeder besitze dıe Buddha-Natur verborgen sıch und brauche sS1Ce L1UT UrC.
eiıgene moralische oder aszetische der iturgische der meditative Anstren
SUNSCH ZUT Blüte ringen. Wenn SHINRAN 1m ext die „meditativen und
gemischten aktıken“ krıtisiert, wendet sıch dieses eigenwillige
Denken unde das auf der Ilusion VO:  - der Eigenkraft (Jirıki) beruht,
auf der IWlusion, der eigene Geilst der Buddcha-Geist sel1.

SHINRANS Hervorhebung der „letzten Generationen“ un: der „Jüngsten
Zeiten“ matsudaı und kinsei) erinnert seiıne Überzeugung, seiner
Zeıt die ud  stische Endzeıit (mappö) angebrochen 1st. SHINRAN spielt damiıt
auf die allgemein-buddhistische Endzeitlehre All, gemäß der die schıichte
nach dem historischen Gautama-Budcha (dem „Großen Weısen”, Shäky
amun:i) drei Perioden eingeteilt ist: die Periode der „rechten ehre“* (Ssh6bö),
die Periode der „Nachahmung der Lehre“ (zöb6) und die Periode der „letzten
Lehre“ (mappö). In dieser etzten Periode (mappö) sınd diıe wahre Lehre
Gautama-Buddhas, die wahre Praxıs, der wahre Glaube und die wahre
Erleuchtung völlig verlorengegangen. Diıe Menschheıit versinkt Unwissen:-
eıt und Bosheit. Keiner kann sıch AUS eigener Kraft dem nhei befreien.
Alle sind ihren blinden Leidenschaften und infolgedessen dem endlosen
Kreislauf VO'!  - Geburt und Tod unterworten. Gerade diejenigen, die sıch
iınbilden, UrC| eiıgene moralisch-religiöse Anstrengung ZUT Erleuchtung und
Erlösung elangen, ringen sıch UrC| ihre Eigenwilligkeit immer weıter
davon ab So kann SHINRAN ım Zusammenhang mıt der Erlösung der

len.
Menschen uUrcC. Amida-Budcha später die paradoxe Behauptung uftfstel

„Wenn schon dıe Guten werden, dann erst recht die Bösen.”
Das heißt: Gerade der Böse, der seıne Hilflosigkeit dieser Endzeit und

diesem schmutzigen Lanı  5 des Dıiesseıts erkennt und bekennt, 1st der eigentli-
che Adressat des Erlösungshandelns Amida-Budchas Der so  NanNnNtE Gute
muß EerTSsSt ZU) Bösen werden, muß erst seine Bosheit erkennen, bevor für
die Erlösung durch Amida bereitet 1st.

Wer 1st 11UI1 Amida-Buddcha, WCI1) der ext SHINRANS doch gleichzeltig VO  —

Gautama-Buddcha, dem „Großen Weıisen“”, Shäkyamuni, und den vielen
Buddchas und Bodhisattvas spricht?

Es g1bt verschiedene Aufzählungen VO  - Buddchas (Tathäagatas, Nyorai).
rundsätzlich ist ihre enge unzählbar. Es gibt VELTSANSCHC und zukünftige.
Der letzte VETSANSCHEC Budcha Wal Gautama-Buddcha. Eın zukünftiger Bud
dha wird Maitreya-Buddha sEC1N. Der Buddha der Gegenwart aber ıst ach
SHINRAN Amıiıda. Amida veremi1gt sıch Vergangenheit, Gegenwart und
ukunft. Im ext spricht SHINRAN dem historischen Gautama-Buddha die
„Eröffnung“ des wahren Glaubens durch geschickte und passende Mittel
och der „Ursprung“ des wahren Glaubens hegt Herzen Amıiıdas, der
Barmherzigkeit des Amida-Buddcha, das heißt, seinem Erlösungsverspre-
chen, das der ext als das „rechtausgewählte Versprechen” bezeichnet.



Gemeiint 1st damıt das Versprechen Adus$s ıner Reihe VO' Versprechen,
die Amida-Buddcdha einst abga

In dem Ausdruck „rechtausgewähltes Versprechen”, den der ext
gebraucht, stecken wel Anspielungen. Dıe spielung weılst auf das
Hauptwerk des Lehrers VO:  e SHINRAN, nämlich auf das Senjakuhongan-nembutsu-
hu des HÖNEN (1133-12192), dem mıiıt eTru  g auf Tre1 Sutren des
Mahäyäna-Buddhismus die Anrufung des Namens des Amiıda-Budcha
(Namu-Amida-Butsu oder kurz: Nembutsu) als der einzıge Weg ZUT Erlösung

dieser Endzeit vorgestellt wird. Dıe zweıte Anspielung weılst auf den ersten
eıl des Kyogyöshinshö SHINRANS zurück, namilıc. auf den eıl VO)] der „wahren
Lehre“ (kyoö-). ort hatte SHINRAN die drei VO:  — HÖNEN genannten Sutren des
Mahäyäna-Buddhismus übernommen und ihre systematische Beziehung
zueinander erklärt. Gemeint sind olgende Suütren:

Das Größere Sutra VO Reinen Land (DaimuryojuRyö)
Das Meditationssütra (Kammuryoöjukyo)
Das Kleinere Ta VO: Reinen Land oder Amida-Sütra (Shömuryöjukyö
oder Amidakyo).

SHINRAN betrachtet VO:  ! diesen drei das erste, das „Größere Ta VO:

Reinen Land“ als das eigentlıc normierende Sutra und interpretiert die
anderen wel seinem Sınne.

Im „Größeren utra VO: Reinen Land“ wird geschildert, Ww1e den
Erlösungsversprechen des Amida-Buddha kam:

Vor vielen ÄOI'ICII lebte Indien eın Buddha Lokeshvara-raja. Fın Könıg
wurde VO)  - ihm bekehrt un!| lehte als Mönch Dharmaäkara unter der Leıtung dieses
Buddcha. Dharmakara prüfte alle Buddchas un! Buddhaländer, ohne das vollkommene
Buddchaland finden, das alle Vorzüge sıch veremigt. SO legte die 48
Versprechen ab, denen eın Buddchaland schaften gelobte, das allen
Menschen öffnen wolle, WEeNN Ende se1ınes Wegs der moralisch-relig1ösen
S trengungen angekommen sel1 und die Erleuchtung erworben habe. Er nannte seın
Reich „das Reine Land“. Er selbst erhielt nach seıner Erleuchtung den Namen „Buddcha
des unermeßlichen Lichts“ (Amıthaba-Budcha) oder „Buddha des unendlichen Lebens“
(Amitaäyus-Buddha).

Die drei wichtigsten Gelübde Oder Versprechen des Dharmäakara-Bodhiisatt-
(H6öz6-Bosatsu), der späater ZU Amida-Budcha (Amida-Butsu) wurde, sind

das 1 das und das Versprechen, oder der Reihenfolge, W1EC
SHINRAN S1C ordnet: das 1 das 20. und das Versprechen. Das
Versprechen bildet den Ööhepunkt der Versprechen überhaupt. SHINRAN
selbst wurde seiıner Bekehrung VO: der Relhiglosität des Versprechens
ZUT Religiosität des 20 Versprechens und VO'  — da ZUI1) „reinen Glauben‘ des

Versprechens geführt.
Das Versprechen lautet:
„Wenn die Lebewesen der zehn Hiımmelsrichtungen nach meıner ersten Erleuch-

(Bodchij) den Wunsch nach der Bodchi erwecken, alle Tugenden praktizıeren und
mıiıt lauterstem Herzen wünschen, meınem geboren werden, und WC) iıch
dann nıcht der Stunde iıhres Todes mıtsamt meinem Gefolge VOT ihnen
erscheine, will ıch die höchste, vollkommene Weisheit Sambodhi) nıcht erreichen.“



Das Versprechen lautet:

„Wenn die Lebewesen der zehn Hiımmelsrichtungen nach memmer erstien Erleuch:
(Bodchij) meınen Namen hören, ihre Gedanken auf meın Land richten, dıie

Wurzel aller Verdienste pflanzen und B anız lauter wünschen, dadurch meinem

vollkommene Weıisheıit Sambodch:) nıcht erreichen.“
geboren werden, und WC)] S1E dann dieses Ziel nıcht erlangen, ll iıch die höchste,

Das Versprechen lautet:
„Wenn die Lebewesen der zehn Hımmelsrichtungen nach melıner FErstien Erleuch:-

(un (Bochi) ihr Herz läutern, ireudıg mich glauben un! wünschen, meınem
Land geboren werden, und bis zehnmal (meinen amen) rufen, und WE S1E
dann dort; nıcht geboren werden, will ich die höchste, vollkommene Weisheit
Sambodhi) nıcht erreichen.“*

Dharmaäakara-Bodhisattva Höz6-Bosatsu) verknüpft also seine eıgene en!
gültige Erleuchtung oder Erlösung muıt der Erlösung der übriıgen Menschen.
Dadurch wird das Mitleid des Dharmäakara-Bodchisattva und späteren Amıida:
Budcha besonders hervorgehoben, aber auch die Gewißheıit der Erlösung für
diejenigen, die sıch ganz auf Amıda werten.

SHINRAN siıcht den zıtierten dreı Versprechen die TEL Stuten seiner
eıgenen Bekehrung. Dıe Rehgiosität des Versprechens besteht der
Praxıs „aller Tugenden”, moralısch-relig1öser Anstrengung der
mMmensSsC. Eigenkraft Giriki). Konkret vollzieht sich diese Anstrengung
den vielen verschiedenen überlieferten buddhistischen relig1ösen Übungen
WIEC Einhaltung der Mönchsregeln, Sütrenrezıtation und Sütrenstudium,
Meditation und Askese. SHINRAN betrachtet seine Jugendzeıt als Tenda:
Mönch auf dem Berg Hıel bei KyÖto als Religiosität des Versprechens.

Dıe Religiosität des Versprechens ZETSITEUL sich nıcht mehr WI1€E die
vorıge den „gemischten Praktiken“”, sondern konzentriert sich auf die
Rezitation des Namens des Amida-Buddha, also auf das Namu-Amida-Butsu
Oder Nembutltsu. Das Versprechen verlangt nämlich, die Menschen
1€ Wurzel aller Verdienste pflanzen” und meıint mıt dieser „Wurzel“ den
Namen Amidas, das Nembutltsu. Zwar ist die Religlosität des 20 Gelübdes
insofern schon „reiner“, als S1E amıiıda-zentrisch 1St. och auch S1E muß och
einmal eiıne Bekehrung durchmachen. Denn die Menschen Stadıum des

Versprechens versuchen, das Nembutsu mıt eıgener Kraft rufen, die
Rezıitation als eın eıgenes moralisch-relig1ös verdienstliches Werk betrach:
ten, welches die Ursache ıhrer Aufnahme 1Ns eINe Land sSeıin werde. Auch
die Menschen des Versprechens befinden sıch W1E lejeniıgen des
Versprechens noch auf dem „Weg der Fıgenkraft" (ırıkı mon). Wıe jene
geraten uch diese die notwendige Aporı1e jedes Eigenkraft-Handelns: Sıe
ollbringen nıcht, Was S1C siıch vornehmen, und S$1C Ltun, W ds S1C nıcht wollen.
Weder die Religiosität des 1 noch lejenige des Versprechens sınd dem
Menschen etztlich überhaupt möglıch. Wer das egente1 behauptet, täuscht
sıch selbst. Wer jene Praktiken durchzuführen versucht, scheitert notwendig
und entfernt sıch selbst ımmer weıter VO:  - der angestrebten Erlösung, Je mehr

S1E mıt eiıgener Kraft anzlelt. Allein der Glaube des Versprechens bildet
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dıe Ursache der FErlösung. )Das Versprechen ordert das o  Nannte
Fremdkraft-Nembutsu, die Anrufung des Namens Amiıda-Budchas als Tätg
keıt des Amida-Buddha selbst. Nach SHINRAN ist der sıch Namu-Amıida-
utsu Im Sınn des Versprechens ausdrückende Glaube der „VOIN Amıiıda:
Nyoraı verliehene Er ist Geschenk. Der Mensch erhält sıch
empfangend ıhm gegenüber. Durch sıch selbst hindurch läßt das Namu
Amıida-Butsu gehen. Der Mensch findet sıch Amida-Glauben VO!  —$ Er erlebt
sıch hinehgenoan die Gemeinschaft aller Buddhas, welche das Namu
Amida-Butsu rezitieren. Das Nembutsu auf den ppen des Menschen ist
keine Bıtte, sondern Dank und gegenüber Amida-Buddha für dıe
vollzogene FestsetZung ZUI Erlösung. Aus dem obenden. dankenden Glau
ben, der ext des Versprechens als „Ireudiger Glaube“ (shingyö, beschrie:
ben wird, fließen dıe guten Werke Sanz VO  — selbst \jınen nı). Sıe stellen nıchts
anderes als Bemühungen das Heil der übrıgen Menschen dar. äahnlich WI1IE
einst die Anstrengungen des Dharmaäkara-Bodhisattva, der Jetzt ZU Amıiıda:
Buddcha geworden 1st. Ja den Mühen des amida-gläubigen Menschen
die übriıgen Menschen bemüht sıch Amida-Budcha selbst jJene Menschen,
Tt Amida-Budcha immer wıeder aus seinem „Reinen Land“ (JOdo) uUuNSCT

„unreines Land“ (edo) zurück (gensö-ekö). Der einzelne Mensch ırd ZU

Bodhisattva, ZU) -  pfer Erleuchtung”.
Ich fasse die Glaubenssituation des Menschen nach SHINRAN 1901081 und

verdeutliche S1C Nach SHINRAN sind alle Menschen Unheiıil. Gerade
diejenigen Menschen, die sıch für gul halten, sınd VO) Heil weıtesten
entfernt. In dieser Endzeıt g,1bt LIUT ınen Weg ZU Heıil den freudigen
Glauben Amida-Buddcha, der sıch der Anrufung des Namens Amıiıdas
ausdrückt. Diıeser freudige Amida-Glaube ist dem Menschen nıcht möglıch.
Amida-Buddcha verleiht ıhn als Eeschen. Der eschenkte Glaube hebt die
linden Leidenschaften, welche diıe Ursache des Kreislaufs VO:  - Geburt und
Tod sind, nıcht auf, vielmehr umfängt S1C und macht S1EC wirkungslos.
hne die blinden Leidenschaften abzuschneiden, eT. Anteil
Nirvana.“® Der geschenkte Glaube kommt VO 18 Versprechen Amidas:; das

Versprechen hat seinen Ursprung der Barmherzigkeit des Amıiıda:
budcha. Es wiıird mıt ınem Meer verglichen, das den Menschen rag
(hongankai).’ Gegen das Mißverständnis VO:  - BARTH muß betont werden:
SHINRAN hält den Amida-Glauben nıcht für Leichtes. Vielmehr bezeich
net ihn als „das Schwierigste unter den schwierigen Dingen“ nanchüshi:i
nan)

Die Situation des Glaubenssubjektes bei Luther

LUTHER schreibt seinem Kommentar ZU Römerbrieft VO:  - 5/ 516
ers I7

„In menschlichen Lehren wird die Gerechtigkeit der Menschen geoffenbart und
gelehrt, WT und auf welche Weıse iner gerecht ıst und wird VOT sıch selbst und
VOT den Menschen. Eınzıg Evangelıum wird die Gerechtigkeit Gottes geoffenbart
(d. WT und auf welche Weise iner gerecht 1st un gerecht WIT! VOT Gott), nämlich
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allein durch den Glauben, dem dem Worte Gottes glaubt Wıe Marcı
etzten heißt Wer da glaubet und getauft wird der wird selig werden; WEeT ber nıcht
glaubet der wird verdammet werden (Mark 16) Denn die Gerechtigkeit Gottes 1SE
cie Ursache des Heiles Wıederum darf hier unter der Gerechtigkeit Gottes nıcht
dıe verstehen, durch die selbst gerecht 1St sıch selbst, sondern die, durch die WITLT

VO)]  — her gerecht gemacht werden. Das geschieht durch den Glauben das
Evangelium.““

Nach LUTHER 11SE also die Ursache des Heıils die Gerechtigkeit ottes, WIC der
ext erklärt. Wır dürfen hinzufügen: die Gerechtigkeit .Ottes 1StE die Ursache
und das Ziel des Heıls des Menschen Mıt der erechtigkeıit Gottes ISt nıcht
die Gerechtigkeit gememt die Gott selbst ISE sondern 1ejen1ge,
uUurc die den Menschen VOI CISCHLCH Augen rechtfertigt Rechtter
t1gung vollzıeht siıch als Prozeß Der Prozeß der Rechtfertigung des Menschen
erhält sıch ZU  a Gerechtigkeit WIC das Werden ZUIIL eın Das Werden NUunN,
die Rechtfertigung, geschie HIC den Glauben ES handelt sıch €1 nıcht

1111 Glauben mıiıt beliebigem Gegenstand sondern den Glauben
das Wort Ottes Das Wort Gottes tIrıtt dem Menschen der Gestalt des

Evangelıums Das Evangelıum aber 15L Wort Jesu Christi Ja ESUS
Christus als personale X1istenz 1St selber das Evangelium, das Wort Gottes
schlechthıin Darum 1sSt der rechtfertigende Wort ttes Glaube etztlich Glau
be ESUS Chriıstus Diıe Christus Bezogenheıt gehört also ach LUTHER ZU!T

unaufgebbaren Struktur des rechtfertigenden Glaubens
Zu ers des Römerbriefts erklärt LUTHER

„Die Gerechtigkeit Gottes durch den Glauben esum Christum Das ist)
nützhlicher Zusatz, der sıch wıder den ufruhr der Stolzen richtet, WE S1IC Lwa J}
wollten Gut geben Z WIT Aus selbst heraus ungerecht sıind Wır merken,
WIC WI1T Z.U) Bösen HCIgCII und Herzen Feinde des Gesetzes sınd Darum glauben
WII, W1T VO)] .‚Ott her gerechtfertigt werden INUSSECIH ber WIT selbst werden 1€Ss
erreichen, indem WI1I betend iıh; anruten und Leid tragen und Siünden
bekennen: ber Christus wollen WITL nıcht ö  tt kann uch ohne Christus SC111C

Gerechtigkeıit schenken Antwort Das ll und kann nıcht denn uch Chrıstus 15L
(SOft Dıe Gerechtigkeit wird L1UTLE durch den Glauben Christus geschenkt. So 1SE

beschlossen, gefällt .Ott wohl un! daran wird nicht geändert. Wer mas
Willen widerstehen? Ist dem ber S dann 1st noch el argerer Hochmut, nıcht

«1  =durch Christus gerechtfertigt werden wollen.
Das bedeutet, diejenigen, die nıcht uUrcCc Chriıstus, sondern uUrC. ihre

CISCIHIC Kraft gerechtfertigt werden wollen, VO:  — der Gerechtigkeit gerade
weıtesten entftfernt sınd 1NEeM noch viel „ArSCICH Hochmut Weıter wird
Aus dem ext klar, dıe Gerechtigkeit 3InC. den Glauben VO: 5  tt
gesche wird Gerechtigkeit und Glaube sind Geschenk, sınd Gnade

Der Glaube 1sSt also kein Werk des Menschen, sondern VOIN Gott gesche:
och Aus dem geschenkten Glauben folgen WIC Früchte die Werke Das TSsSte
Werk 1ST das Sündenbekenntnis LUTHER erklärt Röm

Der Glaube nämlıch der ZUT Gerechtigkeit führt, gelan nıcht Ziel der
Gerechtigkeit nämlıich ZUT Seligkeit, WE nıcht ZU Bekenntnis gelangt Das
Bekenntnis nämlich 1SE das vornehmste Werk des Glaubens, der Mensch sıch selbst

«1l  Evernenınt und .‚Ott bekennt



Das Bekenntnis der eigenen Sündhaftigkeit und damıt Todeswürdigkeıit iıst
das Werk des Glaubens och nıcht L1L1ULX das Bekenntnis der eıgenen
Sündhaftigkeit, sondern uch schon die Erkenntnis der eıgenen Sünde
geschieht TSLI durch den Christus-Glauben, wWw1eE LUTHER ROom 3‚ usführt

„Auch wEenn WIT keine Sünde bei erkennen, mussen WITr doch glauben, WIT
Sünder sind. Darum sagt der Apostel: ‚Ich bın MI1r nıchts bewußt, ber darınnen bın IC
nıcht gerechtfertigt‘ a Kor 4 ,4) Denn gleichwie durch den Glauben die Gerechtigkeit
Gottes ulnlls lebt, ebt durch den Glauben uch die Sünde Uns, muß
allein 1m Glauben hinnehmen, WITr Sünder sind, weil nıcht oftenbar ist, Ja
des öfteren sıeht AausS, als selen WIT dessen nıcht bewußt. Darum muß
dem Urteile (sottes stille halten und seinen Worten glauben, denen

«1  _Ungerechte nenNntT, weiıl nıcht lügen kann.

Dıe im ext vorgehaltene Sünde aber kommt VO:  . der Nichterfüllung,
Ja Unerftfüllbarkeit des Gesetzes. Christus allein das esetz. Seine
Gerechtigkeit rechnet Im Christus-Glauben erkennen un en
11C11 die Gläubigen zugleich ihr WC) S1E sıch selbst betrachten und
ih: Heil WEeNn S1CE auf Christus schauen.

Auf diese Weıse erg1ıbt sıch auch nach LUTHER die Paradoxıie, gerade
diejenigen, die sich für erecht ten, oder lauben, sich A4US eiıgener
moralisch-relig1öser Kraft VOT Gott rechtfertigen können, etztlich die
Ungerechtfertigten sind, und diejenigen, die sıch VO:  - (sott lassen,
S1E ungerecht sind, erkennen und bekennen, die Gerechtfertigten sind, und
‚WarTr nıcht auf Grund ihrer eıgenen guten Werke, sondern auf Grund des
Gehorsams Christı bıs ZU Tod, Ja bıs ZUT Annahme der Verdammnıs
(resignatiıo ad infernum), auf Grund des Gehorsams Christı, dem S1E
Christus-Glauben gleichförmig emacht worden sınd.

Der christus-gläubige Mensch 1st „zugleic Gerechter und Sünder‘  ‚ (sımul
1lustus et LUTHER Röm S Seine Sündhaftigkeit und seine
Rechtfertigung bestehen nebeneinander. Von ıhm selbst her esehen 1st
Sünder, VO:  $ Gott un! Christus her esehen ist Gerechtfertigter.

Auch hıer sollen der Zusan1menfassung der Posıtiıon LUTHERS ein1ge
Punkte noch verdeutlicht werden. Der Glaube bei LUTHER ist ähnlich W1E bei
SHINRAN ohne den Hintergrund der allgemeinen und der persönlichen
Endzeitstimmun LUTHERS nıcht seıner Dringlichkeit und Not
verstehen. Der Christus-Glaube ist Geschenk, ist Gnade Er besteht
Stillehalten unter ottes Wort. Sıch-Sagen-Lassen, 1m Hören und Hınneh:
1N1C  S Er besteht Sündigmachung und Gerechtmachung, die sıch 1n iınem
Prozeß ständıg gegenseltig steıgern. Gerade dıe Heiıigen geraten deshalb
immMmer mehr die Anfechtung des Glaubens, S1C schließlich nıcht
mehr eın und AUuUsSs wıssen. Gerade diejenıgen, die wahrhaft Gott eben,
nehmen er die Hölle auf sich, als S1E Gott beleidigen, WE S1E der
Anfechtung VOT eINE solche estellt sSe1in scheinen. Durch diese
resignatio ad infternum werden S1C dem gehorsamen Jesus Christus Kreuz
gleich. In ihrem etzten Schrei vertrauen S1E sıch der „nackten Barmherzigkeit
Gottes“* Weil schwier1g iSt, sıch selbst verdammen, sıch selbst als den



verdammten Sünder erkennen und bekennen, darum 1st der Glaube
uch be1 Luther schwier1g.

Der Glaubensgegenstand bei Shinran

iIm erstien Teil en WITr festgestellt, der Glaube nach SHINRAN
notwendig amiıda-zentrisch 1st. Amida-Buddcha lein als der Erlöser der
Menschen ın diesem „unreinen Land” dieser „Endzeıit“. Alle anderen
Buddchas und Bodhisattvas sınd irgendwie Amida-Buddha hineingenom-
1L1CI11. Hıer zweıten eıl soll 11U)  — die rage beantwortet werden, welcher
Beziehung Amida-Buddcha ZU buddchistischen Absoluten und den übrigen
Budcddchas und Bodhisattvas steht.

Allgememn unterscheidet Mahäyäna-Buddhismus drei Seinsweilisen
des buddhistischen Absoluten oder, vorsichtiger ausgedrückt, dreı Redewel:
SC  « VO: buddhistischen Absoluten. ES besteht nämlich die vieldiskutierte
Frage, ob das budchistische Absolute auf seiner höchsten Stufe seinshaft
beschreiben dart. Jedenfalls wiıird der Begriff „Sein' innerhalb des Mahäyaäna-
Buddchismus für das Absolute nıcht verwandt. „Sein gehört auf die Stufe der
Relativen.

Dıe dreı Redeweisen VOII budchistischen Absoluten sıind der Mahäyana-
Lıteratur als die „Dreı Leiber“ (sanshın, trikaya) ekannt: „Gesetzesleib”
(hosshin, dharmakaya, hösh6-hosshin), „Genußleib“ (höJin, sambhogakaäya),
„Entsprechungsleib“ (öjın, nirmanakaya).

Der „Gesetzesleıb” meınt das überpersonale udchistische Absolute
schlechthin, das „Gesetz“ oder die hre“ oder die „Wahrheıt“ oder die
„Soheıit“ chlechthin. Weil die absolute Wahrheit War alle Formen hervor:-
bringt, selber aber keine bestimmte korm tragt, ist eigentlich auch der
Termminus „Gesetzesleib“ irreführend. Am besten redet VO': der absolu
ten Wahrheit nicht, sondern schweigt VOINl ihr.

Wenn WIr trotzdem bei der traditionellen Redeweise bleiben wollen,
können WIT apC Der „Genußleib“ und der „Entsprechungsleib” gehen Aaus

dem „Gesetzesleib“ als seine rlösungsmitte. hervor (höben, upaya). Sıe sind
„Erlösungsmittelleiber” (upayakaya). eNauer CNOMUNCH muß VO.

grundsätzlic unendlich vielen „Genußleibern und „Entsprechungsleibern”
sprechen.

Amida-Buddcdha stellt ınen „Genußleib” dar. Dharmaäakara-Bodhisattva
det ınen „Entsprechungsleib”. Weil WITr aus der Amida-Legende die Bezıle-
hung zwıschen Dharmäkara und Amıiıda schon kennen, verstehen WIT 11UM
uch die Beziehung zwıschen inem „Entsprechungsleib“ und seinem „Genuß-
leib“. Nämlich Zur Erlösung der Menschen nımMmmMt das formlose buddhıisti
sche Absolute die historische Form ınes Bodhisattva und War CHBPYC'
chend den Bedürfnisssen der Menschen, dıe erlöst werden sollen. Darum
heißt diese historische Form „Entsprechungsleib”. Der Bodhisattva bemüht
sıch seiıne eiıgene Erleuchtung ebenso WIEC dıe Erlösung der übrigen
Menschen. Er gewinnt die Erleuchtung, verzichtet aber auf die vollkommene
Einswerdung mit der überpersonalen, ftormlosen absoluten Wahrheit der
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FErlösung der übrigen Menschen willen und bleibt für S$1C als Glaubensge-
enstand auf der Stufe des personalen „Genußleibs“ stehen. Er verzichtet
auf das Eingehen das Nırvana, bıs alle mıiıt ıhm INIMNCI 111s Nırvana
eingehen. Stattdessen steht als personaler „Gott‘ Uter des Jenseıts und
ruft die erlösungsbedürftigen Menschen sıch. Uter des Dıiesseılts steht
der Bodchisattva Dharmäkara und welst die erlösungsbedürtftigen Menschen
auf den jenseıtigen Amida-Budcha

Soweılt wäre die Amida-Legende konsequent. Doch bei SHINRAN tinden WIT
11UTX wenige Male den Dhäarmakara-Bodchisattva IMNNMMNCIH mıiıt dem Amıiıda:
Budcha für den Glauben der Gläubigen verantwortlich emacht. Auch 1
eingangs zıtlierten SHINRAN- T ext nıcht VO:  —_ Dharmäkara-Bodhisattva,
sondern VO: dem „Großen Weisen“, Namlıc Shakyamuni-Gautama-Buddha
die ede. In vielen Texten bezeichnet SHINRAN den Shäkyamuni als den ater
und den Amiıda als die Mutltter des Glaubens.'© In der Parabel VO „Weißen
Weg zwischen den Zwel Flüssen“!® (Nigabyakudö) steht nıcht Dharmaäkara,
sondern Shäkyamunı diesseitigen fer und die Menschen
Cauf den Jenseıutigen mida Das hängt bei SHINRAN nıcht EIUT mıiıt
der FKFOorm der Überlieferung dieser Parabel ZUSAMMUNCH), sondern SHINRAN 1st
der Überzeugung, Shäkyamunı eın rlösungsmittel“ des Amida-Budcha
unter vielen SEr eın en Oder Daraus erkennen WIT, Amida:
Budcha viele „Entsprechungsleiber“ 1mM auf der Geschichte annımmt,
SOZUSASCIH der Budcha der Budchas 1st. Er ist mıt allen „Entsprechungsleı-
bern 1nNs, und 1st etztlc. mıiıt der absoluten Wahrheit e1InNs Er stellt ihre
personale Form dar. In diesem Sınn kann bei SHINRAN SÄätze finden WIE
„Dıie Buddcha-Natur 1st der (Amida)-nyorai””® und „Diıese Buddha-Natur ıst der
Gesetzeslei « 19

Aus diesen beiden Sätzen ist schließen, ach SHINRAN auch der
Amida-Nyorai der Tathagata) e1INS 1st mıiıt dem Gesetzesleib! Denn weIl
Größen ıner drıtten gleich sınd, sınd S1C auch untereinander gleich. Dıe
einzıge Schwierigkeit 1St, das jJapanische Wort sunawach!ı („das Gleiche
bedeuten“ oder „gleich seıin oder „E1INS sSe1ın mıit“) die Art dieser Einheit 1er
nicht eindeutig festlegt.

Der Glaubensgegenstand bei Luther

Der Gegenstand des Glaubens 1st bei LUTHER zunächst das Wort (Gottes. Das
Wort es 1st etztlic. ber esus Christus. Iso 1st ach LUTHER ESUS
Christus seiner personalen Exıstenz der egenstan des Glaubens. Es
bleibt aber die Frage, auf welcher Ebene Jesus Christus dem laubenden
gegenübersteht, ob als der historische ESUS oder als der metahistorische
Christus oder als die erbindung des Hıstorischen mıt dem Metahıistorischen,
gerade als der Jesus-Christus, der nıcht auseinandergerissen werden dart.

Bei SHINRAN en WIT festgestellt, als Glaubensgegenstand me1ıst
Amida-Buddcha, also der metahistorische wird, und dieser
Amida-Budcha siıch Hıstorischen einmal durch Dharmaäkara, eın ander
Mal durch Shäkyamuni und grundsätzlich auch och durch andere Bodhisatt-



Vas vertreten läßt. ährend WIT also VO!]  - Amida-Buddha mehrere hıstorische
ertreter kennen, besteht bei LUTHER eINE einmalıige erbindung zwıschen
dem methahıiıstorischen Christus und dem historischen ESUS. Jesus und
Christus dürfen nıcht auseinandergerissen werden.

Dazu kommt, bei LUTHER durchaus nıcht der Trhöhte Christus lein
VOT dıe Augen des Gläubigen gestellt wird, sondern auch der erniedrigte
ESUS. Ja bei dem Erniedrigten ist die Betrachtung anzufangen, heißt OSa
1M Römerbrietkommentar VOIl 1516 LUTHER ermahnt Ort: Man „rE1N1-
SC VO die Augen se1ınes erzens mıiıt der Betrachtung der Wunden Jesu
Christi“ (zu Röm 9,16).* Man MU| „Jesum Christum lernen, ‚und ‚Warlr als den
Gekreuzigten “ (zu Röm 8,19 un!: Kor

och bei der Betrachtung des erniedrigten und gekreuzigten ESuSs soll der
Christ nıcht stehen bleiben. Luther erklärt Röm 10,6 „Das Wort, das

den.“**
glauben muß, 1st kein anderes als dies: Christus 1st gestorben und auferstan-

Erniedrigung und Erhöhung, beides MUuU.| 1m Glauben festgehalten werden,
SCHAUSO WI1IE die wahre Menschheit und wahre Gottheit Jesu Christi. Jesus
Christus als Gegenstand des auDbens ist nach LUTHER aber nıcht der Sohn
(Gottes EC.  1n, sondern „der Sohn, der Fleisch geworden ist AUS dem
amen Davıds“. Luther will damit die historische Indivicdualität dieses Sohnes
Ottes betonen. Br erklärt weıter: „Das Evangelıum handelt VO seinem
Sohn, der AUus$s dem Samen Daviıds geboren, 11U11 aber offen kundgetan iıst als
Sohn (Gottes der Macht über alle Dıinge durch den Heiligen Geıist, der
egeben 1st seıt der Zeıt, da auferstanden 1st VO  - den Toden, VO: ESUS
UNSCICII Herrn. Sıehe, RE du alles beisammen. Das Evangelium 1st die
Botschaft VO Christus, dem Sohn Gottes, der sich zuerst erniedrigte und
hernach verherrlicht wurde durch den Heıligen Geist“ (zu Röm 1,3—4).

ESUS Christus ist bei LUTHER wahrer Gott, aber nıcht LUr wahrer Gott,
sondern auch wahrer Mensch, und darum ennt ıhn nıcht den präexisten-
ten Sohn (Gottes schlechthin, sondern den „Sohn Ottes der-Fleischgewor:-
den-ist“. Jesus Christus ist der Gott-als-Mensch, der den-Menschen-offenbare-
(sott. ESUS Christus ist nıcht der verborgene Gott, obgleic auch bei
LUTHER mıt jenem eINE FEinheit biıildet. ESUS Christus 1st nıcht der „Gott
schlec.  ın , sondern der offenbare (Gsott auf dem Hintergrund des verborge-
NC  e} Oottes

Die ufhebung der Suly‘ekt—0!y'ekt-8paltung bei Shinran

Dıe Betonung des Glaubens hat sowohl bei LUTHER als auch bei SHINRAN die
Ablehnung der unmıttelbaren Schau des Absoluten dieser Endzeit und
dieser Unheilswelt) ZUT olge Dıe unmiıittelbare Schau des Absoluten, dıe
gleichzeitig die unvermuittelte Einheit zwischen dem Relativen und dem
Absoluten mıt sich bringt, 1st ach LUTHER und SHINRAN dem Menschen hier
und Jetzt nıcht egeben. Wer das Gegenteil behauptet, gibt sıch iıner IUlusion
hin, als ob das Absolute und das Relative letztlich E1Ns selen der als ob der
Mensch etztlich die (Gottesnatur bzw. die Buddcdha-Natur esäße. Wıe LUTHER



ıst auch SHINRAN darum die Mystik der Einheit. nnerhalb des
Mahäyana-Buddhismus seiner Zeıt wurde diese VOT lem UrTrC. Teile des
Zen-Buddhismus propagıert.

bgleic SHINRAN die Aufhebung der Subjekt-Objekt-Spaltung die UNVCI -

muittelte Einheit zwischen dem Absoluten und dem Relativen 1m Sınn ıner
Einheit der uddha-Natur für illusionÄär und damıt für die eigentliche Sünde
der Eigenkraft gegenüber der Fremdkraft des Absoluten hält, kommt auch
nıcht SaAUZ ohne Einheits-Formulierungen AuUus. Dıe rage ist 11UI, WI1IE S1E
gedeutet en wiıll.

den ogenannten „Hymnen VO: Reinen Land“ (Jödo-Wasan Jösan)
und der Briefsammlung Mattoshö („Lampe der Endzeit“), finden WIT mehr
als ZWaNnzıg den Gedanken ausgedrückt, der Amida-Gläubige durch
seinen Glauben „mıit (Amida-)Nyorai” oder „mıt allen Buddchas“ gleich werde
Ooder ihnen gleich se1 hitoshi).** Miıt spielung auf eın Zıtat A4US dem
Nirvana-Sutra (Nehankyö) heißt sowohl iM Kyögyöshinshö als uch den
„Hymnen UVO  I Reinen Land“: „Der Große Glaube ist gleich die Buddha-Natur,
dıe Buddaha-Natur ist gleich der (Amida-)Nyorai. ”“ Oder WITr en 1Im
Kyögyöshinshö die Stelle „Nırvana, Buddha-Natur, Festsetzung der Gläubigen
ZU)  a Erlösung, (Amida-)Nyorai das sınd alles Synonyme.““

Weil auch hiıer die sprachliche Gleichsetzung durch das vieldeutige jJapanı
sche sunawachı vollzogen wird, entstanden 9a1lZz selbstverständlich unfter den
Shinran-Anhängern Streitigkeiten dessen Deutun

In seinen Briefen SHINRAN auf dıe age ines Schülers, Warumnll

„der Große Glaube gleich der Buddha-Natur, und dıe Buddha-Natur gleich
dem Amida-)Nyorai” Nal Der „Große Glaube“* sEe1 Ja der VO! der Fremdkraftft
geschenkte Glaube, der VO:  — Amıda verliehene Glaube, keineswegs der
Eigenkraft-Glaube.“*

Das VO:  - SHINRAN ım Kyögyöshinshö und seıinen übrigen chrılten wohl
me1ısten gebrauchte Biıld VO Verhältnis des Gläubigen Amıda 1st das VO:

„Meer des Versprechens” hongankai) des Amıiıda.“ Amıiıdas Barmherzigkeit,
die ıhn ZU Ablegen des Versprechens ZUT Erlösung der Menschen
Eewog, 1st W1E eın Meer, dem die Gläubigen werden und
schwimmen. Gleichzeitig 1st die „Welt aller Budchas“. “ Im „Meer des
Versprechens”, das nichts anderes 1St als das „Meer der Gnade Amıidas“”,
werden nıcht L11UTLr die erlösungsbedürftigen Menschen, sondern uch alle
schon erlösten Buddchas umfangen. Dıe Vorstellung VO:  - Sıch-in-Amıida-
eingeschlossen-Fühlen no naka oıte iru) herrscht bei SHINRAN VO  z

A0 Die uJnedung der Subjekt-Objekt-Spaltung bei Luther

Während bei SHINRAN das Bıld VO:  — der Gnade Amıdas als dem Meer
vorherrscht, dem die erlösungsbedürtftigen Menschen und
umfangen werden, wobei ihre Individualität WI1IEC die aller einzelnen Budchas
etztlich Nırvana) aufgehoben wird, beschreibt Luther Im Anschluß

Paulus das Verhältnis Jesu Christı ZU. Gläubigen durch die Eingießung



der Gnade Oder die FEingießung des Heılıgen Geistes den Gläubigen
hinein.®

Der €  e Geıist schafft das 11EUEC Sein des Menschen durch seiıne
Einwohnung.” Wenn diesem Zusammenhang dann bei LUTHER w1e bei
PAULUS heıßt, der Christ ebe „ImM Geist“ oder „1N Chriıstus”, 1st nıcht die
Vorstellung egeben, der Chriıst werde VO: e70i Christi oder VO:  - Christus
selbst „umfangen”, sondern der Heilige Geist wird als Kraft verstanden, der
der Christ unternımmt, oder als Beistand, dessen Begleitung
hande

Doc auch LUTHER läßt eiNneE weıtere Dımension ahnen, der die Einheit
zwıschen dem Gläubigen und dem geglaubten Gott och ınnıger wird,
S1E kaum mehr ausgedrückt werden kann LUTHER redet VOI)l dieser ınnıgen
Einheıit wenıger 1m Zusammenhang mıt dem rechtfertigenden Glauben als
jelmehr erbindung mıt der Liebe

Mıt CTU:  @ auf AÄUGUSTINUS beschreibt die Wirkung der Liebe „Wiıe das
ist, W as WIT en, werden WITr selbst. ‚Liebst du Gott, bist du Gott:;
st du die Erde, 1Sst du Erde‘.“ „Dıe Liebe 1st eINe einıgende Kraft, die
AuUusSs dem Liebenden und ehebten WAa: Einzıges schafft.“2 Zu Röm 57
findet LUTHER orte, die VO': seinen eigenen unaussprechlichen relig1ösen
Erlebnissen ZCUSCH.:

„Darum 1st beachten: Es heißt ‚Liebe Gottes’. Denn durch S1iE lieben WIT ‚Ott
alleın. Hıer 1st nıchts Siıchtbares, nıchts Erfahrbares, weder innerlıich, noch außerlıich,
auf das seın Vertrauen seizen könnte oder das heben oder fürchten könnte:
sondern hoch hinweg über alle Dınge wird sS1e den unsıchtbaren, unerfahrbaren -Ott

57hineingerissen, muıtten hinein die inwendige Finsternis,
Und Röm 4,7 erklärt LUTHER:
”> ‚Ott iıst wundersam seinen Heiligen‘ (Psalm 68,36 Er verbirgt s1ıe S| S1E

sıch selbst, während S1IEC doch Heilige sind, nıcht anders denn als Unheilige vorkom:
MNECI]. So ist durch die Hoffnung auf die Barmherzigkeıit .ıhr Leben verborgen mıt
Christus ıIn Gott‘ Kol 8:3)5

Während LUTHER das Verhältnis des Christus-Gläubigen Christus VOT
allem als eın Verhältnis des „mMit”,  a des Miıteinander (mit Christus gekreuzigt,
mıt Chrıstus gestorben und begraben, mıt Christus auferstanden) sıeht, und
darın Paulus olgt, und während das Verhältnis des Gläubigen ZUI 11 Geist
Christı als eın Verhältnis des „In der Kraft des Geistes” beschreibt, zeigt sıch
bei der Beschreibung des Verhältnisses des Christen ZU eus absconditus,
ZU verborgenen Gott, eINE eıgung, den Christen mıt Christus ZUSamnımeN
VO!] der Finsternis Gottes angen seıin lassen.

Das Ergebnis des Vergleichs
Was die Sıtuation des Glaubenssubjektes angeht, en WITr bei SHINRAN

und bei LUTHER eine weıtgehende strukturale ogie testgestellt:
Beide en sıch iner Endzeit, die totale Unheilszeit darstellt. Aus

diesem gibt keinen usweg VO: Menschen her esehen. eın der
Glaube ım Sınn ınes sich völligen Verlassens auf die Barmherzigkeit iınes



personal vorgestellten Erlösers bleibt übrig. Dıeser Glaube 1st dem Menschen
A4U5S eigener Kraft nıcht möglich. Er wird VO: Erlöser gesche:  b In
diesem geschenkten Glauben identihziert sıch der Erlöser AUsSs freien Stücken
mıt dem Gläubigen. Er et sSC1N eıgenes Schicksal das chicksal des
Erlösenden. Im VO: Erlöser geschenkten Glauben ist eım schon die
Erlösung nthalten. Sıe entfaltet siıch selbsttätig und bringt die guten Werke
als iıhre Früchte hervor.

Während be1 SHINRAN die Grundstimmung der Freude und Dankbar:
keıt vorwiegt, WC:) uch die DICHC Buße nıcht fehlt, scheint bei LUTHER
der Kampf, die Anfechtung und Metano1lna betont werden, WCI1)

auch dıe Freude und der Dank nıcht fehlen.
Dıie strukturale ogle des Glaubensaktes bei SHINRAN und bei LUTHER

geht noch sOoWwelt, das Glaubensobjekt die Eigenart des Glaubens
wesentlich mitbestimmt: das „Amıiıda-Allein“ bzw. das „Christus-Allein‘ gehört
wesentlich ZU Glauben als Glaubensakt des glaubenden Subjekts. och
UTC. die nähere Bestimmung des Amıiıda als „Genußleib zwischen „Gesetzes-
eib“ und „Entsprechungsleib” mıiıt allen Implikationen, die ich oben arge
stellt habe, unterscheiden sıch die beiden Glaubensakte wesentlich vonemman:-
der. Das „Amida-Allein“ hat nıcht den gleichen Sınn WI1IE das „Christus-Allein”.
Amida ist für SHINRAN grundsätzlich auswechselbar. Jesus-Christus für Luther
nıcht.

Offene Fragen
Selbstverständlic. habe ich dieser an  ung nıcht alle Aspekte der

Beziehung zwıschen Amida und esus-Christus bzw. nıcht alle Vergleichsmög-
lichkeiten zwıschen SHINRAN un! LUTHER behandeln können. VOor allem blıiebe
der verschiedene arakter VO!  - nheı und der ZU) Unheil Trenden
Ursachen bei SHINRAN und bei LUTHER untersuchen. uch gibt durchaus
Möglıchkeiten, die Beziehung zwıschen Amida-Budcha als „Genußleib” ZUIMN

überpersonalen buddchistischen Absoluten als „Gesetzesleib“ och Rıch:
tung auf das buddhistische „Leere“ weiıterzuziehen. och will ich diese rage
hier nicht weiterverfolgen, VOT allem weiıl S1C mehr Seins-philosophischen als
Erlebnis-relig1ösen arakter hat. Stattdessen ll ich ZUI1}1 och auf
eINE Entwicklung der Beschreibung des amıiıda-bu  hıstıschen Einheıitser-
lebnisses hinweisen, auf eine Entwicklung der Beschreibung der
subjektiven Seıite des Glaubensaktes bei den Anhängern SHINRANS.

Der achte Abt des Haupttempels der Jödoshinshü K  O (des Hongan]i)
W al der große Volksprediger RENNYOÖ 4-—-14 RENNYÖ mußte siıch WI1IE
schon SHINRAN selbst mıt der rage der Gläubigen auseinandersetzen, Was
denn die Gleichsetzung des „Großen Glaubens“ mıiıt dem „(Amida-)Nyora1i1”
bedeute Dıe änger agten, ob das Herz des (Amida-)Nyorai die
Stelle des erzens des Gläubigen Mıt anderen Worten: das Subjekt
des (Amıda-)Nyorai1 das Subjekt des Gläubigen ersetfze. RENNYOÖ tworte:

dem Sınn, nıcht EeINE Auswechslung der Herzen oder ubjekte
stattfinde, vielmehr dem Herzen des Gläubigen das Herz des Amida eige-



sellt werde. Das den en Leidenschaften unterworfene Herz des erlö-
sungsbedürftigen Menschen Trhalte die Begleitung Amida-Budchas

Dagegen wendet sıch UNSCICH Tagen OSHIKAZU SHIDA, Professor
der Ryükoku-Universität KyOto also ıner UniLhversität der Jödoshinshü)
und Schüler VO: Y OSHINORI ] AKEUCHI, un! erklärt, dürte sowohl SHINRAN
als auch RENNYÖ  z nıcht verstehen, als ob S1C VO':  - iıner teststehenden Einheit
zwischen dem Gläubigen und Amıda sprächen. Vielmehr se1 eiNne Je 1LEUEC

Wende VO!]  — sıch WCB Amida hin, eiNneEe Je LICUEC Bekehrung gemeıt, der
auf jeden Rücktall wıeder dıe etano1a erfolgen muß Es wird also
kein statıscher Zustand, sondern eINE dynamische Hın: und Her-Bewegung
eschrieben.“

Mıt dieser Beschreibung der Beziehung zwıschen dem Erlöser un dem
Erlösten als ıner ständigen Hın: und Her-Bewegung zwischen Bekehrung,
Rücktfall, Bekehrung USW. kommt ISHIDA die Nähe der Beschreibung
LUTHERS VO)] Leben des Christen der ständigen Anfechtung und Buß:  ®&
„Niemand soll daran zweifeln, kein Christ, sondern eın Türke und Feind
Christi ist, WCI nıcht angefochten SCın E, meınnt Luther.*® der. „Dıeses
Lebens Stand bringt nıcht ö  tt hat, sondern S!

sucht. Immer muß suchen und nach agen, immer
wıeder VO:  — u«cC suchen .. x

LUTHER erklärt nämlıch Röm Z „Immer steht der Mensch 1 Nıchtseın,
Werden, Se1n, ımmer befindet sıch 1m Zustand des Entblößtseins, der Möglıchkeıit
der Tätigkeıit, immer der Sünde, der Rechtfertigung, der Gerechtigkeit,
ımmer 1st Sünder, immer steht der Buße, iImmer ist gerecht. Damiıt,
Buße Cut, WIT:! VO:  - ınem ‚Nicht-Gerechten‘ ınem ‚Gerechten)‘. Also 1st die Buße
die Mıtte zwischen der Ungerechtigkeit und der Gerechtigkeit, und 1st der
Sünde, sotern auf den Ausgangspunkt, und der Gerechtigkeit, sotern auf
den Zielpunkt sieht. Wenn WITr also ımmer Buße mussen, immer Sünder sınd,
sınd WIT dennoch gerade dadurch uch gerecht und werden gerechtfertigt; teils sınd

u49°WIr Sünder, teils Gerechte, nıchts anderes als solche, die der Buße stehen.

Ist nicht seltsam, die eue€ESTLE ctung der Deutung der Glaubenssi-
tuatıon der Nachfolge SHINRANS wWwIie LUTHER gerade diese Dynamik VO:  -

Bekehrung, Rückfall und Bekehrung, also die Dynamik der Metanaoıla,
der Buße, betont? Y OSHIKAZU ISHIDA, der der Ryükoku-Universität KyÖto
Theologen der Jödoshinshü aus  et, 1st durch Y OSHINORI AKEUCHI auch
Schüler VO)  > HAJIME ANABE. HAJIME ANABE aber hat eiINEe SHINRAN auf der
ınen Seıite und LUTHER auf der anderen Seıite orlentierte „Philosophie als
Metanoetik“ geschrieben, der die Metano1a als Grundstruktur des
menschlichen Handelns überhaupt arstellt. In HAJIME ANABE chließt sich
also der Kreıs, der VO:  - SHINRAN und dem Buddchismus auf der iınen Seıite und
VO!  - LUTHER und dem Christentum auf der anderen Seıite herkommt. Be1l
ANABE endet auch meın Vergleich zwıischen diesen beiden Reformatoren.®
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SUMMARY

There 15 stfucmral analogy the act of taıth according HINRAN (1173—1262) and
according LUTHER (1483—-15 hıch has been noticed by SOIINC scholars of Christian
and Buddchist theology and comparatıve religion before. 'hıs structural analogy of
Chriıistian and Amıida-Buddchist faıth consısts not only ın passıvıty and receptivity the
sıde otf the subject ot taıth but also exclusıve concentration ON  (D object of taıth
alone which 15 regarded personal being (Jesus-Christ respective Amıida-Buddcha).
But the application of the COIICCPt oft structural analogy“” CannOoTL be extended further
because the meanıng otf christocentricity and that ot amidacentricity ATC difterent. The
role of Amida-Buddha wıthın the Buddchhist conception of the „three bodies“ (Sanskrrıit:
trıkaya, Japanese: sanshın) otf the Budachist Absolute annot be compared wiıth the role
of Jesus-Christ insıde the trimıtarıan conception of the christian God Amida-Buddchists
INAY Uus«eC the tormula A believe Amiıda-Budcha-alone!“ But the „Solus-Amida“ 15 NO
the analogon of the „Solus-Christus“. Thıis the result of the first 'Our of the
artıicle. In the Hfth part the author shows SOMC descriptions of faıth by HINRAN and by
(the young) LUTHER which transcend the subject-object-separation and indıcate certaınm
unstable „un1on“ of and god. In the PFOCCSS of unıcon the metano1a plays
ımportant role SCCI1 both by ‚HHINRAN and LUTHER. Recent Amida-Buddachist theologı-

SITESS this metano1a influenced by the famous „Philosophy 2ASs Metanoetics“ of
HAJIME TANABE. J] ANABE confesses frankly that he has learnt both Iirom ‚HINRAN and Irom
LUTHER. So, INAaYy conclude: HAJIME ] ANABE who was neither Christian 11OT

Amıiıda-Buddchist the circular which from Christianity OMNEC sıde and
from Buddchism the other sıde found 1ts pomt of CONVEIDEIICE.

] Es handelt sıch eINE überarbeitete Fassung meıner Antrıttsvorlesung als Priıvatdo-
zenNt 1mM Fachbereich „Außereuropäische Sprachen un! Kulturen“ der Philıpps-Universi-
tat Marburg, gehalten 28 Oktober 1981
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LONSO ZORITA AND IHL TIONALITLTY I1HL
AMERICAN ND SOCIETLY

Uon David Traboulay

Lt 15 ıroniıcal that the Spanıis colonizatıon ot Mexıi1Cco, which Was character-
ized by PXCESSIVE suffering the part ot the natıve population, witnessed the
eXpression of SOIML1LC of the humanıstic trends that Furope at the LU)
of the sixteenth The educational, soclal, and political actıyıtıes of the
Francıscans, Domiinicans, Augustinlians, Jesults WEI'C the fruit of reforms
that WEIC takıng place kurope priıor the TECSUTSCIHLCC oft
studies the works of Thomas Aquinas, the influence of TASMUS Spaın,
and the reforms of the relig10us orders formed the ideological basıs of the
pro-Indıan movemen! ıts truggle wiıth the colonists.} ALONSO DE, ZORITA,
layman, Was member of thıs MOvemen! that W as conducted for the MoOSsStL

part by the relig10us orders. Hıs work 15 especı  Yy significant that it
provides the analytıcal Iiramework by which OI}  (D understand LNOITIC clearly
the struggle of the pro-Indıan missiıONaAarIles.

LONSO ORITA W ds tireless worker for the pro-Indian graduate
law from the unıversıity of Salamanca 1540, he MUuUst surely have been

exposed the humanıstıc ideas of Vıtora. He Carmne Santo Domingo
1548 and SOINC nıneteen al the New OT| serving the
audienclas of Santo Domiingo, Guatemala, and Mex1co before retirıng
Spaim 1566 Hıs Brief and SUMMATY Relation OTds of New ain, wrıtten

hıs retirement, contained hıs observatiıons the CuUuStOMS otf the natıve
population and the eftects of the Spanıs colonization it.“ Trenchant hıs
erıticısm of the Spanıiards, he mınced words describing the catastrophic
COMNSCUYUCTICCS of the Spanısh ESL. Yet, hıs sensıtive portrayal ot the
socıal relationships of the natıve Mexıicans, he iımphcitly evealed his OWI)

humanıstic V1IsS1ON and spiırıt that mMuUsSstL without doubt ave been the inspira-
tiıon tor hıs well-kno integr1 commıtment Justice. This spirıt W dsS

forged, at least part, by hıs acquaıntance wıth LAS CASAS, ERNARDINO
SAHAGUN, (GERONIMO MENDIETA, 1 ORIBIO MOTOLINIA, ÄNDRES DE, (OLMOS and
FRANCISCO LAS NAVAS, AILONS the friars, and PABLO NAZAREO, the Indian
FreCLIOr of the college of Santa Cruz de Tlaltelolco, whose humanıistic wnt1ng
ZORITA saıd he sed wrıting hıs OO0

In hıs tItreatmentTt of the governmen of TE-CONQUESL MexIi1Cco, ZORITA
abored show that the rulers WEeTIC NOTL LyTants but NC  - ot sterling character
whose CONCEITNMN for the welfare of their people Was ot p aramount iımportance.“
Generally, the eldest SO  > succeeded his er but f he WCIC incapable of
ruling the choice fell another SO grandson. It worthy SUCCESSOT
could be found, the nobility then selected the SUCCE6ESSO. In this WaY the
48 al Alexander, the rulers WeTIC LLLOIC concerned wiıth eaving SUCCESSOT

capable ot governing theiır ands and vassals than wıth leaving their inherit:
e SOINS grandsons’”. The sacred character of the ruler Was



demonstrated the CItUu: he had undergo. The ruler-elect yCar
LW temple performing PCHANCC. At nıght he slept MaL, ge  g at

appointe times burn incense before the altar. Durıng the day he sat
the ground. The pomt behind this exercıse Was remınd that he
be ways vigılant for hıs people. After thıs preparatıon, he Wäas invested at
the temple. ZORITA aNX10US show the king of Spain that the relig10us
underpinning of Indian government parallele: that Spain. Of COUTSC, he

quick pomt Ouft that Oug! they performed INanıy ommend
religi0us AaCts like gıviıng hanks their idols and distributing alms, “*their
works WCIC like bodies wıthout eal because they had owledge of the

Yet,; ZORITA Was mindful that his political IS had sed
Indian relig1i0us practices the Justification for their dominion OVCI the
natıves. So, he emphasized that the natıves attended their relig10us
devotion wıth serlousness, dignity, and humanıty In ıts exhortation
astıng and discipline, he seemed ımply that Indian religion W d SOIMINIC

sımilar Christianity. He did NOL mention the tuals where human
sacrıfıce W d offered, other wriıters had done, partıcularly those opposed
better conditions tor the Indians But that Was because the polarısation of
political ıfe the Indıan question Wds extreme, that ıt Wds dithcult
present IMOTC balanced treatment of thıs question. It Was sufhcient tfor hım

show the humane and ıvilızed 3.SPCCIZS.
The ruler W ds eminded that he Wds the instrument of Justice

punısh the wıicked and help the weak. He W aAs be .. BE cal helter and
protection for all’ listen the advıce ot the aged, and encouraged
tollow the footsteps ot hıs predecessors: “Consider that yOUT forbears
knew hardship and AT ruling OVCTLT theır realm did NOL sieep free ot
CaTC; they SITOVE increase their realm leave of themselves.
The order ot things that they eft Was NnOotL established sıngle day They
took arc console the POOT and afflicted, the people of small IL11Ca1s They
honored the aged because they ftound go0od counsel them. They willingly
assısted the needy. ” Contrary charges that the natıves WECIC 1gnorant
ungrateful, ZORITA fırmly and sıncerely stressed their generosıty and the
atıonalıty of their socılety. It W as fear for the cruelty of the Spaniards, he
remarked, that caused thıs natural SpONLaNEOUS €Sss LU
distrust. The underlying philosophical idea ZORITA W dsSs endeavouring
communıcate Was that the matter of SuccCessicN and election of rulers the
natıves WeEeTIC following the principles of Natural Law and, 9 “Canon

C  S: LAaWw, although they WEIC ıgnorant ot thıs  27
The Thomist interpretation ot Natural Law W as vVOSUuC panıs.

unıversıiıties the sixteenth CENLUTYy formed the basıs of the development
of the theory of the dignity of uman beings.“ For Aqumas, the Natural
Law Was the rational creature’s partıcıpatıon the eternal law, ımprint ot
the dictates of Dıyıne providence.* They constituted commandments of
1CAasSONMN that WEIC required tor the common good. By the COrTECL usSse of his
intellect, Was therefore capable of lıving moral ıte because moralıty
derived ıts oodness from the rule of L1LC4SO1). The Salamancan theologians
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sought Cları thıs notion. Obviously, ıt Was relevant the development of
their OWI)l DOSsItONS the colonizatiıon ot Ameriıca. For them, I'CSPCCt an
dignity should be extended Indians less than Spaniards because they
WEeTC rational eEINgSs. In hıs analysıs of Indian CUSLOMS, Zorıta clearly wanted

confirm the rationalıty of the natıve peoples. Indian political and socıal
relationships merely supporte the conclusions of the eologıans. FRANCISCO

VITORIA DOMINGO SOTO had argue that such Justice,
worship of God, and tempera.nce WCCIC natural and self.-evident. They could
be grasped Dy the intelligence enerally supported by experlence. As
SOTO PuL 1t, natural law Was ONM all hnumanıty: °For there CVi
be AL1LYy INCI, however incoherent and barbarous, long they AI their
right minds, whom this of truth 15 NOL obvıous.  G The iımperatıve
owards Justice and moralıty did NOTL then depend upOoNn revelation 11OT
conflicted wiıith Christianity. What thiıs assoclatıon between natural’, 'ratiıon-

and ..  JUS[ implied Wds$ that the commıtment rule Justly and mutual
socıal obligations W dads rooted the nNnature of In the lgt of this
pinciple, ORITA’S picture of Indian society becomes clearer and LLOTC

signıficant. Not only WAas ıf historical document:; ıt W as also inspired
politically. Hıs firm commıtment the pro-Indian Waas ma]or
tactor in the composıtion ot this work, COUNLtLeTAC) the opposıtıon wh: held
the opınıon that the Indians WCIC irrational barbaric and IMUSLE be
converted Spanis WAaYyS Christianity by force, if

ZORITA placed the ame tor the chaos of Mexıcan olonial soclety quarely
the Spanıs destruction of the natıve political and socıal IrucLiure.

Hıerarchical oug. ıf WAäaS, he seemed teel that the Indian System BAVC
the soclety order, foreign the political and socıal relations ot
hıs OWI time.‘*‘ The SUPTEIMNE (8)8 tatoques had cıvıil crımınal
Jurisdiction OVCT the people. Subject them WEIC the tectecutzın the
calpullec. The former received the ignities ot the nO because of sServıice

the exploits WAal; the latter WEIC the elders ot barrıos ıllages.
The tectecutzın had domain OVCT the people attached their palace, who
provide the OT! wıth personal servıice theiıir households and brought
them fuel and watlter. They worked certaın tields for their OYT! served
them times ot WAar. In return, the OT'! WCCIEC obliged defend and protect
them, providing them wıth lodgings, meals, and The (8)8 WCIC
therefore appointe ook after both the “general and their prıvate d”The calpullec WEeEeIC the heads of barrıos, socıal unıt that Was damental
ancıent Mexıcan soclety. ach proviınce had several barrıos and ZORITA
asserted that the ands WEIC apportioned when the people orıgınally Camle
that land

Hıs description of the clan calpulli W as of 58 Cal significance because ıt
Was the heart ot the Ancıent Mexıcan soclety."“ It WAas precisely the
destruction of this that the faiılure of Spanısh colonial polıcy lay. Members of

clan held their land communally, NOotL individually, Although they could NOL
alıenate their land, they en]joyed ıts us«eCe for life efit ıt their heirs. If
family died OuL, the land WOULU be assıgned another member ot the clan



wh: needed it. The chiet er assigned lanı those members of his clan
who dıd NOL ave lan accordıing their ““needs, condition, and capac1ty
work ıt  7 1t land that Wäas already tivated W as vacated, iıt ould be rented

SOINCOMNC from another clan for part of the harvest. In WaYy could
er take land AWaAY from member of his clan ıf ıt Was being tivated.
However, if it WasSs nOoOt, through negligence, he warned that ıt WOU. be
taken AWAaY. By virtue of theıir membershıp the clan and their right share

the communal ands, the members had gyıve portion of their harvest
trıbute the OT! There WEeIC exceptions this rule. Serfs tilled
the ands ot the nOo whıle SOINLC free PCB.SEIII[S WEeEeIC assıgned provıde
SErVICES and g0o0ds instead of trıbute. The trıbute did NOTL depend upon the
caprıce of the OT! but Was agree upon after meeting between members
of the clan and their lord, whi kept records of the allotments of land and
trıbute. ZORITA felt that the PTFODCI functioning of thıs system the Maın
L1LCASON for the harmony and unıty of Indian soclety before the ESL. it
W as different StOTY after the Ignorant of the communa| character
of Indıan land teNUre, the Spanıards apportione lanı indıvidually. Through
T1Dery and deceıt the land otf the natıves being constantly educed and
surrounded by land held by Spaniards. Worse, cattle owned by panıis
ranchers WCIC VGL destroying the planted by the natıves.

Sons, grandsons, and great-grandsons of the SUPTECMIC OT'! orme: the
fourth class of the no and WEeTIC called pipiltzin. They served
ambassadors, mıinısters and EXEPCULOTS of Justice. Exempted from the PaYy'
ment of tribute, they received stipend Oar irom the ruler.

Stressing the ULONOMOU: growth of Indian communıtlies, ZORITA empha-
sized that NOL VCI) their tribute-system milıitated agamst thıs. ach commun1-

paid triıbute Irom the CFOPS that WeIC STO there and did NOL ave
leave their surroundings trıbute elsewhere. There W d therefore
rupture the family relations appene:| under panıs. olonial rule.
Tribute Wäas generally paıd maıze, peppers‚ e ans and COLLON for hich
each LOWN seLt asıde certaın tields. It Was also gıven the form of Wa  , fuel,
and domestic ServıICce for the rulers’s household The Was tor the ruler

assıgn each [OWN the trıbute expected hıch then otted each family
that portion of the collective trıbute ıt had provide. The rational character
of Indian CCONOMY Was carrıed Out armoniously. As ZORITA PuLt ıt: “"Thus the
PCasants worked the triıbute tields and harvested and stored the CFO)  > the
artısans g1ve triıbute from the things they made: and the merchants SaAVC of
their merchandise-clothing, feathers, jewels, stones-each g1ving ot the OM0 -
dities hıch he dealt. ”” The Varıo0us eCONOMIC actıvyıtıes WEeIC rationally
linked Cotton, for example, W as gıven when collected from cotton-producing
OWNS those that could NOL produce ıt be worked into cloth. SIMNA.|
quan of gold dust Was exacted trıbute which Was collected Iirom Cver
beds wıthout difficulty Indian soclety did NOTL ave moniıed CCONOMIY but
system of artering certaınm things tor others, mode hıch ZORITA found
be ““most contormable ature  27 For the MOS part the trıbute Was small
and the paternalistic ruler took speclal d1ic NOL burden SOIMNC [OWNS INOTC
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than others. The large population of I'C'COII(]UCS[ MexIi1Cco, the well-planned
CCONOMY, and benevolent ruler concerned for the welfare of hıs people
educed ECONOMIC and socıal ardships mınumMUM. When as.
COMIDAIC the natıve SyS tem of taxatıon wiıth that under the Spaniards, ZORITA
replied that ..  one Indian Pays LINOTEC trıbute to! aYy than dıd S1X Indians of that
tiıme, and ONMNC tOWN pPays LLNOTEC gold today than did S1X towns  27

Work Was NOTL the jenatıng experlience ıt had become under the
Spanıards The Indians did their communal work their OW: OW: and

NOTL have leave their homes and families, and they ate tood they WEIC
accustomed eat and at the sual hours’”. They accepted theıir responsibili-
ti1es for the construction of temples, homes for the ords, public works.
Rısıng early, they went work after the mornıng ch1  j had passed, worked
wiıthout being hurried harrassed, and stopped before the evenıng chill had
set When they returned home, they found their meals prepared, after
which they en]joyed the comp any of their WI1VeSs and hıldren

The self-reliance of the Indian contrasted markedly wıth the dependency
of the Spanilard. The Indians knew all that W as C A} their
liyelihood. Famıiılhiar wıth both rura|l urban tasks, they did NOL eed others

build their homes 11OT did they have search for materials for everywhere
they “Iind the wherewithal Cut, tie, SCW, and striıke hieht”. They knew the
Namcecs ot the birds, anımals, trees, what ET could be used for medicinal
PUurpOSCS, and what could be ea knew *how work 9 build
house, twıne cord, and where the materı1als they need’’.!* They lıved

small huts, SOINC of hıch WCCIC thatched atistied wıth httle ftood and
sımple dress and accustomed sleeping mMat the floor, these meek
and patıent natıves dıd NOT strıve tor wealth LLOT ofhces. 17 wıth
wıithout the help of midwife, Occurred wıthout the comforts attention
accorded such ın panıs. famiılies. As tor the upbringing of theıir
hildren, ATEAL aAic W as placed making them healthy and strong,
ee able and teachable’”. !

Parents instilled the minds of their hıldren the values of theır soclety.
ZORITA insısted that these values dıd NOL contradıict Tıstlan values. On the
CONLrarYy, they prepare: the WaY for the aCCEPpLanCceE of Christianity. He
showed thıs bDy reporting speech Indıan ord SaVC his subjects
T1exoco Just after the pPTrOCCSS of cConversion had begun. The ord told hıs
people that the M1SSIONaATY W as ‘“like grEeal spreading leafy ITE under
whose boughs and aır, consolation and instructon . He urged
hıs people place themseves under God’s protection for God W as

VE pretLy, lovely bird under whose wıngs helter and SA  PI'OtCCUOII
Faith, SeTVICEe, good works WCIC for God’s and blessings,
he eminded them For ZORITA, all thıs showed how WTIONS WEIC those whi
enle€': the Indian any intelligence will allow them human traıt other
than the shape of men . Both OT! and COIMNIMMOMNCI'S WeTIC vigılant
instructing their hildren be virtuous.!7 At the ASC ofve, ruler’s SO W dsSs
sent the temple be traıned by prıests until he marrıed went offt
W  — Hıs daughter W as constantly eminded be discreet ın speech and



conduct. Often che VV eft her OoOme until marrıage ıf she did, she had
be accompanıied by elderly At the ADC of five, her L11UISCS taught

her embroider, SCW, and AV! and urged her be clean. Above a'l, she
Was taught I'CSPCC[ and obey her teachers and work
dılıgently. The lower NO and CO  15 also took their hıldren the
emples SCIVC their gods. They Sda. ıt that theır hıldren ollowed the
occupatıon tor hıch they showed the ability inchnation. But enerally
SOI1S tollowed the Occupatıon of their athers Mischievousness and Iyıng WEIC

especlally frowned UDOIL I {0)  . WCIC caught lyıng, hıs er punıshed
by pTI1C.  e hıs lıp wıth thorn. When aAs. how the ege Indian
reputatıon for SEeNOO Was started, old Indians rephied that the Spaniards
WEIC haughty and cruel that, their tear of displeasing them, they
assented everything, however incre Fear mıiıstrust had made
them Wd) ot spe  e Out directly and enly.

There WCIC chools for the SONS of the nobility and commoners.'®
SOns of the nobilıty WCIC sent special temple chools calmecac,
CO  L N village chools ach school Was headed Dy er who
supervised the education ot the students. The students cultivated the
that WEIC set asıde for the Support ot their school and WEIC expected
observe the NgOTOUS iscıpline sSeL Dy theır teachers. Their tra.mmg W dsSs

Spartan, ° tor they atfe but hittle hard read, they slept wıth lıttle
coverıng and haltf exposed the nıght alr 0O ike
por'  S Clearly their education Was PICPDATC them tor the responsiıbilities
oft adult hıfe, be ıt famıly life WAr. When they eached marriageable ABC,
usually al the ABC of wen  » they WeIC expected ask permissıon Irom their
teachers addıtion their parents’ consenLtL. indigent student received
a1d Irom his school at the time of hıs marrıage hile the famıly of rich
student W as expected Q1VE gifts hıs school and hıs teacher when he eft
school The graduate Was encouraged uphold the values he learned,
work hard support hıs familiy, NOL neglect his hıldren, be brave
W: I'CSPCC[ hıs parents, honor the aged, tollow their advice.

Parental advıce ontirmed the trammg at school. uo speeches priest
had translated for hım, ZORITA reported that fathers otf the classes of nobles
and merchants urge their SOM1S5 ave LTEVECILEINICE for God and SCIVC Hım
wiıth love, I'CSPCCt the old, console the POOT and ıll, and love and honor
all. ® They WEIC NOL urt others, CHS4ADC adultery, be ewd Restraint
and humility WEIC be practiced socıial relationships. portion of their
tood be gıven the needy and ıf gıven something, however small,
they should receive ıt wıth gratitude. Hard work frugality WEeEeIC ımpor-
tant attitudes: ‘Lite thıs world 15 tilled wıth ardshıps; it 15 NOL CAaSYy
satisfy one’s needs.’ To thıs his SO replied that he Was grateful for the er cal
good that hıs father had gıven hiım and for the counsel ‘“that 1Ssue from y OUT
bowels, the bowels of father that loves me  DD Peasants CO  CIS5
dvised their SOT11S SCIVC their mMasters well and be content wıth their lot:
“DO what pertaıns yOUr ofhce. Labor, SO and plant yOUuTr( and live
by the WEa of yOUTr TOW. Do NOL Cast off yOUTr burden, SIOW faint, be



lazy; for it yOoUuU ATC negligent lazy, yOU will NOL bDe able Ssupport yourself
yOUT wifte and hıldren ıke the SONMS of the nobility merchants, they

TOO WECIC encouraged I‘CSPCC('. the old parents and the afflicted and
warned idleness Mothers counselle theıir daughters at the Um: of
their Daughters of class amuılıes WCIC Oold be modest and
pleasıng their husbands So LOO WCIC those from the lower class but they
WEeEeIiC emınded that shıp and suffering A1IC OUTLr lot They WEeTIC do
their household work, and embroider dutifully hıs p1C ture of Indian
education might SCCI1I idealistic but 1{ corroborated the CXPCIICTLCC of the
Omıınıcan RAY |ULIAN (GARCES, student of the renowned panıs. humanıst
'ONIO EBRIJA As teacher al the school of San Jose and the college of
Tlaltelolco, he felt that his Indian students showed greater acılity for
learnıng than the Spaniards He found them neıither boisterous 110  — unruly,
neıither stubborn 11OT mischievous, neıther pretennous 11OT Vanl, neıither
arm: 1101 quarreilsome They did NOL indulge complaints S O5SS1D, insults
and other VICES PIC of Spanısh Doys Drinking eat1ng inordinately Was

for them and they did NOL ask for LLLOIC than they received at the
dinner F When they WEIC old SIE stand kneel they did readily
He marvelle: at the er!  ty otf their miınds for they WEIC able mMaster CVCETY
type of discipline, Ven Latın They COU. COUN! read WTILTeE, paımt
performed CVETY mechanical ıberal art clearly and quickly ASs tor being
assıgned dithcult tasks they did NnOoL OIlC word of complaint Their
mas tery of the Organl and plaın chant Was good that panıs.
WEIC NOL needed panıs. boys, they had such of shame that
they WEIC caretul how they appeared pu  C

ZORITA OPPOI'ICD[S had condemned the bellicose Nature of Indian SOCIELY
He dmiıiıtted that Wäals WEIC frequent but mitigated thıs by showing that they
understood the notIiON of Just war.*! The kılling of merchant
ambassador Was consiıdered egitimate of W  $ The ruler ould then
CONVeENEC of the elders and WÄädIT1OTS, and explain the 1C4SOM1S for

decision. It the assembly felt i Was _]US[ for Wal, they would BIVC
their consent But if the LCASONMN Wäds NOL of CONSCQUCNCC, they advised agaıns L
WAar ZORITA insisted that the ruler sometWmes accepted theır advıce They
nevertheless supporte the ruler it he continued SUININON them the
Sd1I11E despite their disagreement Ouft of I'CSPCCt The decision make
WAal W ds$S seNL the who then held deliberations whether detend
themselves NOL. Itf they consiıdered themselves OO weak reSISL, they
offtered gold Ornaments, eathers other rnaments symbols of their
surrender. OWNS that had ylelded peacefully SaAaVC less triıbute than those
hich had surrendered after deteat The quest10n of laws of War Was

LOIl tfor sıxteenth CCIItUI‘Y eologlans Undoubtedly, the horrors
of the War Granada during the closing d} of the fifteenth CENLUTYy the

of the New OT and the Turkish threat had exercised profound
their IM  on In his description of the Indian PTOCCSS of Wal,

‚Orıta seemed famıiliar with their and ımphe that the Indians had
complied enerally wıth the conditions for JUSI Wlr Kejectng the



non-violent tradıtion, the theologıans held that specılal ASC: the W
make WAar Was protect the welfare of the communıty, and
provide the conditions tor _]USt and The right of self-defense
extended avengıng ONS: perpetrated agaınst the communıty COU.
be claıme': by legitimate ruler representative of the cCommunıty.
However, the only Just of War Was suffered, and great OIlC at
that. For the eftfects of War WEEIC catastrophic that vigilance should be
taken lest be eclare' OVCI IMINOT oftfences. hat W dsSs why the ruler
should assemble councıl of the WISE I1CE  — of communıty examıne
carefully the AU.: anl Justice of the intended War should be eciarei
only reluctantly and should be prosecuted “Only tar 15
defend one’s TY, and obtaın one’s rıghts, and ultımately result of
the Wal, ECENSUTC al and saf  22

The Indian system of ZOVETNM:! NL Justice W ds equitable OINC,
respected and obeyed by the people Mınımum of confhets occurred and
harmony prevaıled, ZORITA contended. Theirs Was soclety of laws where
Justice W as carrıed Out wisely. Judges played ımportant p8.!'t ispensing
Justice. each CIty, the ruler Was represented Dy C[W!  S jJudges, whose salarıes
Camle from the produce of tfields that WECIC se[t asıde for them. They €ear‘

from daybreak hours before sundown. Appeals WEIC ear by
twelve super10r judges, who collaborated wıth the ruler before passıng

E very twelve days the ruler convened meeting of the Judges
discuss the LLO1IC difhcult ases Judges WCIC NOL permitted receive fee

{irom y O:  9 whether riıch POOT. Failure OW thıs WOU. result
stern reprimand and, atfter the 17! offence, hiıs alr W as cropped he

W as strippped of hıs ofthce. There WCIC Ordınary Judges each {OWN
decide of less ımportance. They WEIC empowered wrongdoers
and dıd the pre.  ary investigatıve work LLLOIC complex 1C
WCIC later presented the councıl tor resolution. awWSs WEIC carrıed Ouft

fırmly. Adultery, sSodomy, creating scandal WEeTC punıshable by death,
0)8[1 W das CXEMP L. The marrıed daughter of the WI1ISEC ruler, NEZAHUALPILLI,

W as pl‚l[ death for adultery although her husband had pardone her. Wıne
Was prohibited EXCEPL for the sıck and those who WCIC IMOTC than fldl
old. The haır of offender W as cropped publichy and hıs house razed. For
the MOSL Part, however, hlıtigation W ds held mınımMuUumM Mexiıcan
Indian soclety. As Indian ord told ZORITA: “When WEeEeTIC ASansS, there
wWeTIC VE few lawsuılts, LC)  — old the and dSC. WCIC decided VC
quickly.  2723 ZORITA recalled EW Iirom his OW: experience demonstrate
the basıc Indian ot Justice. Some Indians had OIMMNC
Guatemala reclaım land that W dAsS taken Iirom them by other Indians. When
the offenders WEIC summoned before ZORITA, their replies surprised hım.
One oftered the lanı wiıithout turther ado, and the other suggested
that hıs land be divided because he had found ıf neglected had planted
dACAO ıt.

In recording the CUSLOMS, instıtutions, and attıtudes of the indigenous
people Zoriıta Oope| show that they WEeEeTIC rational and intelligent people.
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He felt that those who saıd that the Indians WCCIC barbarıc uncıvilized
simply did NOL know al TSt hanı Indian soclety. hıs fallacy could ave been
perpetuated by dependence UuDON unrelhiable SOU1I CCS by the fact that the
Indians WEIC NOL Christian VCI because their CuStOMS language WEIC

diferent irom the Spanıiards How else COUuU. OILlC explaın the contradictory
statements oft Hernando Cortes when, hıs letter the Emperor, he
the natıves uncıviılızed after praıisıng their rationality declarıng that their
mode of ife 6,  wWas almost the SAaInle Spaın, with Just much harmony
and order‘” earher the SdI11C letter.  24

ZORITA’S treatıse W dsS therefore defense of Indian civilization. But ıt W das

INOTEC than that. In describing and explainıng the tructures and values of the
natıve soclety, he sought show the destructive eftect that the political,
socılal, and ECONOMIC policies of panıs imperlalısm W ds>$ producıng that
soclety.

Socı1al relationships WEeEeTIC of prımary COMNCEII the Indian value SySTEM.
From early hıs lıfe, he Was taught rESPECL hıs parents, elders, O:  ‚9
and the sick. Hıs worth human being epende: upon how he carrıed OutL
hıs responsibili hıs family, clan. armonYy the collective WdsS be
maıintaiıned and willingness compromıse W d>5 stressed whıle aggTESSIVE-
11655 disputativeness WCIC voided. The spirıt of individualism Wäds

absent. Rather, ıt W ädas$s hıs family clan that SaVC meanıng hıs ite.
Honor, kindness, ospitalıty WCIC the ımportant moral values. Solidarity
wiıth one’s family clan helped orderly world which
tensiOonNs WEEIC educed 19090000000100008 Religion provided contextL of
ultimate meanıng for the central value syst:em. The deity Was viewed
benevolent OI1C, bestowing infinıte essings the collective. In retiurn,
social responsibilities WEIC be carrıed Ouft wıth love. There Was of COUTSC

political democracy Indian soclety. It W as believed that the hierarchical
political order Was somehow dıvinely ordained. ‚OY' one’s erT, the
ruler of one’s clan, the SUDTEMEC ruler Was the ımportant polıtical value.
The political authorıty had the obligation bestow essings socılety. In
retu:  9 the people consıdered ıt their responsiblibity I'CSPCCI: the demands
of their rulers. Mutual ITrust ele‘ the recıprocal character of this political
relationship. Economic values WCIC NOL ımportant the relig10us and
ultural values otf the soclety. The communal ownership ot property the
self-suthcient Nnature of the economy precluded the development of the
capıtalistic spirıt. Luxury Was voıded and the Spartan tra.1mng of the youngs
obvıously helped develop spirıt ot irugality hıch made the desire for
material comforts superfluous. The ack of MONELATY SyS tem also reinforce:
the self-sufficiency of the CCONOMY. These then WEIC the values that
cemented the TITruCLUre of Indian traditional soclety. ZORITA Sa clearly and
profoundly the incompatıbility between the Indıan system and that imposed
by the Spaniards which gradually OVECT the Span of hıs experlence the New
(8)8 would insensitively dismantle the traditional of Indian
sSOcC1IEe

The brought Amerıca within the orb of the massıve Spanis



empıre. Its LESOUTITCECS ot preCc10us metals, SUSAar, tobacco, and €s helped
make Spaıin the OTEALESL empıre the sixteenth Indeed, the
eCONOMIC 1se of Furope W d ın part due the gold and sılver that fHooded
Europe trom Amerıiıca. Spain’s extensiıve imper1a|l commıtments and WAars
WEIC ance by 1t. In the TSt half of the sixteenth CENLUTYy W as

exported Antwerp which became the distribution center irom where gold
and sılver trom merıca passed Germany, Northern Europe, and glan'
Spanısh eCONOMIC ıte SICW depend TMOTEC and ILOIC Ameriıca. Demand
In the Indies for foodstufts manufactured g0o0dSs meant that these
industrlies WCIC intensitied Spain. The prosper1ty of the cıties ot Toledo,
eville, anı Burgos, a.mong others, W as large egree due the trade that
developed wıth the Indies. It W as then the demands of the
values oft Empire that delivered the shattering blow Indian soclety. The
bıtter erıticısm wıth which he would “ escribe panıs. colon1al
instıtutions and attıtudes W as motivated, be SUTC, by hıs advocacy of the
pro-Indian vement, but LLOIC by the clarıty ot his VISION.

Before the colonal relationshıp between Mex1co and Spaimn W dsSs e
Cortes distributed the recently conquered land AILLONS hıs INC  — wh deman:-
ded ot the Indian OT! trıbute, personal SETVICES, slaves CXCCS5S5 ot what
W as gıven before the The of cruelties simıiılar those
perpetrated agamst the natıves Espanola uba earher forced HARLES V

wrıte Cortes, pro.  mng the practıice of encomienda.*” Spaniards WCIC
low the Indians 1ve hıberty and 1t W as urge: that conversiıon hould be
fHtected peacefully and NOL by force. hıs remarkably humane instruction
W as of COUTSEC the result of the struggle of LAS (CASAS his Sup porters wh:
had singled the encomienda the MOST significant 1C4SOIMN for the destruction
oft the natıve population the iıslands. Cortes, however, refused comply
wıth the emperor’s wiıshes. He argue that the Spaniards had other INCAanls
of support than the Indians and, if they WeICcC freed, they WOU. ave
abandon Mexı1co. Moreover, he contended that it the encomienda WEIC
abolished the Indians would return the slavery of their OWI) SySstem, the
INECTEC thought of IC moved them SCIVC willingly the Spanıiards. Still, he
promised the CIHPCTOT mıtıgate the that WeIC practiced ıIn the
islands. An eN! the encomiıenda WON.| result the loss of hıs HC empiıre
and the souls of the natıves, Cortes

Z,ORITA did NOTL support such uplicıty. He SAa the encomienda
pernN1CIOUS system that operated oughout the Indıes such that ONC might
think there W as ..  Oone COINIMMON directive”. He charged unequivocally that the
system W dAsS estroying the Indians everywhere and, ıf NOL topped, WOU.
destroy them completely. Through forced OT for the contruction of
Spanish OWNS the Indians had work far from their homes, isrupting
“their whole of life, the time and mode of work, of eatıng and
sleeping””. The demolition of the old Mex1co Cıty and the rebuildiıng of the
NECW Clty Was likened the plague that beset ancıent E2Zypt uo  g the
opınıon of FRAY ORIBIO OTOLINIA, Z,ORITA WTOLE': °“The seventh plague Was
the uilding of the great Cıty of Mex1co. In thıs work, during the Hhrst 9



19891(0)8> people WCIC employe than the building of the temple of Jerusalem
the time of Solomon. SO great Was the number of Indians actual

construction, bringing food for the workers, providing food and
SETrVICE from their fOWNS for the Spanıiards, that A could carcely make
hıs WaAY through SOTMNC treets and OVCTI the CauSCWAaYyS, TOA| they aTre. in
the work of construction SOIMNC WEIC crushed by beams,; others fell from
heights, and others WEIC caught beneath buildings that WCIC being (8) down

0)8{ place order ereC others elsewhere. The Indians NOL only had
do the work but had geL the materıals and Pay the INaSONS, carpenters >
and STO:  ers What Wäds>s INOTC, they MmMust bring their OWI) food 50

27928hungry
The system whereby the colonist received allotment of Indians who had

g1VE OT SETVICES and triıbute would gradually result the
decimatıon of the Indıan population. Statistics showed that the populatıon
declined from‚ 5392 ‚649,575 1568.* 10 be SUTC,
epidemics such smallpox, typhoi1d, malarıa, measles, and inftluenza WCCIC

signifcant contributors thıs FOr ZORITA, however, the princıpal L1LCASOIN lay
the insatiable demand for Cheap Indian OT work the mıines, the

and ACAO plantations, the cattle ranches, and the wheat farms. Reduced
servitude, countless Indians died the mıNeSs their WaYy the miınes
loaded with heavy materiı1als. Some fled the urroundıing woods, 1abandon
ıng their €es, and Indian tOWNS became depopulated. Work the
mıines Sa the enslavemen of thousands of Indians. Durng the CONQqUESL,
there Was hortage Indian prısoners WEeTIC legally enslaved. After ıt, the
encomenderos resorted the practice of purchasıng slaves hıch invited
SOTTS of abuses. They WOU. make pI'CPOS[CI'OUS demands of gold tribute
only collect slaves substitute for (9) triıbute because they knew
ell that Indian tOWNS dıd NOL ave O ven WEIC taken from
their famılies and seNLT the miınes.

Another Oppressive colonal practice Was the uUus«ec of Indians carrıers
Lamemes. Men, O!  5 and chıladren WCCIC forced CaIr y the merchandıise

turniture of entire Spanıis households tar aWaY places. FE OVCT

mountaıns difterent cliımates irom their OWIl communlıtıies, they
MOSLE of the yYCal this Lype of work. Household SETrVICE hich SOINC

Indıans WEIC expected g1ve Spaniards Was also bed of 10 SCIVC

the ocate: ON week, they often had Set Out from their homes [WO
weeks before S5o, ONlC week’s SETrVICE occupied five weeks of their time As
ZORITA put ıt, the roads WCIC “$illed wiıth Indian INCI) and O  5 exhausted,
dying of unger, WCarYy afflicted: the roads WEIC wıth the
bodies of INCN, O:  1, and VCI their 1t! OINCS, for they sed them CaIr y
food-something these people had VC before done

Their ıte W dsS er disrupted by havıng work Spanıs farms. Not
only had they tence the sheep, cattle, and p1g farms, but they also had

the farm bulldings, roads, bridges, waterCourses, walls, and
muills More, they had provide the materılals al theıir OWI)1 CXPCNSC

bring them the sıtes theıir backs They had etc water and



wOOd, clean the stables, LTLEINNOVC the rubbish. It W d wonder that
Spanıs farms had increased whıiıle those of the Indians imıinıshed. ZORITA
COU. NOTL have een LNOTE explicıit. The CsE and prosperı of panıs.

fortunes WEeIC carrıed Out at the CXPCHNSC of Indian lıves and Uu-

nıtles.
The LESOUTCES of Indian communıiıtıies WCIC continuously being draiıned by

the PEXCESSIVE trıbute they had pay.  31 Some WOCIC educed such straıts
that they WEeEeIC forced sell their lanı VCI) their hıldren Thrown into
Jail when they WEIC una| PaAY, they WCIC sometimes ortured ell
where their gold W as From declaratiıon of the paid Cortes 1533; ıt
W as learned that the province of Cuernavaca had g1ve CVETY eighty days
4800 blankets, shırts, skirts, bed-covers, and COLLON pillows.
Besides providing tield and house SETVICE, they had cultivate CVCILY yCar
COLtON and of maıze, ell harvesting and storıng the
Every thirty days they had take 7000 pounds of maıze, 200 of PpCPPCIS, 200
of beans, the mınes ddition supplying Indians for work the mınes.
The Crown made effort LEINOVC the abuses of the trıbute system
ordered LICW assessmen!| be made. ZORITA Was critical of thıs 1E System ot
COUNfFS and telt that 1ıt dıd NOL ALLY WaY alleviate the done the
Indians. In the TSt place, the encomenderos tound WaYy us«e the system

their advantage by appomting their favorites ASSCSSOTS offering
rıbes:; econdly, if the Indian communıty as for re-assessment, they had

bear the 'OSLI ot the PTOCCSS hıch W as burden. Thus, the Indıans
exhausted whatever 1ıt! O they had lawsuits whiıle the trıbute
remained ase: the TSt OUunNL. Despıite the inıtial good intention
the I1ICW system, the PCT capıta assessmen! resulted triıbute being collected
Iirom ““cripples, blind and maımed PCYSONS, and other wretches who Cannot
work and VCIN ack f d„ Moreover, attempt W asSs made consult the
people determinıng the extent of the triıbute. Had they done thıs, they
WOU. ave realized that the Indians possessed VE lıttle other than their
OT and that the exorbitant trıbute meant that they had almost not.  g
spen food and CIO  g1 NnNOL mention tor relatıng the
marrıage of their hıldren

ZORITA TEW attention the increase of panıs. er‘ hıch WCIC

threatening the entire COUNLTY, endency hıch he had also
observed Guatemala and O1l0MD13. In spıte ot Indian vigılance, cattle
eT! roamed and estroye theıir CFr ODS. The encomenderos seized Indian
ands tor cattle pasture, had the Indians build enclosures, but did NOL

ser10usly refrain Iirom encroaching upON the where the Indians
planted their TIo compound the mMatter, they drove their er‘
premature y SUMMmMeET pasture at the tiıme when the harvest from the graım
and fruit remaıined be athered. Complaints and awsults WETITC

tutile that the PTOCCSS brought further than compensatıon. The
COMNSCHYUCHNCES of the insens1t1vlty of the EeCONOMIC actıvity of the colonists,
whether ıt Was the mıinıng agricultural SECLOFS, WEeIC devastatıng and

Kdisrupted the Indians WdYy ot hfe, their routine of work, diet, shelter,
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and, takıng them Irom their and homes, their W1VeSs children,
theıir ICDOSC and harmon 792782

Critical oft the Spanıs olonıal admıinistration, he felt that the “multitude
of laws, judges, Viceroys, governors, presidentes, oidores, corregidores, Icades
MAYOTES, million lıeutenants, yeL another alguaciles ” WCIC iıncapable of
correcting the WIOLLSS done Indian socılety. Hor their interests lay, for the
MOST part, wiıth the colonists. The undermmınıng of the traditional authority oft
the Indian arıstOcraCcy rumned those political values of authority obedien

that he telt for community.”” Thıs W ds> NOL entirely
In the early stages of the colonızatıon, Spaniards WCIC MIMOTC interested
trıbute and DaAaVC the Indian nobility the responsıbili of collecting the
triıbute They proved be less insensitive than the colonists they
sought the INCAalls buttress their OWI)l privilege ZORITA contended
that these Indian supervısors WCIC NOL the C  natural lords” but COINMOMNCIS

and whi did NOL POSSCSS the natural goodness virtue and
COILICEINMN for the communıty that marked the TE-CONQUES L arıstocracy. In
continumg detend the CONCEPL of the rationality of the govemment of the
indigenous soclety, he ns embellishing the Indian arıstocracy when he
already had abundant evidence OV! the irrational eftects of the 1CW
olomnıal ECONOMIC system. Be that ıf mMay, the denigration of the Indian
NO W as certamly ONC of the MIOTC as eftects of the colonization. As
the natıve populatıon declined, they WEIC una collect the prescribe:
triıbute and WEIC often jaıled and subsequently 1sgTaced.

Painted VE dark colors, his analysıs portrayed faıthfully the tate of the
natıve people at the moOoment of hıs departure Iirom Mexıi1co. But 1t taıled
ell the S [01'y of the struggles oft the retorm movement which he himselt
played NOL inconsıiıderable part, of the SUCCESSCS they chieved getting
the TOWN change 1ts policy, however transıtory the long From the
fall of Mex1co Cıty 1521 polıtical from the reformers Mex1co

Spain compelle the Crown instıtute agamst the
encomenderos effort mıtigate the disastrous eftects the had
brought e’native soclety. The letter of ('HARLES 1523, the repOTTt of
the Junta of Barcelona 1529, the ofhcial policy of the second Audiencla
that commenced 1530, the New Laws ot 15492 inveighe agamınst the
encomienda, demandıng 1ts eventual prohibition.” Indeed, the second
Audiencia had the W annul fraudulent titles encomiendas
reorganıze these wıth those that became into royal administrative
unıts called corregımıenlos be overned by royal ofhicials, whose princıpal
duties WEEIC educate the Indians and introduce LLLOTIC Just system of
tribute. Indians WETITC be gıven the Oopportunıty SCIVC the gOovVeETNM  L
wıth the Spaniards the hope that relatıons between the [W' would
become better. The of the New AaWS abolishing the encomıenda
appeare be the OC Outfifcome of the long struggle wage by the
retormers. But 1t W as the suspension of the of the laws that proved

be LNOTC realistic indicator of the political and eCONOMIC trend the
New OT| The of Mex1co and Peru MmMuUSL surely ave
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frightened both TELLO SANDOVAL, who Was charged EXECULE the laws, and

the Mattfer of the New ‚AWS showed that the encomiılenda had become
the Crown iınto suspending the laws Still, the testimony of the mı1ssıOcNaAarles

instiıtutionalized OVCI thed and generally accepted the WaY coloniıze
the New OT: however imperfect ıt Was The Domuiinıicans who WCIC actıve

the struggle agamıst the oppression of the Indians felt that the encomienda
W as PTFECSCLIVC Christianity develop the COUNLTY eCcOoNOMN-
cally “AS CVEIYVONC knows, the Indians ATC weak by Nature and NOLT
acquısıtive, and ATC satisfied wıth havıng enough SEL along Irom day
day if there 15 AanYy WdYy bring them OQOut ot theıir lazıness and
carelessness ıf 15 make them help the Spaniards their IIN In thıs
the Indians benefthited through their thus they will become
fond of COINMETICEC profits ee SOINC of them ave already (8)81°

imıtatıon of the Spaniards besides this, gTrEAaL good the
his Majesty from having the Indıans help the Spaniards their

I] and their Eestates, because wıthout Indians all trade and profit
cCease.  2735 Their posıtion strengthened the argument of the colonists who
pleaded agamst bolition by reminding the Crown that both the TOWN
the Church stood lose 1EVCECILLUE Irom trade and thes ıf the abolition WEIC
entorced. Fearful of the instability that might arıse soclally economically,

realizıng their dependency the exıisting system for their growıng
ECONOMIC interests, the reformers rejected the abolition ot the encomienda
propose: by 1a6 Casas being OO Ta It did NOL LI1C. enNn! the
pro-Indıian mMoOovementL. Indian policy Was be ocused defending Indian
communıty life and making the encomienda work humanely.

Spanis encroachment Indian communıty ands took place gradually.”®
Initially, the colonısts demanded trıbute OT. ‚ater, they SAaW the eed
tor land order exploit the OT supply and for theır large er of
cattle The devastating eftect this had the Indian communıiıtıes forced the
VICerOy and the miıssıONaAarıes for legislation Put StOP this Out
of thiıs early struggle the maın features of Indian policy that WOU.
be gradually In nature protectionist, ıt aımed at preserving Indian
communıitlies Irom the encroachments of Spanıiards, maımntamıng Indian
socıjal ECONOMIC instıtutions, and gradually integrate them into the
panıs. colonial SyStem. The generally glowing description that ZORITA
presented of Indian communitıies must be SCCIHL the CONLEXT ot thıs polıcy
Hıs us«c of Spanish ega and eologic notions detend the ationalıty of
the Indian reflected the central SLTaLeRYy ot the pro-Indian retormers hich
W as show the similarity of Spanıis and Indian cCcommunıty traditions
they 'OV! rst protecL then assımiılate Indian communıitlies Spanish
municipal instıtutons. Countless NCW [OWNS WCIC established with ...  pu  C
SQUAaTE, then the town prıson, and communıity bank, the COIMNIMONS

MUNICIP pastures”.” The church Was the INOSL ımposiıng bulldıng and
treets WEEIC la1ıd Out at right angles the SQUATE, Thıs planning Was NOL
dissimilar natıve ıllages which also WEIC built around central SQUATE,
Indian orıgın, COO, Waas the idea otf havıng communıty CFODS from hıch



LOWN ofhcials WEIC paild These COWNS WeIiIcC admıinıstered by Indian ofhcials
LOWN SOVCEILTLOT, LW alcaldes, and several MINOT ofhcials. The PTrOPCI

functioning of these L[OWNS epende arge extient the communıity
banks. Mıssiıonarles took charge of these banks and worked hard CIISUIC
that funds WETC constantly flowing into these banks order PaAY tor

incurred by the (OWTL. The cultivatıon of maıze, beans, and PCPPCTYS,
the development of the sılk industry, sheep and g021[ raısıng, and certaım Jomt

wıth Spaniards whereby Indian received [W!  C thirds of the
harvest for supplying the land and OT and the Spaniards the other hırd
tor providing the OXCIL, plows, and other implements, WEIC SOIMNC ot the WdaYyS
Indian LOWNS raised tfunds for theıir cCommunıty As for land teENUrE, ıt
Was agaın Indian precedent that tormed the basıs tor panıs. policy. In the
redistribution of land by Viceroy VELASCO 1550 at Metepec, each Indian
Was gıven fathoms of land around hıs house. He and hıs escendants had
the us«c of that land long they cultivated 1t. Tenure W dS untransferable
and legal ownership WwWas vested the cCommunıty, accordance wıth the
ancıent alp practice. However, the high opes placed this policy WCCIC

NOL chieved. ee the difficulty of instillıng spirıt of profit aAM ONS the
Indians, Indian 1ignorance of lıvestock-raising, and epidemics WCIC factors
that contributed the decline of Indian OWT Conceivably, the close
Supervısory control that the miıssiıONaAarTIES exercised OVCI Indian litfe prevented
these OW: Iirom developing.” But the underlyıng 1CaSsOIl W d the expansıon
ot the colonists’ sphere of EPCONOMIC interests. The intensiftication ot livestock-
ralsıng and Call! cultıvation started PTOCCSS which the coloniısts
sought CVCTIY 1NCAanlls appropriate land an extend their holdings. Untilled
land Was grante the coloniısts and natıve NO sold lanı from their Vast
estates under of €es intimidation. Many Indian wWwWeIcC

due COUTSC surrounded by Spanis ©  S, and eventually aDSOTDE: by the
gTrEAaAL estates haciendas.

By 1546 the continulty of the encomienda Was assured. Both the TOWN
and the retormers then directed their towards producing INOTEC

equitable tribute system. No question caused greater anguish than thıs
StITEAMNS of complaints poured about ıts inhumanity. Royal legislation
implied that the trıbute be less than before the and
NnOot be accompanıed by personal SETVICE, law MOTEC honored the breach
than in ıts observance. The divergence between law ECONOMIC reality
could be observed the visıta of DIEGO made between 1551 and
1555 Despıite royal efforts put EN! the INOTC oppressive ZSpCCtS of
the trıbute SyStem, he found that the audiencia made specıial gTants the
encomenderos collect INOTC trıbute than the amount stipulated the
trıbute list; 9) the Indians WCIC torced Pay LIMNOITIEC than they WEeETIC assessed,
either by their CaC1QUE, by the correg1dor, by the encomendero:; (3) the
Indians WEIC overworked: (4) the Indıans WEIC forced perTorm personal
SETVICE; 5 the Indians WEeIC forced heavy loads beasts of burden:;
(6) land Was taken from the Indians ıllegally; (7) the Indians WEeTC forced

their trıbute from the town hıch they liıved the encomenderos’



places of residence; (8) old taxatıons WEOEIC continued after plague
something sımilar had epopulate the land; (9) the CaCl1ques WCCCIC defrauding
the Crown of ıts income by hıding INa Indians when DLICW hst Was
be drawn after the taxatıon made the Indians who had een en
wWEeTITC forced Dy the CaC1que pay trıbute him; (10) the corregidor and the
CaCcıque worked deprive the TOWN of income and VE the
tributepayıng Indıans:; (1 1) Indians hid themselves that after the hst Was
drawn they could return and help theır 1€es paYy the smaller taxatıon;
and (192) the the Indians made continual complaints, INarı unwarranted,
askıng for 1CW taxatıons  >> 59 The ings of and later ZORITA’S treatıse
offered clear evidence that the TOWN had taıled en the abuses
of the triıbute system.

ZORITA’S proposals then WEIC offered the lıght of the failure of the
prevallıng policy. In castıgatıng the encomenderos, he left doubt that he
shared LAS CASAS view that the continuance oft the encomılenda Wäds ICSDON-
S1| for the demise of the natıve peoples. But the struggle en ıt
succumbed the eCcoNnNOMmMI1C interests of the TOWN and the colonists the
1540’s. The focus of pro-Indian actıyısm shifted reforming the trıbute
system. ZORITA recommended that ıtinerant judges visıt regularly the LCOWNS,
farms, and textile tactories S5C55 the value of their ands and products and

ascertaın the population of each town. They would also protect the
ancıent privileges and lıberty of the Indian NO  ty by xemptmg them from
triıbute Betfore determining what triıbute each LOWN PaYy repTES enta-
tive ot the LOWN, whether Indian encomendero, ould meet wıth the
Judges discuss the assessmMeECNTL and reach COINSCI1ISUS the amount of
triıbute. In WdY pOopular consent would be obtained before trıbute W daAs
EVIE: asSssessSM„«CN should be the for four fıve d} It LOWN
found 1t ımpossible meet ıts trıbute through epidemic CFrOP faiılure,
appeal be made the audiencia tor relief. Sınce this pTOCCSS W as

lıkely take tiıme and O: before resolution, Zorıta suggested that the
fOWN ofhcial relig10us report CTOP failures epidemics SOOIl1 they
OCCcurred. After the assessment had een made according the eCONOMIC
actıvity and population of the COWN, the natural OT! be empowered

apportion each member what he had PaYy for they knew est what
each CITSON Was able PaY, The trıbute roll then be sent the
correg1idor and subsequently the audiencia.

Members of the communıty be assemDie: the church the
of the correg1dor and the prıest who instructed them and intormed

of the amoO0unt of trıbute the cCommunıty whole and each OIlC specifically
mMuUStL PaY. AnNYy surplus would emaın wiıth the cCcommunıty whiıle deficit
would be made Dy the communuıity. For ZORITA, popular understanding
andLWEeTIC NECESSATY prevent “dle evıl of Suts and COunNnts, and
the ass  nNtSs, and ofhcial visıts they bring their traın Tribute

be kept special communıty house which the natural ord and
other [OWN ofhcials ould ave keys O: box ould emaın the

house for the trıbute that W d paild O  y and keep the account books



CC 1C| 15 sSet down wh: are the tribute-payers tor each YCal, what the
triıbute Ü what W d taken taken Ouft of the house and box, what
W dads expended, and by whose order, and the lıke””

10 eliıminate the abuses commuıtted by the encomenderos, he suggested
that their share of the triıbute should (0)0091° from the communıty treasury and
that 1ın WaY should they be lowed have business Indian OW:

They WEEIC accustomed frequent Indian LOWNS, demanding SETrVICE and
upplhies wıthout PaY, ZORITA felt that the only solution lay in preventing them
from visıtıng Indıan OWNS CXCCPt days appointe for the collection of
tribute. Urging the TOWN the X‘C‘COD(]UCS[ practice of solliciting
trıbute 1ın the form of produce rather than O  y; he propose:| that land be
specifically set asıde for thıs PUTPDOSC. The encomendero would provide the
seeds of the the Indians WCIC STOW while the Indians WOU. be
responsible for sowıng and cultivating the tields, harvesting and storıng the

the provincıial capıtal.
ZORITA insısted that this WOU. NOTL only ameliorate the burdens imposed
the Indıans but ıf WONU. make the CCONOMY INOTC rational and beneficial
the ole soclety. Payment of trıbute O! had forced the Indians

abandon theıir tradıtional agrıcultural actıvity tavor of COMMNMNETICEC. The
result W as shortage of ftood 1t the Indians WEIC lowed plant maıze,
beans, an chili pCPPECTS, there WOU.: be abundance otf tood for the ole
soclety. Moreoever, the materıal condıtion of the Indıans WOU. become
better SINCE these products WETIC eman!| 10 OV! the of the
communıty and provıde for the upkeep of the lord, ZORITA recommended
the cultivatiıon of pleces of lanı simıilar ashion

He questioned the EXCESSIVE demands for OT of the encomenderos and
charged that ıt W as their insatıable thirst for UXury and CX[I'8.VEI.g3.I'ICC that
warranted it. After all, he contended, they possessed mınes, estLaLes, and
other profitable businesses. T they WEEIC NOL satısfied, they should seek
gainful mployment. ZORITA W ds>$s of the opımıon that the satısfactiıon of the
OT demands of panıs. OWT! COUuU. be carrıed Ouft 19910) 8 advantageously
tor the Indians than W as the practice. Indian OW: should be ordered
send fixed number of laborers Spanıis tOWNS CVECTIY week for 1re
ogether wıth 03A of fuel and vegetables. However, and prices should
NOT be fixed the Indians should be OWE: sell their OT
produce at the market pTI1CEe, opposed the Curren«ti practice ot fixed

and prices whereby they received one-half of what they received
their OWI) OW.: In thıs WadY “the assıgnment of people for OT the
panıs OW!] ll be made wıth due regar for the needs of the Indian [OWN
ın IC they lıve and of the panıs OW: where they ATC WOIL »

In determining LLNLOTC Just triıbute policy ZORITA propose system that
Was for the MOSTL part sımılar that practiced ın Indian soclety before the

The I'C'COH(1UCS'Z SsySstem Was NOTL ase! equalı Indeed, ıt
mMıg AappCar ave been arbitrary. The burden of trıbute tell the
CO  ONCTI'S, the macehuales, and NOTL the LNOTEC privilege: classes of
nobles, magıstrates, and istinguished warrıors wh along wıth the sick, the



POOT and the yOoung WCIC CXCMP L from triıbute. However, ‚ORITA understood
the complexity of the 1SSue. What clearly needed Was SyS tem that
ould make the transıtıon from the natıve CCOMNOMY the Spanish MONELATY
CCONOMY less disruptive the Indian communıtıies than the @& K{ duringthe early d of colonization. Hıs recommendatıon of the maın Iınes of
PreCON! u€ESL triıbute, un€Qqu: though iıt W. based the WAaTrene”es that
the underlyıng motivatıon of the Indian Ssystem Was provide order and
harmony the communı

ZORITA has been accused of being unftair his criticısm ot the Spanıiards,
exaggerating the elicity of Indian soclety.” But hıs analysis of the socıal

and ECONOMIC conditions Mexi1ico agree wıth others of his OWI) time. The
visıtador, DIEGO REZ, found that “t.he ECONOMIC needs of the Spanıiards,
their dependence uDON Indian labor and ıts produce, seldom allowed the
enlightened laws of the TOWN be Put operatiıon . It W ds that
through the efforts of the reformers the .TOWN enacted legislation liımit
the of the colonists. But the SAP between law reality Was TCAL,

the I‘Cp01"[ of demonstrated. Moreover, what INOITIC convincıng
pro0O: ot ZORITA’S analysıs COU. there be than the astounding decline of the
Indian population? study of population trends between 550 and 1570, the
per10| between the greaL epidemics of 4—1 and 157515
showed that the population at Trate of percent YCal,
thereby corroborating ZORITA’S analysıs that the increasıng OT demands
and socıal dislocation WCOCIC the prımary LCA4SOTIS for the population decline.

TE ZORITA pamte pre-CONquEStL Indian soclety LOO brightly, 0)8[  @ mMustkt
remember the intense political debate that prevaıled at the tiıme OVCTI the
ationalıty of Indian soclety. Perhaps he W ds that at the beginning of
the sixteenth CENLUTY Indian soclety had volved into complex
where °urban lıfe, the increasıng complexity otf functions, the increase ot the
dominions and the accompanyıng task of administration, and the CEINETSCNCEof COINNMNETCE ineluctably and ırremediably changed the ancıent ways”.**
When he Came Mexi1ico he had already sCCMH the catastrophic effects of
panıs. colonization the islands. Hıs experience Mex1co had filled
wıth horror that the Sarmne fate ould beftall the natıve Mexıcan people.
Embellished oug! hıs tTreatment of the Indian no might be,
description of the dynamics of Indian soclety and ıts emphasıis socıial
relations placed stark re. the cruelty of early Spanıis. colonial soclety,fHorded posterıty the aluable opportunıity SCC that Indian culture,
..  so suddenly destroyed, 15 ON  (D of those that humanıity be proud of
havıng created’””.

In 1561 ZORITA FRAY JACINTO SAN FRANCISCO propose: plan pacıfythe warlike Chichimec Indians who had been at WAar wıth the Spaniards sınce
the openmg of the sılver mıines at Zacatecas 1546 Faithful the
philosophy of non-violence of CASAS, they propose invıte the Indians

settle fOWNS where lay Spanilards ould be prohibited Irom entering.
Here they ould change their nomadıc WaYyS and follow peaceful, agricultural ıfe. Following the rejection oft this TEQUESL, ZORITA returned Spam
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1566 He continued hiıs interest olonijal matters and corresponded wiıth hıs
en! ın the pro-Indıan It 15 not known when he died but ıt 15
assumed that his death took place shortly after 1585 when he completed the
Relaciön de las (OSAaS notables de la Nueva Espana.
1 See KICARDO VILLOSLADA, La Universidad de Paris durante los estudios de FTancisco de
Vitoria, Analecta Gregorliana, AIV, Rome, 1938; MARCEL BATAILLON, Erasme et l’Espagne,
Parıs, 1937

AÄLONSO ZORITA, The Lords of New ain, translated and wıth introduction by
ENJAMIN KEEN (London, It 15 NO known when ‚ORITA thıs treatise. Keen
suggests that ıt W as wrıtten before 1570.
O IBID., 6063 The lıfe and works of FRAY BARTOLOME DE, CASAS ATC well known. See

artıcle ZM 1977) 128—136; FRAY BERNARDINO ‚AHAGUN studied the
unı1versity of Salamanca and professed Francıscan friar 1529 when he set Out for
Mexi1co. He learned the Mexican languages and WTOLEC monumental work the
rıtes, CUSLOMS, and mode of ZOVETNM!  L of the natıves. See BERNARDINO SAHAGUN,
General 2istory of the Things of New ain, Florentine codex, translated from Aztec into
Englısh by ÄNDERSON and DIBBLE, Salt Lake City, 195055 FRAY 1T OoRIBIO
BENAVENTE MOTOLINIA (Fray Toribio took the Motolinıa, “ poor T  man Mexico)

Mex1co 1524 OIl  (D of the origmnal twelve miıssiONaAarıles requested by Cortes.
In addition his MISSIONATY actıvity, he made intensıve study of the Indian
languages, CuSLOMS, and history. See STECK, Motolinia’s Zstory of the Indians of New
aın Washington, Academy of American Franciıscan History, 1951; FRAY FRANCISCO

NAVAS, Carmne Mex1co aide Bishop Juan de Zumarraga 528 He WTOLE

STAa of the Mexiıcan Language. See the translation by SIMEON, Grammaire de Ia
langue Nahuatl Mexicaine, Parıs., 1875; PABLO NAZAREO W dsSs 0)8[  (D ot the Indian graduates
of the college of Santa Cruz de Tlaltelolco. He translated the epistles of St. Paul and the
(0Ss els into the Mexiıcan language. Spee STECK, E1 rimer colegio de America, Aanla
Cruz de Tlaltelolco, Mexi1Cco, 1944

IBID., 89ff., 200 11. 27 (CHAMBERLAIN. The concept of the Senor Natural revealed by
Castılıan law and admıiınistratıve documents, Hispanıc American Historical Revilew. XMIX
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1BID.,
IBID.,
IBıD., 83—101; for discussiıon of speeches SCHIC of Aztec literature SCC

(JARIBAY K’ 1stor1ia de la literatura Nahuat, vols, (Mexico, 1953-—59), vol. n 401—448
HAMILTON, Political T’hought ın Sixteenth Century ain, (Oxford, 1963 11—-29

Q  Q AQUINAS, Summa Theologica, L, IL, 9 9 Ql
HAMILTON, GE

11 ZORITA, CIt., 103—105
12 IBID., 106-—-1 { for discussiıon of the Calpulli SCC MORENO, En Organizacion politica

social de los Aztecas (Mexico, MONZON, El Catlpulli organizacion social los
tenocha (Mexico, 194 1); DRIVER, Indians of North America New York, 1961
13 IBID., 187
14 1BID., 163

IBID., 165
IBID., 167

17 IBID., 135—-152



18 IBID., 138; ÄLFONSO CASO, Aztecs. Peopte of the SuUN, tTrans. by DUNHAM (Universityof Oklahoma> 1958), 55—88
ZORITA, Eitz: 141—-151
(GENARO GARCIA, Documentos ineditos MÜ Dara Ia historia de Mexico (Mexico, 1907),

23 171—9258
21 ZORITA, CI 134
22 HAMILTON, &E 157

ZORITA, CIE:; 126
24 IBID., 161
25 PARRY, The Spanish Seaborne Embpire New York, 1970 99—13

BRAUDEL, The Mediterranean an the Mediterranean World ın the Age of Phillip II, ITans.
by Reynolds New York, 1972), vol 462-542; HAMILTON, American Treasure
and Fhe Price Revolution ın ain, 7—-76. (Harvard University Press, 1934), 201
27 SIMPSON, Encomienda ın New aın (Berkeley, California, 1929), 82;
ZAVALA, Ka Encomienda India, 2Ind. ed. (Mexico, 1973 4 8{ft.
28 ZORITA, T 206

COOK AND BORAH, The Indian Population of Central Mexico, 753 1FE (Berkeley,
1960); (GGIBSON, aın ın America New York, 63

ZORITA, (It: 209
81 IBID., 219-—-229; MIRANDA, El Tributo Indigena la Nueva Espana durante el siglo AVI
(Mexico, 1952
32 ZORITA, Clt., DE

IBID., 174-1
SIMPSON, CIE::
IBID., 170.

36 CHEVALIER, Land and Society ın Colonial Mexico, translated by EUSTIS (University of
Calitornia Press, 1963
X 7 IBID., 19147.

RICARD, The Spiritual onquest of Mexico, tTans. by SIMPSON (Berkeley,
153

SCHOLES, The ieg0 Ramirez 21510a (Columbia, MissourI1, 1946),
ZORITA, Cit:; 243—9249

(JARCIA JCAZBALCETA, Nueva Coleccion Documentos para la istoria de Mexico, vol
(Mexico, 194 1),
42 SOUSTELLE, Daily Life of the Azltecs the Eve of the Spanish Conquest, [Tan! by
BRIAN Stanford, 86



KLEINE BEITRAGE

JESUITES QUEBEC HIN (1918—1955)**

by Julian Pas

The advantages of historical hindsıight 15 that ıt often easier distribute blame
and praise, whiıle the PCTSOTLS involved the historical PTOCCSS A1i1C nNnOt often of
the CONSCQUCNCC: of their actıons. In 1e W of hat has happened 'hına S$SINCE the
founding of the People’s Republic, m1ss1ıONATIES engaged MISSIONATY actıvıties aAM ONS
the Chinese people the th—20t! centurIes, have NOL only been the objects ofdoubt,
crıticısm, condemnation, but Iso of praise and, during their tiıme of CT1SIS and exıle, of
compassıon. It 15 the historian’s task 6 unravel the truth about all these
contradıictory perceptions and statements and few VC) basıc questions: Was

the harsh eatment suffered durıng the early commMUNISt rule jJustified? Were the
praise and admiıratiıon of their fellow Christians back home jJustified?

When picking JACQUES LANGLAIS’ book about ımportant period oft Canadıian
M1SS1ONATY oftferts in China, all those questions and INa INOIC about the V9
justification and methodology of mıssıON work general, OM the mınd of the
intormed and interested reader. How 15 he gomg tackle them?

Looking at the table of® Cur10SIty 15 aroused: (pages 7—76)
deals wıth the Canadıan Jesult mi1ssiONArI1ES actıve irom 1918 till 1955 'hıs Ist
part 15 biographical and historical. It describes the ESUul personnel question, their
personal background and theır tramıng: they aAaTreC RKoman Catholic priests the order
of the Jesulnts from French-speaking Quebec SCNL China evangelize the Chinese
people of Süchow not be contused ıth the IMNOTEC southern Soochow, Iso spelled
Suchow). The prefecture of Süchow 15 sıtuated the of Kıangsu,
sandwiched between the provinces of Shantung, Honan and Anhui. It OCccuples
strategıic posıtıon the crossroads of mMa]jor railways and 15 Iso traversed Dy the
grand canal from orth South. The populatıon consıiısts 05 % of tarmers struggling
for lıyıng NOL LOO rehable climate and Ver changing political Cıircumstances.
The period Itrom 1918 1955 Was inteed characterized by major political, socıial and
ECONOMIC turbulences hına: the initial struggles implement the revolution of
191 . the internal divisions growıng into major conflict between political partıes, the
Wal of Japanese aggression and the civil Wal after 1945 leading the defeat ot
the Nationalıist party. These WCIC of PXIHHeme hardshıp for the Chıinese people,
and did certainly NOTL ficılitate the evangelizıng actıvıtiıes of foreign mi1ss1ıONATIES.

constitute, ot COUTSC, the substance ot LANGLAIS’ work. In
(pages 771 84) he discusses the natıve profane tradıtions, whereas r{

Three (pages 185—275) he deals wiıth the Telig10us‘ superstit1ous’ tradıtions of
Chiına. The cdistinction 1s NOL always CaS Y make, but the author O€es NOT follow his
OWI)1 preferences here: the crıteriıon he uses ATcC the VIEWS expressed Dy the miı1ss1ıONaArIES
themselves. Here lies the alue and orıginalıty of the presentation. Although the author
makes choice of the materlals under investigation, the SOUTCES dIC reports and etters
wrıtten by the milissıOnNATIES themselves: their VIEWS about the Chinese people ON;
whom they WEeTEC working, their understanding of Chines CUSLOMS and traditions and

“ JACQUES LANGLAIS, Les Jesuites du Quebec Chine (17978—7955) (Travaux du Laboratoire
d’Histoire Religieuse de l’Universite Laval 3) Les Presses de l’Universite Laval/Quebec
1979; XI 2379 S.)



the reactions of the people toward the presentation of the Christian Gospel. The alue
of these SOUI CCS 15 VE high, but Iso has 1ts limitations: their alue hes the
immediate eye-wıtness CONLACLT of the authors with the Chinese world ONMNC 1Cad.

Süchow be SCCIH sample ASC relatıng somehow the est of hina. The
iımıtatiıons A1IC due the ature otf the readers for whom those documents WCIC

orıgimnally wrıtten: the Christian cCommunıty back home, Quebec. When MISSIONATIES
wrıte, either their personal etters tor wider circle of Christian readers,
hopefully ot the M1SSIONATY effort in Chıina, there tends be SOINC bias
their wrıtings. Not necessarıly, ofO and NOTL always, but the poss1bility exX1sSts and

us«c these documents SOUICCS of objective information, ONlC has be VE caretul.
INUSL admıt that LANGLAIS has done excellent plece of work with the materıals

avaılable him:; he 15 both sensıtive the problems facıng the Jesuılnts, but he
does NOTL cshow alıYy bias their favour when subjecting theır work hina carehful
scrutiny. 'hıs ll become obvıous hıs conclusıon (pages 277—353)

In Parft Iwo LANGLAIS these aSpECLS of hıch the 1e W of the
missionarles, but interpreted Dy LANGLAIS himself, d1i1C NOL essentially relig10us, but
rather profane. These tradıtions d1CcC SCCH indifterent the Chrıstian INCSSASC, The
ther Lype ot traditions, equaliy S trong and enduring, dIC called ”paga.n“ _ supersti-
t0uUS‘: they ATC LLNOIC immediately liınked wıth hina’s relig10us Cusfomıs and
perceived by MOSL mi1ss1ıONaArIES incompatible ith . Christian VisıOon oft hıte, and
therefore obstacles CONVersı0nN. The erıterıion of distinction 15 purely theological.

The profane tradıtions of Süchow and ot hina in general VE complex: they
include cultural traditions, such popular knowledge ot medicine and agrıculture,
workmanshıp and folklore: socıal instiıtutions of f{amıly, clan, admınıstration, and
these times of turmaoıl, secret societiles anı bandıtry (warlords); and finally complex ot
CUSLOMS related social interaction, celebration of the testivals and family traditions
concerning marrıage, tuneral CUSLOMS, sale of and children. It 15 remarkable
how by arrangıng his SOUITCCS, LANGLAIS succeeds wrıtng short treatise of Chinese
(profane, tradıtons. Actually it 15 NOL surprıising: VE takıng into ACCOUNL their
theological premises, the Jesunts ın Süchow have lıved IMNa 100101014 the
Chinese, that they should be ell intormed. However, there 18 general ONSCIISU:

jJudging thıs part of the Chinese tradıition. Although IAa traditions, such
agricultural expertise, ATr C considered quıte compatıble with Christian lıte style, there

ther aspects which aATrcC perceived by SOINC Jesulnts threats the taıth: such Are
the tuneral CUSLOIMNS and SOILLIC rules of etiquette. ther mi1ssıONaAarıes ATC INOTEC

progressive and the spirıt of their predecessor Rıccı make efforts accomodate
wiıthin Chrıistianity IA natıve traditions they possibly But there AT C ther
Chınese conceptions and practices which AT consıdered relig10us and superstitious by
all, and therefore obstacles Christian lıfe and COoONnversıon.

Thıs 15 the OpPp of Part Three LANGLAIS OI1ICCE agaın 15 quıite sensitive the
Chıinese sıtuatıon. Readıing h1s SOUTCECS carefully, he finds that IMOSL of the Chinese
relig10us conceptions and practices Ar C related the popular religion pages 189—-2929),
whereas the institutional SyStEMS Buddchism, Taoısm, and Confucianism ATC only
briefly discussed (pages 223—9240) Thıs, of COUTSC, reflects the nature of his SOUI1ICCS.

What the missionarıes’ attitudes this COompexıty of relig10us world VIEWS and
practices of the Chinese people? In general terms the majorıty of them would perceive
them superstitions. In wıth other authors wh us«e the therm superstition‘
without clearly defining it, LANGLAIS trıes arrıve at definition, OLCC agaın based
hıs SOUTIT C! superstition could be defined ”the whole body ofbeliefs and practices of
the paganl (1. Chinese) religion, which enters feeling of servile ecCar wiıth regard
the divine“ (p. 194). The CONCEPL of superstition 15 of cruclial ımportance whenever
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diferent culture 15 being assessed. Even if the above definition 15 based the
missionarıies’ OWI) Oopinı0ns, ıt 15 NnOT necessarıly WEBSTER defines superstition

7  anYy belief attıtude that 18 inconsıstent with the known laws of SCIENCE wiıth
what 15 generally considered the particular soclety and rational; especlally
such belief charms, 11S, the supernatural, Grn action OL practice based
such belief attitude: such beliets attiıtudes collectively. “ What 15 crucial
WEBSTER’S definition 15 that superstition 15 rather irrational and inconsıstent ıth the
commonly accepted rational) VIEWS of gıven soclety. Therefore, ONC prior1
CXpCC[ the missiONarıes’ sıde negatıve attiıtude toward Chinese religion, SINCE ıt 15
CONLrary the Christian faıth. But there 15 INOTC. In ]_ANGLAIS’ definition the element of
”servıice ear  6C 15 essential: ıt 1L11CAalls irrational degree ot fear, that

through people’s Ves and determiıines MOSLE of their actı1ons. Many scholars of
Chinese religion ould probably ABICC with thıs characterization: the Chinese world
VIECW includes beliet PENOTINOUS number ot evil spirıts ghosts, always ready
strike innocent people; that mMoOost relig10us actıviıties consıst warding of evil
rnddıng oneselt Irom already contracted eviıl influences. wonder, Hrst of all, whether
this 15 COTrTECL assessmen! it hlıttle LOO EXLITrEME;); and secondly, how does it
difter Iirom the Christian attıtude, where belief wrathful delty and host of
corrupted angels devils has also been VE significant. Are scholars and missiıOoNaAarıles
NOL unfair when they COMDATC the ideal of Christianıty wıth the practıce of
Chinese relıgıon? One should COMDATC deal wıth ideal, and practice wiıth practice. Of
COUISC, the missiONaAarı]les workıing wıth 95 % farming population, would

the practice rather than the ideal. The ideal be found am ONS the
professionals of religion and am on the intellectuals, whı Iso have accused their
fellow Chinese be overly superstit10us.

One al comment 15 TY: Western scholars have notion of relıgıon which 15
based Western exper1enCe, centered fact the Judaeo-Christian CONCEP L of
monotheıism. Applyıng thıs Western idea the Chinese sıtuation mMay NnOL be 'a1lr
itself, and may lead WTONS perceptions. The deities and spırıts NOTL

infinitely transcendent and from the world; they aArc close the people, and
the people them WaYy> sımılar the WaYy>s they ITE aL tellow human beings. Ir
SOINEC spirıts dangerous, people do all they protect themselves, WaYySs
similar how PI‘O[CCC ourselves {irom disease and infection. But OUT lives ATC NOL

completely dominated by OUTX fears and anxıleties. The Chinese people sımılarly arec

VE practical their relatiıonshıp wıth the spirıts, but do NOt believe that their whole
lıves WEeTC controlled by ear of the supernatural.

In the CYCS of the m1ssiONATrTIES, whı perceived Chinese religıon through Western
glasses, IMOSL of the Chinese relig10us practices WeEeIC superst1it10us. Once agaln, thiıs Was

theological prior1 hich justified their VE However,
somehow ıt does NOTL sound convincıng reduce Chıinese rıtuals such funeral rıtes
and the us«ec of talısmans mMmeTIe superstitions, hile the Sarmne tiıme sprayıng
Christian BraVec wıth holy9 and wearıng medals and scapulars for protection.

It seem that system of religion 15 vunerable the attack of superstition ell
the cancer-like intrusiıon of formalism and ritualism. These phenomena AIC,

however, LOTC readily recognized the relig10us observances of others.
The ast section of Part Three deals with the “Chinese Rıtes"” (pp. 251—275),

reflecting bitter mMmemOTIES of the Controversy oft Rıtes’ which ended wiıth negatıve
verdicts 1715 and 1742, and aftfected all mM1SsS1IONArI1ES hina until 1939, when
the oath iımposed them W as abolished by Kome. LANGLAIS sıde wıth the
opposiıtion 1ts 1eW that Rome had acted unwisely, due ack of COTTECL informatiıon
and especially because of calumnies spread agaınst the Jesults With the
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Roman decree Plane OmperLum of 1939 the attıtude of MOSL miss1ıONATIES does NOL

change overnight; they AT LOO much ımpregnated wiıth a-prior1 like conceptions and
VCI) when the highest authoriıties ımplhicıtly recognıze their ftormer mistakes, ıt does
nNnOL tollow that their VIEWS AIC shared by those the tield. Perhaps, the M1ISsSIONATIES
tell that NC agaın Rome did somehow NOL fuliy understand the sıtuation. MUSL
admit, favour of M1ISSIONATY reaction expressed the apostolıc letter of MOGR.
CÖOÖTE, Dec. 1940, that the ınterpretation of Rome’s decisions 15 NOTL always CaSYy.
LLANGLAIS (p. 265) criticızes MOGR. COÖTE for hıs rıgorist attıtude atters ot rıtual where
Rome favours tolerance. But SOMIEC rESPECIS, the mMi1sSs1ONArIiESs WEeEeTiIC right resist
tolerance, an LANGLAIS 15 httle tOO crıitical. mention only O1L1LC the Chinese
practice of burning spirıt OM for one’s annoL SCC how the
could have been taken OVeT Chrıstian CONtEXL, SINCE it 15 ıntımately linked together
ıth the Chinese belietf the after-life, and incompatible wıth Christian theology. also
partially disagree wıth LLANGLAIS’ interpretation of rıtual of honoring the
9 hıch took place Taıpeı 25 later. The author COMMENELS that the
“policy of substitution has een abandoned by the Chinese Church favour of
policy of adaptation tradıitional Chinese culture and VE of adoption of Chinese
rıtes, thaus lowın Christians celebrate their ancestral rıtes publicly and the
traditional dates. ” \p 275) hıs nt, admliıt, W as ımportant and Overdue change
of attıtude, but NOL purely reflect policy of adoption but rather of selective
adaptation: although fruit offerings WEeTC made and incense Wäas burnt, there 15
mention ofburning spirıt ONCY. 'hıs 15 1ın accordance wıth growing reactıon agamst
this practice ‚O11 the Buddahıists and other relig10us Taıwan itself.

the Conclusion (pp. 277—315) the author discusses the overall significance of the
Jesunt M1SSIONATYy experlence ın Süchow. inCce the 1SSu€es involved extremely
important ftrom the pomt of 16 W of intercultural contact general, the Jesult SLOTY

1e W SOCS beyond the limiıted historical and geographical iramework ot modern
China, and alls tor IMNOTEC detaıjled analysıs. The maın 1SSuUeE stake 18 hOow evaluate
the Jesults’ MISSIONATY actıyvıtıes hina order discover principles for intercultu-
ral exchanges diferent spatio-temporal settings. First, how did the Jesults themselves
perceıive their evangelization work China? There 15 almost prior1 doubt
about their good faith and personal meri1ts. The question they have the COTrTECEL

insight the significance and the methodology of their mission? Admittedly, their task
w as extremely ditfhcult: NOt OoNiy they ace mountaın of cultural problems, but,
9 the polıitical sıtuatıon hına aggravated by social-economıiıc factors,
well the ecclesiastical rıgorısm prevalent that per10d, WeTIC INanl obstacles
hıch ' annot easıly be through taiıth and rehance divine assıstance. The
missıONarıes’ objectives WeTC evangelize China, CONVETT the and
establish ımplant the Church. secondary Was cıvıliıze China, the otf
introducing modernization, especılally education. Thıiıs went hanı hanı wiıth
ertaın westernizing influence, and resulted tendency toward margınalization. The
westernizıng and VvVen romanızıng PTOCCSS WwWas due the Jesuints’ OWI)l cultural-religious
background, and W as partially UunCONnSCIOuUS. Although theoretically ıt 15 possible

what 15 essential the Christian faıth Iirom hat 15 culture bound and
non-essential, actual practice few miıssionarıes ar have studied thıs problem
ser10usly. LANGLAIS feels that OIl  @} would EXDECL IMOTEC Ser10us effort ın thıs regard Irom
the Jesults wh: otherwise telt proud of their gTrEAaL predecessor, MATTEO RICCL. When
VINCENT LEBBE appeared he did NOL much support amongst his fellow
mi1ss1ıONaArIES and here agaın the €ESsulx made exception. As result the Lype of
Christianity introduces iInto noOoL OINEC reduced ıts essential, authentic
nature, but 0)81 loaded wıth ıts cultural embodiments of the centurI1es, first ‚urope,



then Quebec. As ACQUES LANGLAIS pomts Out (pp. 298—307), the Süchow experlience
reflects the traditional Quebec Lype of Christianıity, characterized by strong rural
character of the M1SSIONATY pastorale ın ıith the p!'0[€5[2!11[ churches whı
ocused the cities); educatıon the liberal ArT!  N (vs. the protes tant efforts
toward medical instruction); rıgorist and margınalızıng pastorale” leadıng toward
ghetto-church, and reflecting attıtude of non-iınvolvement social-political 1SSUES;
N: personal devotionalısm an authorıtarıan clericalısm. The latter tied
UNCONSCIOUS belief theır OWI1 superlor1ty Was perhaps the rOOL of certam
paternalıstic attıtude toward the Chinese clergy: they WCIC treated IET EC auxılharıes,
and rarely assıgned pos1ıt1ons of authority. hıs ast tactor W: vIeW, tar irom
UNCONSCIOUS: Western miıssiONaAarles China, NOT only Süchow, shared thıs attıtude
of superlorıty and strongly resisted the Roman eHorts indigenize the clergy. Thıs
deluded attachment their OWI)1 authority proved be LLOTIC harmbful tO the work of
the MISSIONATIES than they would be willing admit.

The whole problem of M1SSIONATY intent boils down theologıcal perceptions:
convınced of the sacredness and unıqueness ot the Christian faıth, especlally before
Vatıcan 1L, m1ss1ONATIES almost necessarı1ly would adopt negatıve attıtude toward
indigenous traditions. There be hope ot reaching Compromıse wıth
Pagarı conceptions and CUStOMS: when Chinese Christianity, he has
burn his former iıdols. Thiıs attıtude, aggravated by the triuumphalısm of the Western
world period of Chıina’s weakness, annolL but provoke resistance, IM and
rejection the Chinese sıde. As result, OTE Ca  - forecast the OUufcome Christlanıty
remained maiınly ghetto.

The second ser1es of questions ciırcles around the objective ımprınt results of the
M1ISSIONATY experlience. Here agaln, the Quebec Jesulnts dIiCc Just OC example ALHOLLS
ILa others. It 15 CAa5Y attach blames reLTOSPECL, but Ven the miıdst of the
developments, NOL enough eftorts WETIC made 4SSCSS the partıcular sıtuatıon ofhına
and the problems arısıng from ıts long cultural history. As result of the
policies adopted, the Church remained marginal and wıthdrawn irom the
SOCIO-PCONOMIC problems and political 1SSuUEeSs ot After the COoMMUNISTt take-over
their verdict agalınst the missionarles W dsS harsh and sometimes VCIIN brutal: accusatıons
of iımperlalısm, counter-revolution, art actıvıties, espionage, spreading of superstition,
IC WETC NOT all WaYyS based truth but nNnOotL always ımagınary either. In tryıng
understand the marxi1ıst over-reaction, ONE has realize how deeply hina had been
wounded by Western aggression, and how the missiONaArIieESs tollowed behind traders
and generals, 'protected by Western SUNnsS The verdict of history be rather
negative: OI)}| modern author, JEROME CH’EN, SCECS the work of the M1SS1IONS unden1ably

faiılure terms of conversıon. In terms of their ımpact China, he suggests ıt Wds
another failure: Handıcapped by their foreignness, their small numbers, the language
barriıer, theıir intellectual mediocrity, their racıal prejudice, their sectarıanısm, and their
growıing bureaucratism, hat hlıttle the missiOnNaAarıes had succeeded achieving
collapsed like house ot cards 1949.° J. CH’EN. China an the West Society an Culture
75—79, Indiana University Press/Bloomington and London, 1979, 149%).

Although LANGLAIS’ assessmentL 15 less harsh, ıt 15 NOT less erıtical: he admıts that the
Süchow experlence “after of concerted eflorts, W as still at hıttle advanced
of religi0-cultural encounter ” (p. 318) The efforts made weT® NnNOL g00d enough: those
whi dedicate themselves this task, have be totally detached from their OW]
cultural prejudices and have OPCH themselves fully thecof the others.
Only aCCEPLANCE of the cultural plurality of this world ll ead g00d results.
Reflecting upon past mistakes 15 painful exerClse, but X'Yy toward enlighten-
ment.



ROBERT ANTOINE (1914—-1981)

Vnr miya Deb

Gelehrter und dennoch nıcht L1UT Gelehrter, Geistlicher und trotzdem nıcht durch
und durch Geistlicher, War Pater AntoLimnme Mensch vielen Tugenden ber das
Gewicht aller dieser Tugenden unauffälliger Weıse EeEINE Geburt Warlr

Belgien, 1NeEeTr Famıilie des Mittelstandes der Stadt Limbourg In der Schule hatte
C11]| Vorliebe für und anspruchsvolle Musik; noch der Schule las den
Gitanjali Iranzösischer Übersetzung und Wal fasziniert Im Alter VO  ‘ achtzehn Jahren
wıdmete SC} Leben der Religion; tTat die Gesellschaft Jesu C1]1, un begann

Abschnitt schweren Studiums zuerst Griechisch und Lateinisch danach
Philosophie A.) Im Alter VO'  — fünfundzwanzig Jahren am nach Indien:; nach

Ankunft Englısch Bengalı und Sanskrıt Im Sanskrıt erwarb solche Fertigkeit
VO: der UnıLnversitäat Kalkutta uch den Trad Sanskrıt erhielt Davor

hatte 10T. Jahre lange Theologie studiert und Warl für das Priesteramt ordinilert
worden Im Jahre 1950 nahm Pater ÄNTOINE die indische Staatsangehörigkeıt und
als SC1 gerade dies Antrieb verließ INCI mıiıt Pater PIERRE FALLON 1111 Jahre
darauf das SahıbViertel, SC1INEC Wohnung VO)  —- Bengalen bewohnten Süd
Kalkutta nehmen. Gemehmsam begründeten S1C das Studentenwohnheim und
Andachtszentrum „Santıbhaban Sıe begannen C11]:| Klasse fr Französisch: viele
Intellektuelle, ıJunNs und alt, besuchten S1C. Sehr lange Zeıt wurde uch Philosophie-
zırkel ı „Santıbhaban betrieben. ber nıcht 191008 J der Französischklasse oder
des Philosophiezirkels, uch nicht I1UT n der sıch weıter ausweitenden
Kontakte bengalischen Intellektuellen, sondern uch J1 iıhrer IMMUSCH Verbun
denheıt MIitL der größeren bengalischen Gesellschaft wurde „Santıbhaban allmählich
1NeM bedeutenden Heım der Stadt Den est Lebens hat Pater Antohme dort
verbracht Zwischendurch mußte als Provinzıal für CUHNSC Jahre anderweitig wohnen

ich habe gehört durch C111 Gesuch höhere Stellen nach Santıbhaban
zurückgekehrt WAälIl; dort hatte C111 Synthese VO):  - Wıssen, Wiırken und Hingebung
geschaffen

Während St AXMAavler Gollegiate School Sanskrıt unterrichtete, vertaßte SC}
Aus ZWEC1 Teilen bestehendes Sanskrit Manual C111 autorıtalı und modernes
Lehrbuch der Sanskrıtsprache uch War 11CT1 der utoren des 961 erschienenen
Buches Religious Hinduism. Er Wal Praester und Kenner vieler Sprachen — deshalb 1SE

nıcht verwunderlıch, sıch Religions- und Sprachforschung beschäftigte.
och mehr hat über Religion geschrieben. ber ZWE1 Jahrzehnte lang der
führende Lehrer für Griechisch und Lateinisch ı Kalkutta — die etzten pPaar Jahre als
Hauptsprachlehrer des „Amal Bhattacharya Centre for European Studies ber 956
hatte anderes Studium 11 Platz Leben CIMSCHOIMMUIN! als Professor für
Ite und Mittelalterliche Europäische ıteratur schloß sich der soeben gegründeten
Abteilung Vergleichende Literaturwissenschaft der neugegründeten UniıLversiutät
Jadavpur als Mitarbeiter bekam unftfer anderen uch ZWCI1 moderne bengalische
Dichter BUDDHADEB BASU und SUDHINDRANÄTH DATTA. Jetzt ergab siıch die vollkommene
Gelegenheit, dıe Lıteratur genieben, die allen NCNn Sprachen geschrieben worden
WAäl, die sıch mıiıt viel Mühe hatte und die diese SANIZC Zeıt vornehmlich
allein als Sprachen gekannt hatte ber nıcht L1UT für das Genießen, sondern uch für
das auf diesem Genießen basıerende Denken ergab sıch die Gelegenheit 1959 schrieb

- Von der Redaktion gekürzter Beıtrag Aaus Kalkutta 1981 eft 115-1 17
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seinen ersten vergleichenden Aufsatz: „The Greek and Indian Epic“, seine Beschäfti-
Bung mıiıt alter ıteratur hatte ihren Anfang SCHOMMMCI. Fın gleichartiger Autsatz
erschien 1968 „GreeR Tragedy and SansKkrit Drama“. Zu jener ‚eıt seiıne Gedanken
gereift; ın Jadavpur unterrichtete auf der ınen Seıite HOMER und VÄLMIKI (Aeneis und
Raghuvamsa), auf der anderen Seıite ÄISCHYLOS, SOPHOKLES, EURIPIDES und SÜDRAKA, KÄALIDASA
und BHAVABHÜTI das heißt, mıt ıner umftfassenden Interpretation der ten
ıteratur auf der Basıs VO'  —$ Epen und Dramen beschäftigt WAal. Der Iiranzösische
Mythenkenner DUMEZIL und die paneuropäischen Strukturalisten WI1E PROPP, T ODOROV
un BARTHES wurden seine Stützen bei dieser Interpretation. Allmählich entstand seın
Buch Rama anı the 'ards VO] SUBIR RÄAY’CAUDHURI serienmäßıg der Zeitschrift
Hinayan 1ns Bengalische übersetzt). Eıne solch umfassende Analyse des Kamayana des
V ALMIKI hat wahrscheinlich davor nıcht gegeben. Wiıe die BANZC Erzählung durch die
Anordnung VO: Fluch un! Segen zusammengefügt ist, das heißt, WIC zweitelsirei
ten Denken doch die Herrschaft der ede 1st dies WAar hier Gegenstand der
Überlegungen. In der Zwischenzeit hatte bereits jene ZweIl auf verschiedenen
Geschmäcken beruhenden vergleichbaren Gedichte übersetzt: den Raghuvamsa 1ns
Englische und, mıt HRSIKES BASUSs Hilfe, die Aeneis 1ns Bengalıa Dıies
seine ersten Übersetzungen, doch UVO hatte schon die LEUC Bengaliübersetzung
des Neuen Testaments (Nabasandhi) beaufsichtigt. Später übersetzte muıt HRSIKES BASUS
Hılte sıeben griechische Tragödien 1ns Bengalische: Thebiya natyaguccha ); ber
während seine Überlegungen ZU Drama durch eın paar Aufsätze erhellt wurden, WAar

uch mıiıt Strukturforschung beschäftigt, und wahrscheimlich als dessen Folge wurde
Jetzt die Dichtungsweise der Barden, die unter anderem Teil seıner Raämäyana-Analyse
BCWESCH WAäl, ZU Hauptgegenstand seiıner Forschungen: The Technique of Oral Composi-
tıon ın Fhe Ramayana, nach dem Muster 'ARRYS und LORDS. och Ende September,
wissend, Leberkrebs hatte, Wäalr est entschlossen, dieses Buch vollenden,
ber Izu schnell ereilte der Tod.

Dıe Gesimnnung dieses Altertumsforschers Wal sechr modern: Er hat nıcht 11UT alte
Liıteratur modern interpretiert, seın Ziel WAar uch das Studium moderner Liıteratur,
O: moderner Randlıiteratur. Das heißt, keinerlei Bıgotterie ihm weder
seiner Religionsausübung, noch seiner Literaturkritik. Für ıhn charakteristisch WAarTr

seine ungewöhnliche Liberalität und zugleich tiefe Religiosität, mıiıt der nicht L1UT dıe
christliche Gemeinde Kalkuttas Berühung gekomen 1Sst. Dıese Religlosität leuchtete
uch jJener Hingebung auf, mıit der Pater AÄANTOINE Rabindrasangit Sanp, als habe 1mM
Rabindrasangit grenzenlosen Frieden gefunden. Die gleiche Religiosität auch, die
iıhn weniıge Tage VOT seinem ' ode ermutigt hatte, die Gedichte des relig1ösen Dichters
(GEORGE HERBERT lesen, obwohl wußte, der Tod nahte. Eın Mönch, ber frei
VO:  — der Intensität des Verdrusses, selbstlos, ber kein Hasser VO)]  - Genüssen, eın Zügler
seiner Leidenschalften, ber nıcht ohne diese: P3(Cl" ÄNTOINE Wäarlr eın moderner Mensch
VO)  — festem Verstand. Durch seiınen Tod 1st diese Stadt eın wenig freudloser O!
den.



'ECC SYMPOSIUM — JUGEND HEUTIGEN

Das diesjährige Treffen der Gruppe „Catholıcs Europe Concerned wıth hına'  “
CECC), das VO: bis September 1982 flämischen Löwen stattfand und rund
Beobachter der chinesischen Szene A4Aus europäischen Ländern zusammenführte,
Wal dem gegenwärtig viel besprochenen Thema „Jugend ım heutigen a gewld:-
meTL. Diıe Hauptreferate behandelten „Jugend der modernen chinesischen Literatur“
LLOYD HART, Universität Leiden), „Chinesische Jugend und die Kulturrevolution“
(SUSANNE WEIGELIN-SCHWIEDRZIK, UniLversität Bochum), „Erziehung un Kommunistische
Moral“ (zu dem DRIES COILLIE, Löwen, eine Übersicht nach Angaben der „Beying
Rundschau“ gab, die durch Ausführungen VO: J CHARBONNIER erganzt wurde),
„Chinesische Jugend und die Demokratische Bewegung“ (von inem chinesischen
Beobachter aus Parıs), „Jugend und Erneuerung des religiösen Lebens“ (PAUL PANG,
Urbana Universität Rom ) und „Jugend Europa; Ähnlichkeiten und Verschiedenhe:i:
ten (JAN KERKHOFS, Universität LOwWwe

Schon seıt längerer ‚ e1ıt wird die Jugend hınas, die heute den Großteil der
Bevölkerung ausmacht, selbst VO:  - der staatliıchen Führung autmerksam und nıcht ohne
orge beobachtet. Denn diese Jugend betrachtet sıch weıthın als verlorene Generatıion,
die sıch ihre Zukunft betrogen fühlt. Viele VO)]  $ ihnen sınd ehemalıge Rotgardisten,
die ihre Ziele nıcht erreichten, oft arbeitslos aAaus den Städten verbannt und ufs Land
geschickt wurden. Sıe haben jedes Vertrauen ınen kommunistisch geführten Staat
verloren un! fordern, oft mıt zynischer Bitterkeit, ınen wirklichen Sozlalısmus,
bessere Ausbildungs- un Arbeitsmöglichkeiten und VOI allem mehr demokratische
Freiheit, die ihnen VO: einer überalterten Führung vorenthalten wird. Besorgniserre-
gend iıst dıe innere Leere der chinesischen Jugend, VOT lem den Ballungszentren,

Ausschweifung und Jugendkriminalıtät immer größere Ausmaße annehmen. Der
Osten ist oftenbar nıcht mehr beglückend rOL; chinesischen Himmel scheinen
dunkle Wolken autfzuziehen.

In zahlreichen Diskussionsbeiträgen des Symposiums kam uch die prekäre Lage
der Katholischen Kırche ZUT Sprache, die uch den kommenden Jahren diıe
orge aller katholischen Chinafreunde bleiben wird.

Würzburg Bernward Willeke

AFR)  HE UND EUROPAISCHE THEOLOGEN GESPRACH

Partner dieses Gesprächs: die theologische Fakultät VO:  — Kınshasa und dıe phıl.-theol.
Hochschule St. Augustin Verbindung mıt dem Missionswissenschaftlichen Institut
St. Augustıin. In iner längeren Anlaufphase hatten sıch der Rahmen und die Thematik
für ınen wissenschaftlichen Austausch herauskristallisiert. FEın Symposıon solle St.
Augustin statthinden. Sıeben Protessoren AUuUSs Kınshasa würden als Gäste herüberkom:
1991  S Aus afrıkanischer Sıcht würden sS1C Stellung nehmen den abgesprochenen
Themenbereichen innerhalb des Gesamt-Rahmens: „Schuld, Sühne und Erlösung
Zentral-Afrika aire) und der christlichen Theologie Europas.” Dıe Dringlichkeit des
damlıit angezielten Austausches bedartf ım Zeitalter kontextueller Theologie und der
betonten Inkarnation christlicher Botschaft jeweiligen relig1ös-Kulturellen Umiteld
keiner Rechtfertigung. Im Gegentelil: Hoftentlich würde gelingen, der Begegnung

E



fachkompetenter Männer Aaus verschiedenen Teilkirchen ZU tieferen gegenseılutigen
Verstehen gelangen. Ist dies doch unerläßliche Voraussetzung für das Wachsen
authentischer afrıkanisch-christlicher Theologıe, zugleich ber uch eine dringlich
anstehende Bereicherung theologischen Denkens hier Europa durch die Impulse, die

DIEK anzubıieten
Das Symposion fand VO: 7 19892 ım Arnold Janssen-Haus St.

Augustıin. Bewußt hatten die Veranstalter Wert darauf gelegt, die Fachleute nıcht allein
unter sıch diskutieren lassen. Miıssıonare, afrıkanısche und europäische Studierende,
VOT lem Theologen, ber uch Interessierte überhaupt WarcCcCImI) eingeladen und sollten
durch ihre Präsenz und die Beıträge ihres Erlebenshintergrundes das Gespräch
bereichern,. sollten Fragen stellen, Alltag und Realıität einbringen. Zur feierlichen
Eröffnung des Treftens Abend des RL: sprach der afrıkanısche Kurijenkardinal
GANTIN: Einheıit und Einheitlichkeit dürten heute nıcht mehr verwechselt werden.
Solange die Theologıe sıch nıcht alle Kulturen eıgen gemacht hat, ıst S1IE nıcht
wahrhaft katholisch Abwandlung ines Augustinus-Wortes. Aufgabe der
Afrikaner ıst C5S, Kommunikation mıt anderen Kulturen afrıkanısche Theologie
schaffen, die wahrhaft katholisch 1St. Dazu gehört, daß der Afrıkaner seine Tradition
auf iıhre unıversale Tragweıte hın befragt, 11  ‚u S| WI1EC der abendländische Theologe
sıch rgoros kritiıschen Fragen nach den menschlichen Werten seiner Modernität
stellen hat Afrikanische Theologie kann sıch nıcht damıt begnügen, die Glaubens:-
botschaft die Sprache vergansCHNCT Generationen übersetzen, sondern muß eiNeEe
LCUC Kultursprache schaffen, eine vielleicht anstößige, ber notwendige Vorwegnahme
ıner Welt der Gerechtigkeit und des Friedens, der die Armen die zuerst Gehörten
seın werden.

Jeder der drei Arbeitstage stand unter ınem eiıgenen Motto. Der Tag: Dıiıe
ethischen Normen und ihre verpflichtende Legıtiımation; Tag: Das Problem VO):  —

Sünde, Schuld und Vergebung; Tag: Fragen der christichen Verkündiıgung. Das sehr
kompakte Arbeitsprogramm sah VOI, jedem Halbtag zunächst Kurzfassung
thematisch verwandte Äußerungen ınes europäischen Theologen und ines bzw. ZweIl
afrıkanischer Professoren dargeboten wurden als Vorgabe für das anschließende
Gespräch. Dabei War 1ns Auge gefaßt, die afrıkanısche Sıcht nıicht LZIUL VO)  - inem
Theologen, sondern uch AQus dem Fachbereich Ines Soziologen bzw. Anthropologen
der Psychologen dargestellt wurde.

Als Beispiel cdiene das Programm des Ar Prof. DUMONT/St. Augustıin: Das
christliche Menschenbild der Mensch als Person und Gemeinschaftswesen: Prof.
MweNnE-BATENDE/Kinshasa, L’Africain et communaute; Prof. ATAL SA AnGAnNG/Kinshasa, La
communaute: entrave 0U tremplin Dour l’ehanouissement de Nachmittag
Prof. ALTMEYER/St. Augustin, .ott als Gesetzgeber un (‚arant des Sittengesetzes; (zut und
Böse als gesellschaftsbezogene Begriffe; Profi. ] SHIAMALENGA NTUMBA/Kinshasa, L’espace theori-
TUE de la vitalite des NOTTMES ethiques; Prof. NTEDIKA KOnDeE/Kinshasa, Qui est fondateur de
[0i morale: Dieu 0U les Ancetres?

Dıie vollständiıgen Referate lagen jeweils deutscher bzw. französischer Überset-
ZUI]: VOT. Fuür die Diskussion standen doppelsprachige Moderatoren ZU: Verfügung.

Eimnige Eindrücke und Beobachtungen: Dıe deutschen Theologen, neben den bereits
gena.nnten Namen nıcht zuletzt der Münchener Moraltheologe Prof. ‚RÜNDEL, der
Regensburger Dogmatiker Prof. BEINERT SOWI1E Prof. ‚ETTSCHEIDER, Fundamental-
Theologe St. Augustin, boten iıhren Stoff NS Bindun die vorgegebene
Thematik dar, mıit iınem erhellenden theologiegeschichtlichen Durchblick, der die
heutige Posıtıon Aus dem geschichtlichen Wachsen verständlich machte: das Wäal solide
systematische Gelehrsamkeit nach Art der Furopäer. Dıiıe Afrikaner hatten ihren
eigenen Situationsbedingt und uch wohl VO)  — den Themen mıtbestimmt, {Tal die



Kategorıe Geschichtlichkeit den Hıntergrund S1e griffen allenfalls zurück auf die
ihnen persönlıch noch vertiraute der durch Spezialstudien erschlossene JUNSCIC
Vergangenheit Chef des [[TavauxXxX MBONYINKEBE EBAHIRE, aute el heche dans la
tradition africaine; der Prof. NTEDIKA KONDE, Rite Yombe de Pardon el de Reconciliation
Gegenwart und überschaubare Vergangenheıt bestimmten die Aussagen

Gerade dieser Umstand WAar wıederhaolt Ansatz ıtıschen Rückfragen, die VOT
lem JUNSCIC Afriıkaner A4us dem Auditorium ZU] eıl sechr vorbrachten die
Retferate würden der vielschichtigen Wirklichkeit nıcht genügend gerecht; die
Ausführungen abstrakt un pauschal ben zeitlos Das Nebeneinander der
unterschiedlichen Kulturen, die Auseinandersetzung der herkömmlichen Welt Afrikas
Miı1L dem Einbruch säkularistischer Tendenzen der westlichen Industrie Gesellschaft
gehören wesentlich zentraler ZU)] Bıld Zustandsbeschreibung der afrıkanıschen
Wirklichkeit als dies geschehen SC1 Solche inwelse un! die daran sıch entzündenden
„innerafrikanischen Gespräche brachten viel Dynamık und Farbe das Zusammen
SCH1, ohne die Atmosphäre trüben S1e für die Teilnehmer Aus europäıischen
Kırchen sehr ehrreich inhaltlıch und uch ftormal

Ahnliches gult für die instruktiven Ausführungen twa VO):  } Prof. MUuLAGO/Kinshasa
über das Endziel des Menschen der tradıtionell afrıkanıschen Religion und
Erfüllung Christus, oder tür die Studie VO: Prof. MWENE BATENDE ZUIM Problem des
Bösen un der geIsugen Regeneratıon afrıkaniıschen messianıschen Gesellschaften
Einen, W C nıcht OS! den Höhepunkt des Symposıions bildeten gewiß die
abschließenden ideen:-: un! impulsreichen Reflexionen des Philosophen Proft. ISSIAKA-
LALEYE, Prolongements anthropologico-Ohilosophiques partır de L’eschatologie negro-africaine.
Irotz reichlicher Überraschungen und sprachbedingter Komplikationen Wäal das
Symposıon gewiß C1M gelungenes Unterfangen, bereichernd für Europäer und frika:
NCT, Reterenten und übrige Teilnehmer Dıes uch für das Zusammensenm den
Altar und gemütlicher unde Das Gelingen geht nıcht zuletzt auf das Konto der
umsichtigen Regıe der Hand des St Augustiner Studienleiters Prof. RIivınıius un!
SCH1CT Helter Eın Lernprozeß jef ab diesen agen Das Sprachproblem allein un!|
die vielfältigen Begegnungen tührten die Teilnehmer größerer Behutsamkeit
Denken un! Reden über Kontextualisierung über die Geschichte der 13SS1O0N und
des Kolonialismus un! die komplexe S51tuatiıon heutigen irıka tieterem
gE ensemgen Verstehen überhaupt Dıe Mühe hat sıch gelohnt, uch WEn Z.U)

Abschluß MNULr WCNISC handgreifliche und meßbare Ergebnisse auf dem Tısch hegen,
über den hoffentlich bald zugänglichen Berichtband hinaus, der uch die wesentlichen
Diskussionsbeiträge enthalten wird

St Augustin Josef Kuhl



EINE UE ZEITSCHRIF T FÜR „AFRIKANISCH! THEOLOGIE“

Seıilit ZWCI1 Jahren geben die einheimischen Dominikaner aıre C1211)| Zeitschrift
heraus, dıe unter dem Namen Select viermal ım Jahr firanzösischer Sprache erscheint
Das Blatt sich ZU) Ziel SC111 besonderes Augenmerk uf JENC Ereignisse
riıchten, die bedeutsam sınd für die Evangelisierung und Humanısıerung und
gegebenenfalls uch der restlichen Drıtten Welt Das Hauptmerkmal dieser
Zeitschrift dıe übrıgens nıcht ZIUT den Fachtheologen Auge hat besteht darın,
die Miıtarbeıiter sıtuationsbezogen bzw kontextuell und Aus CIBCNCT Erfahrung reden
sollen S1C ILUSSCIH die Drıtte Welt wirkliıch kennen, dort wirken oder zumiıindest iıhre
echten Freunde SC Es geht darum, die Probleme der Drıtten Welt insonderheit dıe
Afrikas, den Kampf den unger, dıe Flüchtlingsfrage, die Rassendiskrı
IIHIMNCI UNS und dergleichen ZuUu! Sprache bringen, jeder Afrıkaner sıch
herausgefordert tuhlt nach nNeTr konkreten Lösung durch tatkräftiges Handeln
suchen

In den sıeben bısher erschienenen Heftften 1St die Zeitschrift ihrem Zie] tTreu

geblieben SO hat das eft den Hirtenbrief der Bischöfte VO)]  — Zaiıre 2% Junı 1981
auf die Glaubwürdigkeit des Sozialengagements der Ortskirche befragt Select NT
beschäftigte sıch mıiıt der Apostolatsproblematik der afrıkanıschen Intellektuellen,
denen erster Limıe auferlegt 1SE Z Entwicklung Afrıkas beizutragen Gleichzeitig

sıch das eft mui1t dem diesbezüglichen Hirtenschreiben VO  — Kardıinal MALULA
Kinshasa) auseinander Select Nr schließlich 1STE der z  tik der „herkömmlichen
Afrıkanıschen Theologıe gewidmet In ihren Beıtragen plädieren dıe utoren für C111}

Kırche und für C111 andere Afriıkanısche Theologıie, die nıcht mehr
11UX den Ahnen die Tradıtiıon als unwirksame und längg_t VELBCSSCHLIC Wirklichkeit
nachplappert, sondern der die Aufgabe zukommt, diese Überlieferung krıitisch und

Hınblick auf die gegenwartıge Sıtuation reflektieren und TP
LE  S Dıese Aufgabe 1SE dringlicher, als die Afrikanische Theologıe C1]'
wirklichkeitsfremde Lehre SC scheint die höchstens für C111} bürgerliche Religion
O] und nicht selten dazu dient ihren Vertretern den Geldbeutel füllen, und
übrıgen sıch L1UT noch den akademischen Hörsälen auf Internationalen
Treften Gehör verschafft

Select 1SL zweifellos dazu bestimmt C111 wichtige Rolle innerhalb der afrıkanischen
Kirche spielen Das Blatt hat jedoch erhebliche Schwierigkeiten, breiteres
Publikum erreichen Aus finanziıellen Gründen erscheint 200 Exemplaren,
leider nıcht gedruckt, sondern L11UTX hektographiert Allein C111 hohe Zahl VO':  } Abonnen
ten E diese JUNSC, wertvolle Zeitschrift „AI1 Schwung bringen damıt S1C

schheßlich uch gedruckt werden kann Deshalb sınd alle Freunde frikas aufgerufen,
diese wirklich empfehlenswerte Zeitschrift bestellen

Select Feuillet Selectitf Domiminıicaıns Kinshasa) Quartalschrift, Jahresabonnement
600 Anschrift c/o Loui1s Mupagası 7 Limete/Kinshasa, Rep du Zaıiıre

München Benezet BujJo



ESPRECHUNGE

SS5SIONSWISSENSCHAFT

Camps, Arnulf/Hunold, Gottfried TSg rschajfe IMLT en Volk
Franziskanische Kirchlichkeit un missionarische Kirche rasılıenkunde Verlag/
Mettngen, 982 987

Allein deutschen Sprachraum sollen anläßliıch des 1010 Geburtstages VO:  - FRANZ
VO)]  Z Assısı die dreiı Dutzend Buchveröffentlichungen Gestalt und Wirkungsge
schichte des Heiligen Umbrien erschienen SC} Im Prospekt dieser Bibliothek

der vorliegende Sammelband gewiıß nıcht den Platz Er veremgt
historisch kritische Studien (W Das Missionsverständnis bei Franziskus:
ROTZETTER Der Sonnengesang) mıiıt Ausblicken die franzıskanische Weltkirche ME
NOGGLER Franzıskaner un! Indianern; MASCARENHAS Dem Muslim als Bruder
begegnen; MATURA Das frankophone Gesicht der franzıskanischen Exıstenz;

Basısgemeinden Lateinamerıika Rückkehr ıNneTr bürgerlichen Ex1istenz;
(GGERMANN Franziskanische Brüderlichkeit und afrıkanischer Sozialismus) und TazZls
ftormul:ıerten Herausforderungen die Kırche der egenwal BOFF Solidarıtät IM1ıLe
den Armen:; HUuNnOLD Die Macht der Machtlosigkeit; SCHMÄLZLE Dıe Not der
Kirche iıhre Erneuerung Europa)

ewiß Man könnte da und dort Fragezeichen den Rand setizen So eLwa,
WEn WILLEKE Z OI CECeTIECMN scheint, der JUNSCICH Missionsliteratur gehe
mehr Beireiung und Entwicklungshilfe als relig1öse Tiefe un! Hiıngabe
Christus (165) Das ber sınd Anmerkungen Werk dessen Grundtenor besser
durch folgende Sätze charakterisiert wird „Das Grundproblem be1 der Glaubensver
kündigung kuropa besteht darın, viele Menschen das Vertrauen ZUT Kırche
verloren haben Und Hören Hörigkeit Lieben Verurteilen
Reden schlagen Charısma Macht (1 791)

Der empfehlenswerte Band belegt die Erkenntnis, die JOHANN BAPTIST METZ schon VOoT

J1Jahren vortrug, die Kırche bedürte mehr denn der Orden
Lihenthal OTSi Goldstein

Crow, Paul Christian nity, Matrix for Mission riendship Press/New York,
1982; 119

FEıne nordamerıkanısche Freikirche dem agsprpchsvgllen Namen Chrıstian
Church (Disciples of Christ)“ schickte den Vorsitzenden iıhres Ökumenischen Ausschus-
SCS Familie auf ınNeCenMn sechsmonatıgen Studienurlau Ökumenische
Institut Bossey (Schweiz). Als Ergebnis legt CROW Jahr spater Taschenbuch VOT,
das selbst als C111 Okumenische Fıbel“ bezeichnet Mehr dart davon nıcht
erwarten; ber uch nıcht WCNISCH.

Verständlicherweise sind die Ausführungen gepragt VO): Hintergrund der Kirchen
den USA un!' VO den Büchern ı der Bibhothek des Ökumenischen

Rates der Kırchen. ber uch Stıiımmen Aus dem Raum der katholischen Kırche
kommen Wort, angefangen VO: Kırchenvater CHRYSOSTOMOS (10) über den Islam
Mıssıonar ('HARLES FOUCAULD (4 9f) den lateinamerikaniıschen Frzbischof OSCAR

ROMERO (64f) und andere bıs ZuUT Enzyklıka Populorum Progressio VO] PAPST PAUL VI
(55) Dıie Bemühung, christliche Einheit als Mutterboden der 15S10N AusSs Bibel und
Öökumenischem Gespräch begründen, kann als gelungen angesehen werden

8& 1



Dabe!11 geht dem Vertasser mehr als eine grundsätzliche Feststellung; schon ım
Kapıtel „Einheıt, Vielfalt und Trennung” 7—18) zeıgt auf, Ww1E weltliche Strukturen

auf das Leben und Zusammenleben der Kirchen einwirken und einer Polarısıerung
zwischen Religion und Humanısmus geführt haben. Im Kapıtel „Gibt eiINeE Krıse
der christlichen FEinheit?“ 9—928) bemüht sıch CROW darum, Zweitel der Öökumenn-:-
schen Bewegung durch ıne Erklärung ihres Wesens Aaus dem Wege räumen. Das

Kapıtel behandelt „Dıie biblische Perspektive” Erstaunlicherweise wird da
Kircheneinheit schon 1m Alten Jestament entdeckt: 1mMm Neuen J1estament wird die
Bedeutung christlicher Gemeinschaft Metaphern tfür die Kırche und einzelnen
Schlüsseltexten deutlich gemacht.

Das zentrale Kapitel Einheıt und 1SS10N: Dıe häretische Zweiteilung” 3—59)
zeıgt dann auf, WI1E heute heiß umstrıttene Öökumenische Themen christliche Präsenz,
Bekämpfung des Rassısmus, Fıntreten für Freiheit, Gerechtigkeit un! Entwicklung) EINE
wichtige missionarıische Bedeutung haben. Von da Aus wird der Rahmen weıter
BCZO Kapitel „Dıe Einheit der Kirche und dıe Versöhnung der menschlichen
Famıilie”“ 60—76), Faktoren, die heute Kıirche WI1E Menschheıit trennen,
behandelt werden: der Kampf die Gerechtigkeit, dıe Armut, die Rassendiskrimmmnile-

der Um mıt den Behinderten und der Sex1ismus (letzterer als „ökumenisches
Minenteld“ 174| bezeichnet).

Am tiefsten beeindruckt das Kapıtel „Spiritualität und Okumenismus“ 77—94);
vielleicht gerade deshalb, weiıl der heutigen Polarisierung dieser Gesichtspunkt
weniıg ZUT Sprache kommt. Was Gebet und Kontemplation für die Einheit der Christen
bedeuten, wird grundsätzlich besprochen und Modellen ökumenischer
Kommunıitäten (Taıze, Grandchamp a.) veranschaulıicht. Im abschließenden
Kapitel „Dıe Gestalt der kommenden Kırche“ 95-1 10) werden verschiedene Vorstellun-
SCHIL, dıe mıt VISSER HOoFT die Gruppen „Einheıit auf dem Weg“ und „Einheıt 1m
Ziel“ eingeteilt werden, aufgezählt. Dıese Modelle unterscheiden sıch L1IUTX geringfügig
und lauten wesentlichen auf iıne konziliare Gemeinschaft der Kırchen hinaus.

Anmerkungen 111—-117) und eın Register 118-—-119) ermöglichen dem Leser die
Weıiterarbeıit den angerıssenen Problemen.

Dıeser „Katechismus” 1st anschaulich geschrieben und bringt viele Zıitate und Fakten,
die SC beieinander hat. uch W: dem Kenner der Materıe sachlich nıcht jel
Neues g653.gt wird, begrüßt den Faden, der das Buch durchzieht: Kirchenein:
heit ist wesentlich nıcht die Veremigung VO:  — kiırchlichen Organısationen, sondern eın
geistlicher Prozeß, der der Glaubwürdigkeit der Botschaft Jesu Christi willen
notwendig und ihm bereits vorgegeben 1St.

gar! Hans-Jürgen Becken

öfling, Helmut: gehe hin Un lehret alle Völker. Missionare Uonr Las (/ASaSs his
Albert Schweitzer. Econ Verlag/Düsseldorf-Wien 1982; 289

Unter iınem Zitat aus dem biblischen Missionsbefehl stellt Vertasser „die
Geschichte einzelner großer Missionare“ dar; ll nicht „die christliche Missionsge-
schichte ihrer Gesamtheit“ schreiben och muß ihm bestätigen,
dıe Geschichte kennt und auf ihrem Hintergrund das Leben und Wirken der VO: ihm
ausgewählten Persönlichkeiten gültig schildert. Er läßt dabe!1 ausführlich die Quellen
Wort kommen un! interpretiert s1e nach sorgfältig ausgesuchter ıteratur (sıehe:
Quellenangaben und Literaturhinweise 65-—-369).

Das Buch ist vier Teile gegliedert. Für 5  1€ westliche Hälfte der zweigeteilten
Welt“ steht CASAS,; der Vater der Indios für die östliche Hältfte FRANCISCO X AVIER.
Der dritte eıl ıst China, „dem Reich der Mitte”, gewıdmet und bietet die abenteuerli-



che eschichte des „ltalıenıschen Chinesen MATTEO Rıccı und des deutschen Manda
erster Klasse JOHANN AÄADAM SCHALL VON BFEiL AUS Köln Der vierte eıl In W uste und

rwald befaßt siıch MIır dem „Jesultenstaat” Paraguay und mMi1t den protestantischen
„Missiıonaren” DAVID LIVINGSTONE und ÄLBERT SCHWEITZER, die als Entwicklungshelfer,
Forschungsreisende und Arzte AuUS christlicher eran! ortung dargestellt werden.

Das Buch 1SLE jeder Hınsıcht C11]1| hervorragende Leistung. 1ST VO  - wohltuender
Objektivität und frei VO)]  - Verallgemeinerungen In UuUNSCICT Zeıt, die schnell
verurteiullen bereıit ISE, könnte das Buch des Wortes bestem Sinne C111 „Mıssıon
erfüllen Fur den Klappentext wird den Vertasser nıcht verantwortlich machen
können Dort wird A4Qus dem Basken FRANCISCO DE X AVIER Portugiese! Im
Literaturverzeichnis 1ST JOSEF SCHMIDLINS Titel korrigieren Er heißt Katholische
Missionsgeschichte nıcht Missionsgebiete

Münster 0SE) Glazik

Kenneally, Finbar (Ed —— United States Documents Fhe ropagan ide Archives
Index Calendar, Vol 1I-VII Academy of Amerıcan Francıscan Hıstory/
Washington 1981 201

IDheser Band 1SE Index den bısher veröftentlichten sıeben Faszıkeln NT
umtassenden Sammlung VO]  - Dokumenten des Propaganda Fide Archives, SOWEIL S1C
die Beziehungen den Veremigten Staaten VO:  - Amerika betreffen In alphabetischer
Ordnung werden tünf Kapıteln die relevanten Urkunden, Briefe und Verwaltungsak
ten aufgelistet die für die Erforschung der Kırchengeschichte Nordamerikas bis die
zweıte des } VO':  H Bedeutung sınd

Aachen Thomas Kramm

Reisach, Christian Das Wort und Macht Afrika Probleme der OMMUNL-
kation un Information für die Verkündigung (Münsterschwarzacher Studien 34)
Vıer urme Verlag/Münsterschwarzach 1981 450

Das Wort 1St nıiıcht leeres Wort, sondern entfaltet Lebenskräfte, 1SLE

mächtiges Wort. Dıese These hatte JAHNHEIN: Jahre 1958 berühmt
gewordenen„ Buch „Muntu“ über die neoafrikanische Kultur J taßt darın
Außerungen VO] Afrikanern ‚USAaINIMNC vermischt ber unzulässig poetische und
ethnologische Aussagen. Trotzdem haben SCH1IC Ausführungen Recht sEINETZEIL
jel dazu beigetragen, afrıkanische Religjosität besser verstehen Dıe Forschung 1SE
seitdem, besonders auf dem Gebiet der Erschließung des Symbols und Rituals,
fortgeschritten und hat deutlich gemacht, die These JAHNS und anderer VOT ihm)
ZLIUT modifiziert aufrecht erhalten werden Wort 1SE frıka 11U!T performatives
Wort Rahmen 11165 KRıtus Kontext VO: Symbolen, Kontext 111658 bestimmten
Rechtssystems

REISACH hat siıch VOTSCHOMMEN, das Wortverständnis monographisch
behandeln damit betritt Neuland die Basıs für Predigtver

ständnis frika legen Paradigmatisch konzentriert sich auf dıe Chagga
Tanzanıa Er iragt weıter nach der Macht des Wortes politischen Kontext, sich
dann dritten Teil der Vollmacht des Wortes der christlichen Verkündigung
zuzuwenden. Eın ausführlicher Dokumentarteil g1bt sowohl ı Suaheli WIC deutscher
Übersetzung die wichtigsten Belege der Arbeit wieder die jedoch ı Hauptteil uch
ausführlich zıtciert werden). Daß darın C1]| Hochschätzung der Würde der Afrikaner
selbst ZU) Ausdruck kommt, SC1 anerkannt und OSIUV vermerkt



KREISACH wiederholt die Anschauungen JAHNS und weıtet S1C mıt Material Aus den
Arbeiten (GUTMANNS AU!  D Aus eigener Forschung wird als Kronzeuge VOTr allem der
lutherische Lehrer und Alteste NJAU herangezogen. läßt KEISACH SOßar eiNeE
Predigt außerhalb des gottesdienstlichen Rahmens für sıch persönlich halten („Wir siınd
übereingekommen, Sıe eine Predigt halten, und ZW al S! als stünden Sıe als
Prediger VOT iner Gemeinde . 4928), S1C dann als Modellpredigt herauszustel-:-
len.

Größte methodische Bedenken mMuUussen hierzu angemeldet werden. NJAU ist durch
und durch VO]  - seinem früheren Mıssıonar (JUTMANN beeinflußt. In seinen Außerungen
über den Lehrerberuf kann aum noch unterscheiden, ob hıer (GUTMANNS
Ooder |JAUS Stimme hört (145 bei und dem luth. Dozenten KIWOVELE
der inzwischen Bischof geworden ist), die beide VO  m der luth. Wort-Gottes-Theologie
gepragt sınd, Wichtiges ZUI1) Wortverständnis hören kann, 1st selbstverständlich. S1C
ber tradıitionale atrıkanısche Weltanschauung repräsentieren, dart 10108  S

begrenztem Maßı annehmen. Eher repräsentieren S1EC eın akkulturiertes Denken.
Darın, und das heißt als Repräasentanten ıner afrıkanischen Theologıe, haben S$1C
natürlich ınen eıgenen Wert. Sıe dürten jedoch niıcht uneingeschränkt für den VO':  -

REISACH intendierten Zweck angeführt werden.
och auch abgesehen VO':  - diesen Bedenken sınd ihren Ausführungen Obertöne
hören, die REISACH nıcht beachtet. Wenn NJAU z B Sagtl: „Zuerst denke ich, dann ede

ich, dann sınge IC ber dem Sıngen steht der Tanz‘ dann dart den Tanz
nıcht einfach als Steigerung des Wortes interpretieren. Wenn NJAU VO „Rahmen“
spricht, den das Wort braucht (436) un! auf das „Spiel” als möglıchen Rahmen
hinweıst, dann wird gerade nicht ZESAL, das Wort als solches fIrıka Macht hat,
vielmehr bedarf CS; vollmächtiges Wort se1ın, wesentlich des symbolischen, des
gesellschaftlich anerkannten, un! das heißt, des rituellen Kontextes. Was ın
Symbol lst, Was der Rıtus bedeutet und welche gesellschaftliche Gesamtauffassung
s$1e eingebunden sind, hat der Verfasser nıcht erkannt. Dagegen bleibt bei
Interpretationsmodellen der 550er Jahre stehen und spricht immer wieder VO':  - relig1ös-
magischen Vorstellungen, Ohne anzudeuten, Was unfter Magıe versteht. ‚WEe1
Beispiele, w1e unklar dadurch seıne Ausführungen werden. Die Lehrvermittlung muß
be1 den traditionalen Chagga aNSCMESSCHNCIHN Raum und Rahmen geschehen, sagt
KREISACH Recht. ach KREISACH wird ber dadurch das „Kraftfeld der Magie”
SCZOPCH, und die kreisförmige Sıtzordnung der Schüler interpretiert als „magischen
Kreis“ (42 f), das (Ganze als rituelles Geschehen interpretieren. Angeblich tragen
nach Reisach alle Medizinmänner Afrı (eine verallgemeinernde Behauptung, die
Ww1e viele andere ohne Beleg aufgestellt wird) ınen Rıng, der en „starkes magısches
Symbol der Macht“ 1st (79) sıch hier ein Statussymbol handelt und unter
anderen eın Erkennungszeichen, dem der Iräger seinem Beruf erkannt wird,
bleibt unerwähnt. Wenn den Rıng der Hand ınes Bischofs nıcht mMit Magıe
Verbindung bringt, WalIumll L[ut hier?

Im zweıten und driıtten Teil gewinnt das Buch Dichte und Überzeugung. Wichtge
Überlegungen ZU)  an Homiletik werden angestellt, auf gravierende Mängel der
Ausbildung der Priester auftfmerksam gemacht, denen ich als eiıner, der jahrelang
frika Homiuiletik unterrichtet habe, ZUTLT zustiımmen kann. Mich wundert NUL,
REISACH wichtige Liıteratur ZUX afrıkanischen Predigt, WI1E die VO  - J] URNER, BÜRKLE,
LÖYTTY - s nıcht kennen scheint. uch WC) ich 1L11U!T wenig Kritik diesen beiden
Teilen anzumelden habe, eın Bedenken grundsätzlicher Art se1 vorgetragen: Unterliegt
der Verfasser nıcht ınem ethnologischen Romantızısmus, der ihn blind macht für die
Probleme des modernen Afrıka? Ist die Orlentierung der Vergangenheıit und iıhren

stammesgesellschaftlichen Milieu geltenden Werten wirklich zukunftsweisend?



Fraglos bedarf die FEvangeliıumsverkündı Afrıka dieser Orıentierung, besonders
den ändlıchen Gebieten. ber das uch für die städtische Bevölkerung, deren

Probleme SaANZ anderer Art sind: Entwurzelung, Arbeitslosigkeit, Krimimalıtät, KOrrTup-
tıon, Inflation? Wird hıer dıe rientierung Alten helfen oder die den
wortmächtigen politischen Führern, deren Macht-Wort, WI1EC Bühlmann seinem
Vorwort Recht bemerkt, her den „Zertfall“ als den Neuautfbau schuf”? ESs sollen hier
keine falschen Alternativen errichtet sondern L11UI dieses deutlich gemacht werden: So
wichtig 1St, bei iıner Reformierung der homietischen Ausbildung
schwarzafriıkanischer Priester die Gravamına REISACHS ZU)]  m Kenntnis nımmt, seine
inwelse decken ZIUT: Teilaspekte ab. Andere wären ebenso beachten.

Wıtten Theo Sundermeier

Wiıtek, John Controversial Ideas ın China and UTI  e Biography of
Jean-Francois Foucquet, —177) (Bıbliıotheca nstitutı Hıstoricı Socıleta-
tıs Jesu 43) Jesuit Hiıstorical Institute/Roma, 1982:; 494

Der vorliegende Band der Bibliotheca Institutı Hıstoricı Societatıs Jesu 1st die
überarbeitete und auf den Stand gebrachte Dıssertation des amerikanischen
Jesulten JOHN WITEK. Dıese Arbeiıt, 974 unter dem Titel An Eighteenth-Century French-
INMNMAan the OUTI of the ang-Hsi Embperor. Study of the Early Life of Jean-Frangcois OUCQUE:
vorgelegt, ist das Ergebnis ıner mühevollen Forschungsarbeit, die auf dem Studium
der zume!1ıst unveröftentlichten Briefe und systematischen Schriften FOUCQUETS beruht.
Bei der Neubearbeitung ZUM ruck wurde dıe seıt 1974 erschienene, einschlägıge
ıteratur berücksichtigt und Ergänzungen, VOT lem ZU! späteren Leben FOUCQUETS,
eingefügt, wohingegen der Appendix, eiINE Transskription des Manuskriptes ARS]J, JS
1L, 154,1—83 beım ruck weggelassen wurde und als eıgene Veröffentlichung ersche:i-
1L1C)  > soll.

Das Werk schildert den geistigen Werdegang des französischen Jesuıtenmissiıonars
JEAN-FRANGCOIS FOUCQUET (1665-1 741), der den umstrıttensten Persönlichkeiten der
ten Jesuıltenmission 'hına gehört. Zum ınen War ıner der ıer Hauptverfech-
ter des sogenann en Fıgur1ısmus China, ZUIMN anderen die rüunde für seine
Abreise Aus 1720 bıs jetzt nıcht erschöpfend geklärt; FOUCQUET wurde me1lst als
erräter und schwarzes Schaf 1 Jesuitenorden betrachtet. WITEK versucht beide
Punkte erhellen und bewelıst, FOUCQUET, obwohl seıt 1725 Titularbischof VO':  -

Eleutheropolis, doch bis sSe1ın Lebensende dem Jesuitenorden angehörte. uch
mußte nıcht SCH seiner figuristischen Theorien verlassen, sondern selbst
bat Rückversetzung nach Furopa, weiıl seın offensichtlich feuriges Temperament
ihm nicht erlaubte, seıiınen persönlichen Feind und Gegner der Fıguristen, VINCENT
LT ARTRE (1669-1 724), als Hausrektor akzeptieren und weil für die Missionsarbeit
hına der damalıgen Sıtuation eine Hoffnung mehr sah. Den Vorwurf, FOUCQUET
habe die Gesellschaft Jesu verTrTaten und se1 auf die Seıite der Rıtengegner übergelaufen,
entkräftet WITEK. Vielmehr se1 FOUCQUET, bedingt durch seiıne figuristischen Forschun:-
SCH, der Überzeugung gelangt, die ten Chinesen ınen reinen Gottesglauben
hatten, wohingegen die zeitgenössischen dem Atheismus huldigten. Man MUSSE daher
die Chinesen ZUT Reinheit und ZU) rechten Verständnis ihrer ten Liıteratur hinfüh:
rCN. FOUCQUET War daher der Ansıcht, der Rıtenstreit mıiıt ılfe des Fıgurismus
leicht schliıchten se1 und die Chinamıission reiten könne.

WITEK gelingt CS; auf Grund seınes wahrhaft erstaunlichen Quellenstudiums vielen
verschiedenen europäischen Archıven die Hintergründe VO)]  - FOUCQUETS manchmal
seltsam anmutenden Handlungen aufzuklären und se1ıne Schriften verständlich



interpretieren. Das Problem des Rıtenstreıites, worüber bıs ZU) heutigen Tag ıne
Monographie fehlt, wird übersichtlich und, soweıt für FOUCQUETS Leben relevant,
dargestellt und ebenso die Bedeutung des chinesischen Fıgurismus. Der Vertfasser
beschreibt uch FOUCQUETS Verhältnis Z.U)] Inıtıator des Fiıguri1smus, JOACHIM
BOUVET 5] (1656—-1730) und den übrigen Fıguristen, seinen Aufenthalt ofe
K’ANG—HSIS, neben figuristischen uch astronomische Abhandlungen vertaßte.
Nıcht SANZ gelückt erscheinen Vergleiche zwıischen dem Fıgurı1smus FOUCQUETS und
BOUVETS (es wird ZU) Beispiel irmgerweıse behauptet, BOUVET habe SIC. nıcht mıiıt dem
Taoısmus beschäftugt).

Fıne schıer unerschöpfliche Fundgrube für den Forscher, der SIC. irgendeiner
Weiıise mıiıt der alten Chinamıission beschäftigt, stellen neben der austührlichen Biblio:
graphie die Anmerkungen dar, denen alle erforderlichen Begriffe un! Namen
sorgfältigst geklärt werden. Eıne Liste aller benutzten Briefe und Werke F OUCQUETS,
Glossarıum un! Index vervollständıgen das Buch. nsgesamt eın breitangelegtes und
sehr gründliches Buch, das weıteren Forschungen anregt.

Würzburg Claudia Uon Collanı

UNDGE

Amalorpavadass (Ed.) The Indian Church ın the Struggle for New S0oCiety,
National Biblical, Catechetical and Liturgical Centre/Bangalore, 1981;
1104

Das vorliegende Buch enthält sämtliche Unterlagen ınes Forschungsseminars, das
VO] 19.—24 Oktober 1981 Natıonal Centre VO]  — Bangalore Indien) stattgefunden
hat. Der Leser hat dadurch die Möglıichkeit, den Gang der Diskussion dort durch die
einzelnen Etappen hindurch mitzuverfolgen und nachzuvollziehen, eın Vorteıil, der L11UT

durch die zahlreichen Redundanzen und Doppelungen diesem Buch möglich 1st.
Dıe Fülle des Dargebotenen stellt ihrer Ganzheit praktisch eEINE vollständige

Auflistung der soz10-Ökonomischen Probleme der 5SOB: Entwicklungsländer, der Schwie
rigkeiten und Aufgaben der Kırche, darauf reagleren, und mıiıt Blick auf Indien der
speziellen Problematik des Hindumilieus bzw. - uch des Islam dar. Es wird
deutlich, der relig1ös-tradıtionelle ahmen heutigen Indien vielerlei Hınsıcht
sekundär ıst 1Im Vergleich der Problematik der Kırche und ihres Engagements 1mM
Kampf für mehr Gerechtigkeit der Welt allgemeinen, w1ıe exemplarısch
dem Beitrag The Church and Neocolonialism VO):  - (GGEORGE LOBO J| 239—-259 ZU
Ausdruck kommt. Dennoch dürten gerade auf dem Lande die sozlo-relig1ösen Faktoren
nıcht ußer acht gelassen werden.

MICHAEL hat seinem Beıtrag Analysis of the Society al the Micro-Level The Indian
Rural Reality 123-141 vorbildlich gezeigt, WI1EC die tradıitionell relig1ös gepräagte
Dortfrealität Indien aussah und WIE S1eE durch das britische Kolonialsystem verändert
wurde, als die bis dahin gültige wirtschaftliche Autarkie des Dortes aufbrach, indem
die landwirtschaftlichen Produkte ZzZu ınem eıl der National- und damıt der Weltwirt-
schaft wurden, W dAsSs wichtige Rückwirkungen auf die Infrastruktur der Dorfgemein-
schaft biıs ZUT Aufrechterhaltung des Kastensystems hatte (bes. 1 30f) Was dieser
Wandel heute konkret für die Kırche bedeutet, macht RAYMOND D’SILVA 9215 klar,
wobe!il DESMOND DE OUZA CSSR 156-—174) auf die Schwierigkeiten hinweist, die AdQus der
kirchlichen Struktur selbst bzw. nach V ARAPRASADAM S] ( 75—197) Aaus der
iırchlichen Sozialpsychologie heraus für diese Aufgabe erwachsen. Hierbei spielt uch
das kiırchliche Schulwesen eine entscheidende olle (vgl den Beitrag VO  _ OSEPH
VELAMKUNNEL 5} 98—29238)



Unter der Kapitelüberschrift Indologie wird acht Beiträgen die rage
untersucht, W as die Hindu-Philosophie für diıe LEUEC Gesellschaft VO  - ıhren Ansätzen
her als Leıitlinien bıeten kann. Es wiıird dabe! deutlich, manchen Punkten
symbolısche Interpretationen der Neudeutungen notwendig werden, W C cdieser
Beıtrag des Hinduismus ZUT Welt VO: INOTSCH nach Ansıcht vieler christlicher
Reterenten konstruktiv sein soll. (JANDHIS politisches Modell reiner Gewaltlosigkeit
erfährt dabei nıcht mehr unbedingten Zuspruch.

In iınem weıteren Kapıtel 336ff) wird elt Retferaten der rage nachgegangen,
welchen Beıtrag die christliche Liturgle, Spirıtualität und Katechese beim Kampf für
eiINE HCC Gesellschaft eıisten können, orunfter sıch uch sehr praxisnahe Entwürftfe
wa über die Rolle der La:en 447{1), der Frauen 457f0) und speziell der SOg
„Liberation Groups’ für diesen Kampf finden. Dadurch wird die rage nach der
Vorstellung VO:  - der idealen Gesellschaft der Bibel unumgänglıch. Sechs Reterate
495ff) gehen dieser rage atl. Kontext, sıeben weıtere ım ntl. ontext nach,
unter denen (GEORGE SOARES: 5} mıt dem Beıtrag o0d News LO the Poor! The
Social Implications of the Message of Jesus 609-626) gewissermaßen die Quintessenz der
exegetischen Beıträge ormuhert. Schließlich behandeln sechs Referate die ENISPTE-
chenden Aussagen des iırchlichen Lehramtes, wobe!l VOT lem PAUL LEONS Beıitrag
Changes an Developments ın the Teaching of the Church Magistertum 806-—-826) und FELIX
WILFRED mıit The Social Orientation of the Catholic Bishops’ Conference of India. From the YECAT
7944 fO the YEUAT 7987 827-—-862) hervorzuheben sind.

Lobend wäre zweitellos noch das eine oder andere Aaus den Gruppendiskussionen
und den persönlichen Statements erwähnen. dies geht ber über den Rahmen
iner Rezension hinaus. Das Gesagte macht hoftentlich schon hinreichend deutlıch,

S1C! lohnt, siıch muıt dem vorliegenden Buch intensiıv auseinanderzusetzen. Keıner,
der sıch für die chriıstl,. Theologıe der Welt ım allgemeınen oder Indien 1Im
besonderen interessiert, sollte auf die Lektüre dieses Buches verzichten. Es ist eın Buch,
das ZU)  - Diskussion herausfordert.

Hannover 'eLler tes

Deelen, Gottfiried Kirche auf dem Weg ZU; Soziologische Betrachtungen
über kirchliche Basisgemeinden ın Brasilien. Miıt einem Geleitwort VOIl Kardinal
Arns (SAo Paulo). Brasiılienkunde-Verlag/Mettingen, überarbeitete und
erweıterte age 1982; 147

Ende seiıner Brasılıenreise ließ PAPST JOHANNES PAuUL I1 muıiıt dem atum VO:

1980 den brasıllanıschen Basısgemeinden ınen Brief zukommen, dem sie als
„eEIn wertvolles Instrument bezeichnete, „ SIC| die Christen der notwendi-:
SCH Weıse bılden und das Evangelium bis die feinsten Verästelungen der
Gesellschaft eindringt” (138 uch theologisch interessjierten Kreisen konnten dıe
wenıgen bisher deutscher Sprache vorliegenden Veröffentlichungen noch nıcht die
spezifischen onturen der ateinamerıkanischen Basisgemeinden hinreichend verdeutltl:i:
hen.

SO ist 11UT begrüßen, der MISEREOR-Reterent (SOTTFRIED DEELEN sSC1nNn 1980
erschienenes Büchlein ZUT Soziologie der irchlichen Basısgemeinden Brasılien jetzt

überarbeiteter und erweıterter Form vorlegt. Dıe Grundstruktur des Buches
1st die gleiche geblieben. DEELEN skizzıert das Modell der Basısgemeinden, charakteri-
sıert S1C als Kırche, die Aus$s dem olk geboren wird, SOWI1E als Kirche der Armen und
der Hoffnung, schildert das Verhältnis zwischen Priestern und Basisgemeinden,
markiert die besonderen Akzente der Predigt den Basisgemeinden und benennt
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markiert dıe besonderen Akzente der Predigt den Basisgemeinden un benennt
ihren polıtischen Finfluß In historischen Rückblick beschreibt der Verfasser die
Basısgemeinden als 1116 entklerikalisıerte Kırche, dıe obwohl S16 auf weltliche Macht
verzichtet un ihrem nneren LEUEC Strukturen entwickelt hat gleichwohl
Faktor der Mobilisierung des Volkes geworden 1SLE

Deutlich wird dabel, bestimmte gste, die I119)  - hierzulande gelegentlıch
Zusammenhang mML den kiırchlichen Basısgemeinden hören bekommt, völhg
unbegründet sind Was die Gefahr der marxiıstischen Zersetzung der Kırche anlangt,
gilt Das olk der Basisgemeinden siecht den Marxı1ısmus nicht als Ideologie oder Lehre
arl, und dıe Praxıs der Marxısten mM1 Religionsfreiheit Barbareı und blutiger
Gewalt verabscheut (1 15) Auch der Argwohn die lateinamerikanıschen Basısge
meinden spalteten die Kirche Basıs und Hierarchıe auf. 1ST europäisch
Lateinamerikanıische Basısgemeinden legen größten Wert auf existentielle Verbindung

ihren Bischöfen, die sıch ihrerseits entschiedener für die Verbreitung dieser
Gruppen eEINSELZEN..

SO gelingt DEELEN, die Originalität 1NeTr Kirche vermuitteln, die AuUS dem Leiden
des Volkes und der Kraft des eistes geboren wird und die sıch als C111 Netz VO

lebendigen Basısgruppen versteht
Lilienthal OTSi Goldstein

Grutzner, Pauline Justice and Development for A  Ua New (zuinea Summer
nNstıitut of Linguistics/Ukarumpa Papua New (suimmea 1982 173

DIies Arbeitsbuch der Iranzıskanischen Soziologın PAULINE (GRÜTZNER ll ZUT Klärung
der gesellschaftlichen Verantwortung aller Christen PNG beitragen Es erscheint ZU1

rechten eıt
ach teilweise vorbildliıchen Beıträgen ZUT Entwicklung des Landes der ergan

genheit stehen heute alle Kırchen und einzelnen Christen Weıse VOT der rage,
WIC S16 ZUTIT sozıalen un! politischen Entwicklung des Landes beitragen wollen

(GRÜTZNER wendet siıch MI1tL ihrem Buch kirchliche Jugendgruppen und deren
Leıter un!| macht iıhnen Informationen zugänglich vermuttelt Diskussionsanstöße und
Leitfiragen, C111 christlich begründete Beurteilung ihrer Sıtuatiıon erleichtern un

klarer ausgerichtetem Handeln anzuleiten
Einleitend hebt S1C für PN! weitgehend NC  ( JENLC biblischen Traditionen hervor,

die der 1ung CTCH Öökumenischen Diskussion aufgespürt wurden gesellschaftliches
Handeln begründen un mMoOLMLvIıerenN, dann ähnlich zusammentassend
Brücken ZUT Geschichte der katholischen Soziallehre schlagen un besonders JEHC
Verlautbarungen heranzuziıehen, dıe 1116 christliche Beurtellung der Fe enwärt1gen
Entwicklung PN:  ® erleichtern können kın drittes Kapiıtel un! darın hegt die
Besonderheit dieses Buches markiert die Zıelvorstellungen gesellschaftlicher Entwick
lung, die die Verfassung des SEC1IL 975 unabhängigen Staates verpflichtend festhält
Dabei ergeben sich wesentliche inhaltliche Übereinstiimmungen den Ergebnissen
Aaus den beiden ersten Kapıteln Dıie Verfassung beruft sich und das scheint für
Land der Drıtten Welt bemerkenswert auf Ite melanesische Tradıtionen, die

MI1t dem christlichen Glauben als verpflichtendes Erbe weitergegeben
werden sollen un! hält dieser Grundaussage WIC einzelnen Zielvorstellungen dıe
Ergebnisse ausführlichen Volksbefragung VOT dem verfassungsbildenden Prozeß
test

In fünf Kapıteln werden Fragen der Menschenwürde, menschlicher
Grundrechte, der Bedeutung der Familie, der gerechten Beteiligung ler der



gesellschaftlichen Entwicklung Intftormationen aQ4us melanesischen un! christlichen
Tradıtionen zusammengestellt.

Dıe beiden abschließenden Kapitel behandeln die Stellung Papua Neuguineas der
Weltwirtschaft un! die rage nach der Ausbeutung erschöpflicher, natürlicher Resour:-
CC ım Zusammenhang mıt Umweltfragen.

FEın kurzes Fremdwortregister erleichtert die Benutzung; einıge Photos vergegenwär:
tigen exemplarısch den Kontext; einıge Liıteraturhinweise erschließen leicht zugänglı-
che Hintergrundinformationen.

Das Buch empfiehlt sıch nıcht LU Leitern VO): Jugendgruppen, sondern uch
kirchlichen Führungskräften SOWI1E überseeischen Mitarbeitern Z Benutzung.

Hamburg Theo Ahrens

Hanson, Erıic AtNolic Politics ın China and Korea. (American Society of
Missiology Ser1l1es 2 Orbis Books/Maryknoll, USA) 1980; 144

ERIC HANSON, en Junger amerikanischer Politologe, der längere Zeıt auf Taıwan
un ın Japan studierte un heute als Assıstenzprofessor der Katholischen Universı1:-
tat St. Klara Kalifornien lehrt, macht ler den bemerkenswerten ersuch, das
Vorgehen der Katholischen Kırche der Auseinandersetzung mıt den Regierungen
der Volksrepublik hına und der Republik Korea darzustellen un! bewerten. Hıer
haben WIT eINE der wenıgen ausführlichen Studien über eın bedrückendes un zugleich
hochaktuelles Thema, welches der Autor mıt iımponierender Sachkenntnis, mıiıt vielen
Einzelangaben und gesunder politischer Urteilskraft behandelt. Es ist eINE Studıie, die

gleicher Zeıt 1ın das Feld vergleichender Politikwissenschaft und der asiıatıschen
Missionsgeschichte 1m weıteren Kontext der internationalen Beziehungen gehört.

Dıe Katholische Kırche 1st heute ine transnationale Organısation, die 1m internatıo-
nalen Leben einen bedeutenden Machtftaktor darstellt. In Staaten mıt aufflammendem
Nationalismus un kulturellem Eigenbewußtsein stößt S1C auf erhebliche Schwierigkei-
ten, die hina un Korea größer sind als dıe ostasıiatische Kultur tradıtıonell
die Religion der Oberautfsicht des Staates zuwelst, der die Auswahl der Führungskräfte,
den Gottesdienstbesuch und die Art der Verkündigung regulıert. Solange ausländische
Mächte hına Einfluß hatten, konnte sıch die Kırche iıner weıtgehenden Freiheit
ertreuen. Als 1949 dıe kommunistische Regierung MAO-ZEDONG'’S die Macht kam,
wurde jeder auswärtige Finfluß der Kırche unterbunden. Der SEAAF will, WEC)

überhaupt, eINE unabhängıge Chinesische Katholische Kırche, die die NEUC Staatsform
anerkannt un natiıonalen Programm mitarbeitet. Der südkoreanische Staat würde
ähnlich vertfahren (im Norden 1st schon sO), WC: nıcht durch internationalen
Einfluß gehindert wuürde. In den etzten Jahren hat siıch der Welt wıeder
geöffnet. SO ist der Autor davon überzeugt, eın Dialog der Kirche mıt Chıinma
möglıch ist, der einem Kompromiß beider Seıten tühren sollte. Relig1öse Prinzıpien
spielen dabei wenıger eINE Rolle als dıe gegenwärtige Struktur der Kırche, besonders
iıhr Zentralismus. Das Schlußkapitel gibt interessante inwelse für dıe Lösung des
Problems.

Das Buch ıst als wertvoll und lesenswert, WE uch die Sprache zuweilen
unpräzIise, manches Urteil ohl leichtfertig und die Argumentation stellenweise
schwach 1st. Man kann LLULE wünschen, daß der gesamte Fragenkomplex weiterhin
ertorscht und dıe Ergebnisse für alle Beteiligten chtbar gemacht werden. FEın guter
Anfang i1st hıer gemacht.

Würzburg Bernward Willeke



RELIGIONSWISSENSCHAF T

Antes, eter‘: und Politik ım Islam, Kohlhammer/Stuttgart 1982:
112

In diesem Band faßt zwel seiner früheren Veröffentlichungen und
macht S1C iner größeren Offentlichkeit zugänglich, ınmal dıe ın ZM  z 65 1981) 2929
vorgestellte Studie über den Islam als polhıtischen Faktor, sodann die ıIm Sammelband
VO:  —_ RATSCHOW enthaltene Behandlung der Ethik Islam (vgl. eb 294—301).
Beide Arbeiten werden hier iıner eigenständıgen Darstellung des Islam unter den
vorgesehenen Gesichtspunkten. Be1 der bekannten zuverlässıgen Behandlung der
Sachfragen wird DSEINC auf diesen Band VO:  - zurückgreifen.

Bonn Hans Waldenfels

olpe, arsten, Theologie, eologie, Religionswissenschaft. Demonstrationen ihrer
Unterscheidung (Theologische Bücherei 68  — Kaiser/München 1980; 29238

diesem Band faßt seıin 'ast zwanzigjähriges Rıngen den Ort und das
Selbstverständnıis der Religionswisenschaft, Ww1e iıner Vielzahl VO):  ; Vorträgen und
Publikationen Niederschlag gefunden hat, ZUSamıımn€1). Diese Ortsbestimmung ist VOT

lem Oort ertforderlich, die Theologie des Christentums die Wissenschaft iıner
vorherrschenden Religion iıner allgemeiner gefaßten Religionswissenschaft (mit der
Religionsgeschichte als Herzstück) ihren RKaum streıtig macht oder doch zumindest
keinen inreichenden Entfaltungraum gewährt. Dıe methodischen Kapıtel (1 1/2; I
und VI) erscheinen denn uch ZUSaIIMCN muıt den FEinleitungs- und Ausblicktormulie-
rTuUNSCIH als dıe gewichtigsten Teile des Bandes. Der usblick“ stellt seiner
Formulierung „Nicht ‚ Theologie der Religionsgeschichte‘, sondern ‚Formalisierung
religionsgeschichtlicher Kategorıen ZU!]  a Verwendung ür theologische Aussagen ” ein
Stück Gegenprogramm die bekannten Pannenbergschen Überlegungen dar.
Seinen eigenen subjektiven Standpunkt als Religionshistoriker geschichtli-
hen Stunde beschreibt das „Nachwort Stichworte der Systematisıerung, die
ihrerseits ZU)  — Lektüre einladen, sıind übrigen: cdie Theorie der Lehre, die
Verkündigung, das Vergleichen, die Methodenfrage, der Unterrichtsbezug, das Verhält-
nNıSs zwischen Wissenschaften. Dıe Einreihung dieses Bandes dıe Theologische
Bücherei unterstreicht auf ihre Weıise die Bedeutsamkeit der Ausführungen.

Bonn Hans Waldenfels

Endreß, Gerhard inführung ın die islamische Geschichte. (Beck’sche Elemen:
tarbücher) Beck/München 1982; 246

In sechs Kapiteln, iınem Anhang, iıner Zeittafel und iıner Bıbliographie bietet
(GERHARD ENDRESS, Protfessor für Orientalistik der Ruhr-Universität Bochum eine
Einführung das Phänomen des Islam, wobe!l seine Darstellung SIC| der geschicht-
lıchen Entwicklung orlentiert.

In der Einleitung stellt der Verfasser zunächst das islamische Geschichtskonzept VOT,
wonach die relig1öse und politische eschichte eine FEinheit darstellt. Das zweıte Kapitel
ist der Entwicklung der europäischen Islamwissenschaft gewıdmet. Der Vertfasser
beginnt dabe!l mıt dem Zeitalter der Kreuzzuge verweıst auf PETER VON CLUNY —
und endet uUuNnseTEeM Jahrhundert. Im dritten Kapıtel werden dıe Religion und die
Rechtsordnung des Islam dargestellt. Kapitel 1er hat die soziologischen und wirtschaft-



lıchen Komponenten der islamiıschen Geschichte ZUI1) Inhalt. Ergäanzt wird dieses
Kapitel durch die Dıfferenzierung der Entwicklungsgeschichte des Islam nach den
einzelnen Regionen fünften Kapitel. Das sechste Kapitel gibt 1NCH Überblick über
die Perioden der islamischen Geschichte, wobe!l der Ausgangspunkt cdie Entstehung des
Islam 1Nnem jüdiısch christlich heidnischen Umfeld 1SE Der Verfasser verwelst hier
uch auf Probleme der Forschung Den Abschluß des UÜberblicks biıldet die Darstellung
der heutigen Sıtuatiıon Zeitalter der islamischen Nationalstaaten

Fın Anhang FElementen der Quellenkunde, dem die rage nach der
Sprache und der iıslamıschen Zeitrechnung behandelt wird, C121 Zeittatel
CISANZCH dıe Darstellung

Wichtiger und wertvoller Bestandteil des Werkes 1S[ C111! auf dem Stand
stehende Bıbliographie, die fast Viertel des Buchumfanges ausmacht und neben
allgemeinen Werken, Lexıka, Bibliographien USW. Literaturangaben den einzelnen
ITotz der Knappheıt der Darstellung und der Fülle des dargebotenen Stoffes ISL das
Werk VO] (GERHARD ENDRESS, nıcht zuletzt SCH der ı den ext eingebauten Zıitate Aus

der islamischen und islamwissenschaftlichen ıteratur, leicht verständlich und gut
lesbar Die wesentlichen Informationen über den Islam sınd enthalten. die Vertiefung
des Stoffes kann unter der Verwendung der Literaturhinweise, die uch ext
finden sınd erfolgen Hılfreich 1ST uch die arabisch islamischen Fachausdrücke
Klammern Jlext finden sind ohne S1IC unerklärt bleiben

Das Buch 1St besonders für die Leserinnen und Leser geE1IENEL cChie siıch rasch und
fundiert 11161 Überblick Z.U) Thema Islam verschaften wollen, WIC L Theologie
studenten, Religionslehrer ber uch Verantwortliche der Jugend und Erwachsenen
bildung

Würzburg Ingobert Wilke

Dumoulin Heinrich Begegnung mıl dem Buddhismus Herder/Freiburg Basel
Wıen 1989 173

Das Buch stellt die unveränderte Neuausgabe des ZM 63 310Tf. VO 11111

OS1UV gewürdigten Herder Taschenbuches dar DUMOULINS Stimme bleibt C111 der
wichtigsten christlich buddchistischen Gespräch

Bonn Hans Waldenfels

Platvoet, omparing Religions Limitative Approach Analysıs of
Akan, Para Creole IFO Sananda Rıtes and Prayers Religion and Reason
24) Oouton Publ /The Hague Parıs New ork 19892 VIV 350

Die vorhegende Arbeıt hat ZWEO1 eile NCN theoretischen Fragen der Methodo
logie 3—35) und 1nenNn vergleichenden, der CUNSC Akan (Südghana) Para Kreolische
(Surinam/Lateinamerika) und IFO Sananda (USA) Rıten (3 219) untersucht und dabe1
VOI allem auf den Stellenwert, dıie Ausdrucksformen und den Siınn der Gebete achtet
Es wiıird als Ergebnıis deutlich Gebete nıcht losgelöst VO:  - den Rıten und dem
n„Cluster of IN1Calls and modes ot commumcatmg from the believers
the meta empirical beings addressed by them (216) untersucht werden dürfen

Dieses Forschungsergerbnis entspricht den theoretischen Voraussetzungen des
ersten Teiles, Religion 99 PFOCCSS of COMMUNICALON, by INCanls ot the exchange
of IM  > between human being SIOUD of human beings and OILlLC LLNOTC of
the ‚meta empirıical beings whom they beheve and affect their ves (30)

U1



definiert wird. Dıe Forschung hat danach die Aufgabe, diesen Prozeß SOW1e den
Rahmen, 1n dem steht, nämlich den Rıtus P N field) und das sozic-kulturelle Umiteld

context), näher beschreiben. Fın Vergleich derartiger Beschreibungen AQus
verschiedenen Kulturräumen WIT! dıie Unterschiede und Gemeinmsamkeiten sofort
erkennen lasen. In der Konsequenz heißt dies: „thıs approach comparatıve analysıs

ITIVE uniıversal Sstatements, UNCOVET the ‚TTU| nature‘ of relig10us
PTOCCSS relationship. It only ofter hypotheses which INAaYy be confirmed,
modified disconhirmed by further research comparable PTOCCSSCS other
relig10us and cultural contexts“ (3  =— Damlıuıt ist die Ablehnung der klassıschen Religions-
phänomenologie deutlich ZU)] Ausdruck gebracht, ohne dıie hier vorgeschlagene
Methode W1e der selbt einräiäumt (vgl. 34) deshalb als orginell oder NEUu gelten

annover eLler fes

Rendtorti, Irutz Hrsg.), Religion als Problem der ufklärung. Fine Bilanz der
religionstheoretischen Forschung. Vandenhoeck & Ruprecht/Göttingen 1980;
257

Der vorliegende Band gibt Einsıiıcht die Arbeit ines religionstheoretischen
Kolloquiums, das Salı einıgen Jahren München zusammenkommt und dıe Religion
angesichts des aufklärerischen Frbes LTIEU bestimmen sucht. Der Band 1st ıer Teile
geteilt. Teil (Perspektiven der Religionswissenschaft) fragt nach reliıgionswissenschaft-
lıchen Annäherungsmomenten: W AARDENBURG: Religion unftfer dem Gesichtspunkt der
rehg1ösen Erscheinungen; VERGOTE: Neue Perspektiven den Religionswissenschaf-
ten; DUPRE: Überlegungen ZUT religionsphilosophischen Bedeutung der Ethnophilo-
sophıe. Das Schwergewicht des Bandes hegt allerdings den Teilen 11 (Religion
Produkt des Menschen? Diskussion die Erklärungsleistungen sozliologischer und
theologischer Religionstheorie) und 111 (Religion „nach” der Aufklärung). Nıcht S ANZ
einsichtig wird die Reihenfolge des Gedankengangs. Da die Religion als Problem
der Aufklärung geht, hätte sıch denken können, die drei Beiträge VO]
BBE \Religion nach der Aufklärung), RENDTORFF (Religıon „nach“ der Aufklärung.
Argumentationen für eINE Neubestimmung des Religionsbegriffs) und ROHRMOSER
(Politik und Religion Ende der Aufklärung) dem Block 11 vorausgeschickt worden
waäaren. Das ist mehr der Fall, als die Problematik der Fragestellung gerade
diesen Beiıträgen deutlich zutage trıtt. Das VOI lem für den Beıtrag VO: LÜBBE,
der die veränderte Sıtuation der Religion einmal VO:  - den veränderten gesellschaftli-
hen Bedingungen nach der Aufklärung ableitet und sodann folglich nach iıner
Funktionsbestimmung der Religion der Gesellschaft fragt. Der Wechsel VO:  e der
Wahrheits- ZUT Funktionsfrage 1st die bedeutendste Beobachtung, die hier gemacht
wird. Erst VO)]  e hiıer Aus ergibt sıch der Disput zwischen Soziologie und Theologie, bei
der dann die Philosophie eine her hiılflose Nebenrolle spielt, bzw. sıch 1Im Hıntergrund
der Soziologie Raum verschaffen sucht. Eine zentrale Rolle, oftfensichtlich auch ım
Hıinblick auf die weıtere Diskussion des Kolloquiums, spielt hier der Beitrag VO)]  —
‚AUTER über „Sınn und Wahrheıt“”, den dieser uch anderweitig ZUTr Diskussion gestellt
hat (vgl. EvyTh 93—126) SAUTER, dessen Ansatz VO'  - weiıteren Beıträgen
umgeben 1st { Dux: Zum historischen Stand der Religion; LOGSTRUP: Dıe
Notwendigkeit iner subjektivischen Wirklichkeitsauffassung; PANNENBERG: Macht
der Mensch die Religion der macht die Religion den Menschen?; Dux: Religionsso-
ziologie unftfer dem Verdacht der Metaphysik) problematisiert orıgıneller Weıiıse die
ede VO' der „Sinnfrage”, die vielerorts als NEUEC Eröffnung der Gottesfrage vorgestellt



wird Hıer fragt sıch TIitt nıcht GÖtze die Stelle Gottes” WEel Fragen bleiben
ber hıer bestehen (1) Werden Sınnn un Gottesfrage hier nıcht letztlich Analogıe
ZU) Religionsverständis der dialektischen Theologie gesehen? (2) Was bedeutet
Wahrheit angesichts VO: S51inn die ede VO):  - ‚Ott angesichts der ede VO  —_ Sınn,

Religion Umfteld VO)]  - Funktionsbestimmung un! Wahrheitsfrage? SAUTERS Beıtrag
verdient Hınblick auf 'BBES Beıtrag diskutiert werden Diese Diskussion
1SE der Auseinandersetzung mM1 Dux un PANNENBERG nıcht eingeholt Dazu WAalIlC

allerdings C12]!| Neubestimmung der theologischen Grundposition angesichts der
Aufklärung C111 wichtige Voraussetzung In dieser Hinsıcht die eıl
(Religion als „empirısches atum Fragen der Ertorschbarkeit religionstheoretischer
Konzepte) vorgeschlagenen Thesen 1167 Fortführung der Kolloquiumsdiskussion (A
VERGOTE Religion Gottesbild:;, SCHMIDTCHEN ber die Ertorschbarkeit relig1öser
Orlentierungssysteme) als Ansatz der Fortsetzung nıcht überzeugen Der Band stellt
ber uch der vorliegenden Form wichtigen Beıtrag ZuU! Rolle der Religion
nachaufklärerischer Zeıt dar. Theologie, Philosophie und Humanwissenschaften sind
hıer ı der YT’at aufgefordert, miıteinander ı1115 Gespräch EeiNZzuUtLretfenN.

Bonn Hans Waldenfels

Rupp, Alfred NSLASE, Ahnengeist und Medizinmann Religionspsychologische UN:
religionsphänomenologische Studien über Feldforschungsmaterial Makhatini Süd-
ostafrika (Forschungen Z  — Anthropologie und Religionsgeschichte 7) Verlag

Rupp/Saarbrücken 1980
Diıie Thematıik des Buches 1ST Enstase, Ahnengeist und Medizinmann (0hier konkret der

iısangoma Makhatinı Südostafrika) Dabei wird durch die Verwendung VO]  — „Enstase
rınnerung gerufen, der Sıcht der Religionsforschung entscheidender

Unterschied ISL, „ob nach dem jeweiligen Selbstverständnis der Betroffenen bei unNeTr
TIrance die Seele AuUuSs dem Körper austrıtt und diesen aktionsunfähig zurückläßt WIC bei
NCN Schamanen der Eskimo, oder ob personhaft eigenständiger Geist 1NCMN
Menschen eingeht und dessen personhaftes Selbst überlagert und verdrängt und den
Körper atemberaubende Bewegungsaktivität bei 1nem 1Sanıg OMa
Makhatıiını Innerhalb der Religionsforschung muß der Fall als Ekstase VO:
zweıten Fall als Enstase sauber unterschieden werden (20)

Anhand umfangreicher Aufzeichnungen, die auf Feldforschung beruhen, beschreibt
der Vt. die Vorgänge während der Enstase und ihrem Umiffeld den Werdegang 11165

ısangoma und das ısangoma Zentrum wobe!l die Umsschrift für „15aN OMa nıcht
einheıitlich 1SL (auch 1SANSOMA und izangoma) der vorbildliıchen Dokumentation
und viel Kleinarbeit hat die vorliegende Arbeit CI wichtigen Beıtrag ZU)]

religionsgeschichtlichen Erforschung Südostafrikas geleistet und zugleich ınen
stab für relıgıonsphänomenologische Studien gESELZL

Lediglich 1ner Stelle wird der Beschreibung die Basıs des Selbstverständnisses
der Betroftenen verlassen und die objektivierte Sprechweise der klassischen
Religionsphänomenologie angeknüpft, WC] heißt, y Begegnendes gibt 58%).
Eıne solche Überzeugung gehört ZWAaTt den Grunddogmen der Betroffenen, entzieht
sıch ber der empirıschen Forschung. Dıeser Tatsache sollte uch dıe Formulierung aus

methodologischen Gründen Rechnungn
Hannover 'eler Les



Stephenson, Gunther TSg. Leben Un Tod ın den Religionen. ymDO: und
Wirklichkeit, Wiss. Buchgesellschaft/Darmstadt 1980; XIV

Leben und Tod spielen len Religionen eine große olle un! dies sowochl als
Symbol als uch als Wirklichkeit. Es 1st VO)!  - daher verwunderlıch, nıcht schon
längst ınen ammelband gibt, der 1ın äahnlicher Form WI1IE der 11U)] vorliegende diese
Thematik dem interessierten Leser auf dem Stand der wissenschaftlichen
Forschung zugänglich macht. Das ll der 11U11 greifbare Band leisten, der {wa ZUT

Hälfte auf Vorträge zurückgeht, die anläßlich der Jahrestagung der Deutschen
Veremigung für Religionsgeschichte 1978 Bonn gehalten wurden (vgl.

ach dem Vorwort des Herausgebers und iıner philosophischen Betrachtung der
„Welt der Symbole” BOLLNOW, haben zunächst „vergleichende Betrachtun:-
gen Oorrang. vergleicht Hinduistisches mıt Mesopotamischem (S. 170),
W AARDENBURG untersucht dıe Ausdrücke „Leben verlieren“ un! „Leben gewinnen”
prophetischen Rehgionen S 36f1), und KLIMKEIT behandelt „das Kreuzessymbol
der zentralasıatischen Religionsbegegnung” (S. 61fD), während LAUF eEINE „archety-
pische Symbolik” entwickelt (S. 8119

Dıe weıteren Abschitte des Buches sınd nach Kontinenten gegliedert: Europa mıt
Beıträgen den alten Griechen (B. ÜUHDE, 1 03f1), den RKOmern (GLADIGOW, 19fB),
den Germanen (R. FLASCHE, 1341%), dem Christentum (P. MEINHOLD, 44f10), den
agen und Märchen (L. )HRICH, 65f1) und der musıkalıschen „Darstellung” als
relig1ösem Phänomen STEPHENSON, 1 84f9); mıt Beıträgen den ägyptischen
Königsgräbern (H. BRUNNER, 215f0) und den afrıkanıschen Religionen E V ORBICHLER,

29209ft* a SUNDERMEIER, 250f9); Asıen mıiıt Beıtragen ZUM Hinduismus J
SPROCKHOFF, 2631 KING, 301f9), Buddhismus (J. E,BERT, 285f1) und Fernen
Osten (W. KOHLER, 31710 und schließlich eın Beıtrag Nordamerika MÜLLER,
235 Südamerika un! Ozeanıen/Australien sınd nıcht

Irotz cdieses Fehlens ıst das Buch ıne hervorragende thematisch orlentierte
Enzyklopädie, die als sehr gut gelungen bezeichnet werden kann und bei der die
Schwarz-Weiß-Abbildungen Ende des Buches zusätzlich noch ınen visuellen
Eindruck Onnn esagten vermiutteln.

Hannover eler Nntes

Wıelandt, Rotraud: Das Bild der Europäer ın der modernen arabischen Erzähl-
und Theaterliteratur (Beiruter exte unı Studien 28) Steiner/Wiesbaden 1ın
Komm.| 1980; XVII 652

Spätestens seıt der 5SOß. „islamischen Revolution Iran' ist allgemeın bekannt,
uropa und die Lebensweise der Ekuropäer durchaus nıcht überall als erstrebenswertes
Vorbild angesehen werden. FEine deutliche Absetzbewegung hat der islamiıschen
Welt stattgefunden, die Stelle der Imitation Europas ist die Rückbesinnung auf die
eigene kulturelle und relig1öse Tradıition

Dıeser Prozeß des Umdenkens kam nıcht ber Nacht. Seıt langem g1bt Bewunde:
und Ablehnung Furopas un! der FKuropäer der arabıschen Frzähl: und

Theaterliteratur. Das vorhegende Buch stellt diese Tendenzen ıner bislang einmalı-
SCH Vollständigkeit un! Difftferenziertheit dar. Dabe!i werden sowochl „der Wandel der
thematischen Schwerpunkte 1ın den Europäerdarstellungen” (S. 105f£) als uch „durch
gangıge Zuge 1m FEuropäerbild” (S. 555ff) ausführlich vorgestellt. Der ungewöhnliche
Umfang dieser Tübinger Habilitationsschrift erklärt sıch dadurch, die
einzelnen Romane un Theaterstücke inhaltlıch Jeweıils referiert werden. Dıies Warlr



notwendig, weil S$1Ce für den Nichtfachmann ancierweitig nıcht zugänglıch und selbst
dem Fachmann normalerweise unbekannt Sind. Deshalb 1st das Buch iıne hervorragen-
de Fundgrube tfür jeden, der diesem Thema sucht. Sein Stellenwert für die
Kenntnis dessen, die Araber über Furopäaer und VOI allem über die europäische
Frau denken, kann aum überschätzt werden.

Hannover 'eLler fes

Die Welt der Religionen. Verlag Herder/Freiburg-Basel-Wien. Bde

Unter dem Titel „Dıe Welt der Religionen” hat der Verlag Herder eine Reihe
Produktion S  LTE  5 die muiıt den Mıtteln der Dokumentation religionsgeschichtli-
che und religionsphänomenologische Grundkenntnisse einführen ll Dabei geht jeder
Einzelband U VO' ınem Ort und Zentrum relig1ösen Lebens und entfaltet VO):  } Oort
aus das SaATIZC Spektrum der Religion und Kultur des Jeweiuigen Raumes. Die
eindrucksvolle photographische Präsentation steht nıcht unvermuittelt neben dem Jext,
sondern verbindet sıch mıt diesem iınem Gesamtbild der Religionen und ihrer
Welt. Der chronologische Überblick Anhang jeden Werkes und der lexikalische
Index der religionswissenschaftlichen Terminı unterstreicht den Handbuchcharakter
dieser Publikation. Es handelt sıch bei dieser eihe eine internatiıonale Koproduk-
tion VO renommıIerten Religionswissenschaftlern und Hıstorikern ZUSammıen mıiıt
bekannten Photographen unter der Regıe mehrerer großer Verlage. Dıe Originalausga-
be erscheint italıenischer Sprache bei Arnoldo Mondadori Editore, Mailand.

Bisher erschienen sınd dieser Reihe die Bände „Santiago de Compostela. Dıe Wege
der Pilger”, „Mekka und Medina. Diıe Städte des Propheten”, „Ganges. Der heilige trom
Indiens“, Lanka. Dıiıe heilige Insel des Buddhismus“, „Jerusalem. Dıe heilige Stadt
dreier Religionen”, N und 1zumo. Dıe Schreine des Schintoismus“”, „Detphi. Das
Heiligtum der Griechen“ und „Der goldene Ring. Das Christentum Rußlands“.

Aachen Thomas Kramm
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DER ORAN ALS ZEUGNIS ZEI

UVOoTL Tilman 'age
Einführung

Das islamische Geschichtsbewußtsein zieht eiNE chroffe Trennungslinıie
zwischen dem arabıschen Heidentum und der Epoche, dıe UrC. das
Auftreten MUHAMMADS eingeleitet wurde. Dıe Heidenzeit, das 1st die Epoche
der Unwissenheıt, der rohen Gesittung. Mıt dem Empfang der göttlichen
Offenbarung hat Jenes finstere Zeitalter jedoch unwiderruflich SE1N nde
efunden. Das Leben 1st LICU, anders, besser geworden, Ja hat seine
bestmöglıche u  gun| überhaupt bekommen, seıtdem nach dem VO':

MUHAMMAD verkündeten göttlichen (Gesetz geregelt 1St. Nur bısweilen werden
Zweiftfel laut, ob denn wirklich der heidnische Geıist mıt Stumpf und Stiel
ausgerottet worden SEL Insbesondere das rahlen mıt den Vorzügen der
eigenen ıppe und mıt den Ruhmestiteln der Vorväter, fürchtet 111 wird
sıch als zählebiges Überbleibsel] heidnischer Gesimnnung erhalten. Und
Notlagen, eLiwa ın Monaten schliımmer Durre. werde 111}  — weıterhın dıie
erne Regen anflehen.!

Mıt der Sippensolidarität und dem Sternen bzw. Götzenglauben werden
11UI)1 ın der Hia die wEel wichtigsten Kennzeichen des heidnischen arabıschen
Denkens benannt, WI1IE uns, WEn uch nıcht mehr reiner Form, der
vorislamischen arabischen Dıichtung überlhietert iSt. Sternenglauben un
Sippensolidarıtät sind hierbei als WEl aufeinander bezogene wesentliche
Elemente heidnisch-arabischer Mentalıtät Zu erkennen. Das Leben des VOTIS-
amıschen Arabers, insbesondere dasjenıige des Beduinen, WaTr keineswegs frei
und ungebunden, WwW1e romantisierende Darstellungen \DI9N) noch ımmer
lauben machen wollen. ESs WAar vielmehr ın ıner für u1ls heute kaum
vorstellbaren Weıse dem Dıiıktat der ım jährlichen Wechsel wıederkehrenden
Naturphänomene unterwortfen. Zu bestimmten Zeıten des ahres mußte das
ıch bestimmten Plätzen weıden, konnten Handelskarawanen ausgerustet,
Märkte abgehalten und heilige Stäaätten besucht werden. Zu diesem unerbittlich

Lebensrhythmus wurden Sternkonstellationen ın Beziehung DESECLZL,
die beispielsweise eweıils Begınn der jJährlichen Regenperlode beobach:
ten In vielfach bezeugter heidnisch-arabischer Vorstellung die

der betreftenden Jahreszeit INOTSCHS oder abends Horızont siıchtbaren
Gestirne, die die Regenzeıt nıcht eLwa 1U  _ ankündigten WI1E WITr
würden sondern die den Regen machten. Dank der Kenntnis der Sternkon:-
stellatıonen und UCCc die Anrufung der etwa für Regen verantwortlichen
Gestirne teder heidnische Araber mıthın, unmittelbaren Einfluß auf die für
ıhn lebenswichtige Abfolge der Jahreszeiten gewınnen. Dem gleichen
Zweck diente der zahlreichen rten geübte Kult, der Gottheiten eweıiht
Wal, die wahrscheinlich astralen Charakters arce

Der testen Unterwerfung der Menschen unter einen sıch wiederholen:
den, verhältnismäßig starren Zeitenlauf entspricht die FEingebundenheit iın
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iıne Sippensolidarıtät, die dem Einzelnen 1L1UT seıner Zugehörigkeıit
iınem größeren, als Blutsgemeinschaft aufgefaßten Verband Bedeutung

kann. Im steten Zeitenlauftf SIC. der Einzelne kaum als
Persönlichkeit behaupten, und diese Persönlichkeit ist etzten Endes uch
ohne elang, denn dıe Solidargemeinschaft, der angehört, ebt Aus einer
geschichtslosen Vergangenheıit heraus eiNeEe ebenso geschichtslose Zukunft
hiıneın. Epochale, 1mM wirklichen INnnn Geschichte-machende Ere1ign1sse,
denen Individuen auf diese Oder Jene Weise gehande. aben, kennt
noch nıcht. Dıie Erinnerung reicht 191008 wenıge TZE.  € zurück, €eschene
1165 verschwimmt rasch ZUT Legende, die VO' den orzügen der eıgenen und
VO: den Schandmalen Iiremder Solidargemeinschaften et.

Die vorislamische Krise des arabischen Heidentums

Der Sammeltätigkeit frühislamischer Lıteraten und Grammatiker verdan:-
ken WITr L1UIN die Erhaltung zahlreicher eXtE: denen diesen Grundzügen
des heidnisch-arabischen Denkens eiNEe rıtık geübt WITd, die noch nıcht VO:

iınem islamischen Standpunkt AUS vorgetrag Cn wird. Sıe elegt vielmehr
ganz allgemein, einzelne Menschen die FEinbindung ihrer Persönlichkeit

das Starre Walten des Zeitenlaufs und die diesem unterwortene
Solidargemeinschaft als unheilvoll empfinden egınnen. So wird erzählt,

eın Mann mıiıt dem Namen QUuss SA“IDA, der ım Jh. 11. ebte, einst
VO: byzantiınıschen Kaıser in Audienz empfangen worden sSEl1. Der Kaıser
habe sıch über die ihm em! Gedankenwelt der Araber elehren lassen
wollen. „Sag Uunls, als Was siıch dir die Zeıt und ihr Walten erwlesen und W as

du VO: Charakter der Menschen hältst, dıe ihr unterworten sind!“ ordert CI

den Araber auf, worauf dieser „Wır erprobten die Zeıt und
erkannten in ihr iınen Begleıter, der seıinen Freund € und der
emjenıgen, der zahmen sucht, nıcht ıllen 1st. Und WIT erkannten,

die Menschen eiINnEeE tierische Gestalt en, doch mıt dem Verstand
miteinander wetteifern, und WITr erkannten, die hre nıicht den atern
und uttern begründet liegt, sondern ınem lobenswerten Charakter.
Hierüber dichtete iıch Ich habe alle Zıtzen der Zeıt gemolken, dann habe ich
den reinen Rahm abgeschöpft, doch vermochte ich weder orrang noch
€s den Worten des Mannes erkennen, der sagt Ich bın eın Araber!
ehe WITr nıcht sehen, siıch einem en Charakter erhebe,
seine lobenswerten Eigenschaften seıne Herkunftt verteidigen. Weder der
Verstand se1ınes Ahnherrn, der gestorben 1St, noch der Verstand des aters
Nutz! dem Mann für seinen Wıitz, denn der Mann 1st nichts als der Sohn
seiner Seele, und urc S1C wird erkannt, sobald die Schicksalsschläge
treffen, bis die Zeıt das Herz des Mannes ote dann trıffst du ıhn,
Staub VO: Staub! Und WIT erkannten, die wirksamste a  ung darın
hege, auf die Gräber der oten schauen Auf die rage des Kaısers, ob
Quss SACIDA, die bestimmtende Kraft der erne glaube, dieser,

schaue ihnen L11UTLr: auf, sıch leiten lassen: „Dıe Sternenkunde
bringt dem Verstande Unheıl; etwas verlangen, das nıcht erreichen 1St,
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hrt ınen die Irre Weshalb strebst du, Unerreichbares erfahren,
das UrC die Sphären abgeschlossen 1st? Weıt gefehlt! eın Mensch,
unbedeutend WIEC se1ın Rang ıst, weıß, 1evıel Lebensunterhalt und Frist
ZUSCIMCSSC: sind: dies weiß 1Ur der, dessen Ort über dem Hımmel ISt, dessen
Antlıtz Verehrung und Hochachtung gelten.‘ Schließlich distanzıert sıch Quss

SACIDA noch VO: dem Brauch, Aus dem Vogelflug dıe Zukunft vorherzusa-
SCH

Im Zwiegespräch mıt dem yzantınıschen Kaıser wird die menschnliche
Exıstenz zunächst dem zerstörerischen Wiırken der Zeıt gegenübergestellt.
„Ich habe meıne Erfahrungen mıt der Zeıt gemacht”, sagt Quss SACIDA und
nımmt damit einen Topos auf, der In der altarabischen Liıteratur sehr oft
vorkommt. Es ıst das Wülten einer als schicksalhaft empfundenen, etzten
Endes unverständlichen Macht, der der Mensch unweıgerlich ZU pier
„Uns richten der lag und die Nacht I1111)| zugrunde, und die Zeıt greift
d ihr Schwert ın den eıib des Jünglings toßend x \o) ISt, mich traf,
nıcht verwunderlich, WC ich auch STAuUC Haare oder Kahlköpfigkeit nıcht
kannte, und WC) dır der Glanz menıner Jugend, als dıe Blüte der
Jugendlichkeit sıch darın zeıigte, WI1EC ine erquickende Wasserstelle erschien.
Eın Mädchen 1m amm blinzelte MI1r &' bıs die letzte Möglıchkeıit
vorüber WAar, und dann WdI Schluß!“ „Wıe manchen Becher habe ich In
Baalbek geleert, W1E manchen anderen In Damaskus und Qasirin!“ hören WITr

der u“allaga des - AMR KULTUM, In einem der berühmtesten Gedichte der
vorıslamiıschen Epoche, und - AMR$ seutzend tort. „Doch gewıß wird ulnls
das Todesschicksal ereilen, 1st u11Ss vorausbestimmt, und WITr sınd iıhm
vorausbestimmt14

Fın anderer Dichter Klagt „O Unheıl, das in den Tagen und der Zeıt
hegt, WEn du zugrunde gehst, und ın dem Wechsel der Nächte, die ıne
ach der anderen folgen!”® Bisweilen et sıch ıIn diesem Zusammenhang
der OpOS VO zyklischen Zeitverlauf, dem der Mensch ZU Opfer fällt, „Dıe
Zeıt TE sich mıt den Menschen“, pflegte „Es ollten die
Zyklen über iıhn inweg”, das hieß, Jeman wurde VO  —_ schwerem Unheil
eiallen.

Ins Auge sprıng! bei den zıtıerten Versen, die sıch leicht viele Beispiele
vermehren heßen, dıe persönlıche Betroffenheit des Dichters. Dıe Bedro
hung, die ım Walten der Zeıt hegt, richtet sıch nıcht die Menschheit
allgemeın oder eINE größere Gruppe, sondern den Sprechenden
als Person, als ich Das Indıyiıdıum erlebt sıch als gefährdet, ausgeliefert. Wo
kann Halt, kanı TOS en „JIst dıe Zeıt WAa: anderes als das
eute, das estern oder das Morgen” 50 geht der Zeitenlauf unte uns hın
und her! Er bringt über u1ls eINE Nacht, dann ihren folgenden Jag Wır
sSınd nıcht 5 daß WIT bleiben, die Zeıt aber Ort NıE auf! Wır en ıne
bestimmte Frist, dıe nıcht vorher nde geht. Doch (der Zeit) folgend,
gelangen WITLC schließlich unserer rTist)! S50 autete die Antwort des
vorislamıschen Poeten HÄTIM A TA’I, als ihm seine Jedes vernünftige

übersteigende Freigebigkeıit vorwarft und iıh daran erinnerte, auf
diese Weılse nıcht 1Ur seiıne eıgene Exıistenz, sondern auch dıe seiner



Nachkommen, seiner 1ppe, rumılere.‘ HAÄTIM untergräbt, indem iIne
altarabische Tugend, die Freigebigkeıit, ‚U1 eigenen Ruhme 1Ns Groteske
übersteigert, dıe Sıppensolidarıtät, das wohl wichtigste Prinzıp der altarabı-
schen Stammensgesellschaft, und die Begründung für dieses chandbare Tun
heftert ıhm der unverständliche Zeitenlauf. In ıhm ist ohnehin es festgelegt;
das betroffene Individuum möchte das Walten der Zeıt durchschauen, doch
alles 1st vergebens; bleibt 11UI eın etzten Endes sınnloses Aufbegehren: Das
Unmaß der Freigebigkeit sıchert einen Ruhm, der die eıgene Exıistenz, die In
jedem Oment der Vernichtung anheimgegeben werden kann, überdau:

VEITMAS. Dıes führt uUunls der Erkenntnis, daß das besorgte Individu:-
1st, welches des Walten der Zeıt als unheilvoll erfährt. Betrachen WIT noch

einmal Quss SACIDAS Kritik den Gebräuchen und Denkweisen des
arabischen Heidentums. Er hat das Wırken der Zeıt erleht Und W as hat
ertfahren? Die Bedeutung und der Wert eines Menschen legen nıcht darın,
daß dieser VO sich behaupten kann, Araber sSE1IN. Nıcht die Abstammung
zählt mehr, sondern der edle Charakter. Dıe Abstammung, arabısch nasab,
äßt den Einzelmenschen iIm Rahmen der Sıppensolidarıtät den aten und
Vorzügen, aber uch den Untaten und Fehlern seiıner Vorfahren teilha-
ben; die Nachgeborenen ererbten nıcht 181088 dıe Würde ihrer Vorfahren,
sondern auch die Summe alles erinnerten TIuns und Lassens der Ahnen:
deren Exı1ıstenz erband sıch dank dieser Hınterlassenschafift, arabisch hasab,
muıt der Exı1istenz der Nachkommen um (Ganzen einer übergangslos VO der
Vergangenheıit In die Zukunft ineinreichenden Solidargemeinschaft, nämlich
des Stammes Das Vorhandensein einer derartıgen, den Menschen ıIm Guten
W1E ım Schlechten bestimmenden Hınterlassenschaft, wird 11U: VO'  —_ Quss
SA IDA geleugnet: Jedermann hat sıch auf siıch selber gestellt 1mM Leben
behaupten; der Verstand seiner Vorfahren ıhm nıchts nutzen. Als
Vereinzelter rfährt der Mensch Jetzt seinen Lebensweg als 1ellos und
ständig VO unbegreiflichen Schicksalsschlägen bedroht. Der Mensch wird
ZU Individuum, egmnt auf siıch selber schauen: die Geborgenhiet
innerhalb seiıner geschichtslosen Solidargemeinschaft vVeErmMaS iıhm keinen
TOSt, keinen Halt mehr ZU spenden; dıe Furcht VO  m dem Tod als seinem
indıyıduellen nde übermannt ıhn Der Tod nımmt deshalb bei Quss, W1E WITr
sahen, den Charakter eines warnenden Beispieles Gedenke angesichts der
Gräber, daß uch dein persönlıches nde unvermeidlich lst, du heute
auch noch sehr 1n Prunk und Wohlleben schwelgen.

Quss SA-IDA verwarft ferner den Glauben die Sterne, SCHAUCT: die
das gesamte Naturgeschehen und damıt uch die Lebensumstände der
Menschen bestimmenden Kräfte der erne. uch dies 1st eINE Schlußfolge-
LUNS AQus der Auflösung des kollektiven Bewußtseins der Stammesgemeın-
schaft und der einsetzenden Individualisierung. Dıe iıIm Laute der Jahreszeiten
wecnNselnden Sternkostellationen selber bewirkten, W1€E dargelegt, nach arabı-
scher Vorstellung das Wetter, brachten Regen Oder Düurre hervor. Insotern
dachte 1112  ® dıe Geschicke der Solidargemeinschaft unmittelbar VO: ihnen
abhängig. FEıne hnlich CNSC Verknüpfung sah INa  ® uch zwıschen dem
Vogelflug und den bevorstehenden Erejgnıissen, die man Aaus ıhm herauszule-

100



SC  e me1ıninte. Quss SA IDA welst alle derartigen Auffassungen schrofft zurück.
Nıcht die erne teilen den Lebensunterhalt, den Regen Z nıcht S1EC seizen
die Lebensftrist des Einzelnen fest, sondern allein der, dessen Ort über dem
Hiımmel 1st und dessen Antlıtz Verehrung ebührt.

Quss SA IDA weılst mıt diesen Worten bereits auf den usweg A4U5 der
durch die Indıyidualisierung herautbeschworenen Unheilssıtuation hın Wır
sınd nıcht einem blındwaltenden d  ı901  1 Fatum ausgeliefert, sondern
unterstehen der Fügung ınes persönlichen Gottes, der €es ın seinen
Händen hält. nter diesem Aspekt ist uch Quss SA -IDAS iInwels auf den
Tod als auft eın mahnendes Beispiel verstehen, denn als olches 1St Ja
nıcht mehr sınnlos. Vielmehr hılft uUu11s erkennen, WITr nıcht mehr
verzweiıteln mussen W as der Fall ware, W C: WIT tatsachlıc dem Fatum
ausgeliefert waren sondern daß WIT einem sınnvollen nde entgegenge Cn,
ILLA9 unls dessen ınn uch bisweilen noch nıcht erkennbar se1IN.

Wır berühren mıt dieser Aussage IHem Anschein nach den Inhalt der ım
amaligen vorıslamischen Arabien, insbesondere den Randzonen, gepfleg
ten chrıistlichen Predigt Hıerzu wıeder ıne kurze Erzählung: Der christliche
Dichter ADI ZAID 6 I6 Chr.) begleitete ınst den Könıg VO Hıra 1mM
südwestlichen Irak gelegen auf diıe Jagd Als einem Baum
vorbeikam, fragte der Dichter den Herrscher: C} Könıg! Weißt Du, W dsS dieser
Baum sagt?” „Neıin!“ BT spricht: ‚Wıe manche Reıterschar hat schon bei u1ls

gelagert, Weıin mMuıt kühlem Wasser gemischt zechend! Dıe Zeıt hat S1E
hinweggefegt, S1C vergingen! So 1st mıt der Zeıt, aAnde auf
Danach INg der Könıg weıter und kam ınem TIE: vorüber. ADI
iragte wıederum den Herrscher, ob WISSE, Was der Friedhoft SdapC.
Nachdem der Könıg verneınnt hatte, antwortete ADL der Friedhof SasC C
Reıterschar, iIm Paßgang über die weıte Ebene hinzıehend! Wıe iıhr heute,

uch wır! Und WI1IEC WIT heute, werdet auch iıhr seiın!” Der Könıg
enNtgEYNELE, habe wohl verstanden, daß der Dichter ıhn mahnen wolle,
doch welches sE1 der Weg, auf dem I1INan Rettung erlangen könne? ADI
antwortete „Du mußt die Verehrung der Götzen seın lassen und 11UT noch
den einen .Ott anbeten und dich ZU Glauben Chriıstus Jesus, der Sohn
der Marıa, bekennen!“ „Und hierin hegt meıne Rettung?” ‚Jal” jenem Tagesoll der Könıg das Christentum ANSCHOMM:! haben.? Dıe Botschaft VO:
Christus nımmt dem Menschen die Furcht VOT dem Unverständlichen, die
Furcht, die das Aaus der geschichtslosen Stammesgemeinschaft herausgetrete-Individuum befällt. Das atum 1Sst nicht das Letzte, Höchste: „Nıchts ist
eıDen: VOI dem Fatum außer dem Antlıtz des gepriıesenen Allschöpfers!”®hat -ADI ZAID aus anderem Anlaß gedichtet.

Die Antwort der prophetischen Verkündigung
Stand Arabıen also nde des Jh.s VOT der Chrıistianisierung, W1E

manche Forscher behauptet haben? War Quss SAC-1IDA Christ, W1E schon
äaltere uellen wissen wollen? Beide Fragen können WIT verneınen. Zur
Begründung dieser Vernemung wollen WIT zunächst ine Quss SA-IDA

101



zugeschriebene Predigt hören, dıe uU1l1S unmittelbar ZU Inhalt und Zu den
Figentümlıchkeiten der koranıschen Botschaft hinüberleitet.

Auf dem Markt VO KAaz, unweıt Mekka, sprach QUuss SA -IDA einst
der enge: „Ihr ecute, Ort und ehaltet im Gedächtnıis: WCI lebt, der stirbt,
und WCI stirbt, der geht dahın! Alles, W as kommen soll, wird uch kommen!
Finstere Nacht, tıller Tag, e1InNn Hımmel mıt den Tierkreiszeichen: CINE; die
leuchten:; Meere, die anschwellen: erge, die verankert hat; Erde, dıe
hinbreitete; Flüsse, dıe tießen 1eß Im Hımmel g1bt wirklich ine
unde, auf der rde wirklich lehrreiche Beispiele! Wıeso ollten dıe Men:
schen da sterben und nıcht wıeder zurückkehren? Waren s1e’s zufrieden und
blieben M 1ın den Gräbern) oder wurden S1C dort gelassen und schlieten. Quss
schwört einen sündlosen Eıd bei (sott: Gott hat iıne Religion, dıe ihm besser
efällt und dıe vortrefflicher 1st als die ure! Ihr begeht etiwa: Schreckli-

ches!“!©0
„Was kommt, kommt!“ Hıerin haben WIT einen Widerhall des Glaubens

das atum, den WITr als Merkmal der Übergangskrise VO der durch kollektive
Bindungen gesicherten Daseinstorm ZuU Individualismus erkannt ern
och WIEC 1m Zwiegespräch mıt dem Kaıser wird auch ın dieser Predigt der
Fataliısmus überwunden, indem seine Stelle die Gestalt des einen .Ottes
rückt. Von größter Wichtigkeit 1Sst 11U11, WI1EC hier VOI1 dem Eınen eredet wird
Es sınd die Sanz alltäglichen Naturerschemingen, In denen dieser sıch
manıtestiert. Tag, Nacht, Land, Meer, alles erweılst siıch als seın Werk doch
nıcht als eın ın der Vergangenheıit vollendetes Werk, als Ergebnıis einer
Schöpfung Anfang, sondern als eın tortwährend un seiıner ugu
stehendes Werk. 1ervon geben Hımmel und rde Kunde. Ständıg werden
die Naturphänomene ın ihren dem Menschen wohlbekannten Wechsel VO:

dem einen (SOFF 1ın Gang geha fen: In diesem Wiırken der Ugu: Oottes wird
eın bislang als sinnlos und unheilvoll empfundenes zyklisches Walten der Zeıt
1n en sinnvolles Geschehen umgedeutet; der der Geborgenheıt der Sıppenso-
lidarıtät verlustig Mensch soll diesen Innn erkennen, denn dieser
verwelılst ihn über das Ephemere se1ınes irdiıschen ASEINS hinaus auf eINE
LEUC Geborgenheıit 1n den Fügungen des Weltschöpfers und Welterhalters.
Deshalb uch der iInwels Quss SA -IDAS auf die Zurückkehr, auf die
Auferstehung. ]

Damıt sıiınd WITr bereıits muıtten 1ın der prophetischen Verkündigung ANS!
langt, W1E S1E u1ls im Koran überlietert 1st. „Beim Nachmuttag! Bei den
Schicksalsschlägen der Zeıt! Wiırklich, der Mensch ist 1im Verlust und bleibt
darın bıs ZU. nde der Zeıit!“ lautet die 103 Sure, freilich nıcht ın der
Form, der S1C 1n den heutigen kanonischen ext des Korans

gefunden hat, sondern ın einer mehrfach bezeugten und zweiıtellos alten
extvarıante. * Auch hıer Iso noch die Klage ber die Zeıt, der freilich schon
e1n nde gESELIZL wird. Dıeses nde der Zeıt und der irdischen Zeitläufe
überhaupt bildet einen Kernpunkt der altesten Suren. Be1 Quss SA IDA wird

1L1UTLT beiläufig erwähnt, bei MUHMMAD 1st die entscheidende relig1öse
Einsıcht, VO: der seın Gottesbild ausgeht und VO der her die inngebung des
irdıschen Daseıns erfolgt. Hıerzu als kurzes, aber aussagekräftiges Beispiel die
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Sure „Wenn dıe rde ın ihrem heftigsten Beben erbebt un: die rde ihre
Lasten Toten) ausstößt und der Mensch fragt: ‚Was 1St mıt ihr los?”,
jenem Jag wird S1E iıhre Nachrichten kundtun, weil deıin Herr iıhr
eingegeben hat. jenem Tage iTefien die Menschen einzeln heraus, Un ihre
Werke sehen. Und WT 191008 das Gewicht eines Stäubchens Gutem gelan
hat, wird sehen. Und WT LIUT: das Gewicht eines Stäubchens BOsem
getan hat, wird sehen.“ Dıe iırdısche Geschichte muıt a ll ihren Prüfungen für
den Menschen läuft mithın nach MVLIUHAMMADS Botschaft auf inNne TEC.  ung
Z die der Mensch als Individuum bestehen hat. Im Hinblick auf diese
Abrechnung und hre In vielen frühen Suren In lebhaften Farben ausgemal-
ten Folgen, nämlıch Paradıes oder Hölle, er das Iun und Lassen des
FEinzelmenschen hiıer auf Erden höchste Bedeutung: Es wird heilswic  . Wır
werden diesen Punkt gleich noch einmal zurückkehren.

Der Tag des Gerichts wird ach den altesten Suren durch die erstörung
der bestehenden Welt eingeleıtet. „Wenn dıe Sonne zusammengefaltet wird,
WE dıe Sterne getrübt werden, WE dıe erge VO: der Stelle gerückt
werden‘, lesen WITr ın ure x | Oder ure „Wenn siıch der Hımmel spaltet,
WECI11 dıe terne sıch zZerstreuen, die Meere über die Ufer iTeLien Dıese
erwustung 1st das Gegenteil der chöpfung, dıe Verwüstung der rde durch
die ugu: des persönlichen eınen Oottes impliziert den Akt der Schöpfung
und die tortlaufende Unterhaltung der Welt. In den äaltesten Suren wird WI1eE
gesagt die Weltgeschichte gleichsam VO diesem Endpunkt her betrachtet.
Deshalb 1st VOI1 der Schöpfung und der NKunNg der Welt 11UI wenı1g die
ede och werden uch S1E ausdrücklich erwähnt, ın Sure 58, ach
der Schilderung der Höllenpem und der Wonnen des Paradıeses €l
„Schauen S$1C denn nıcht auf die Kamele, WI1E S1E geschaffen wurden, auf die
erge, W1€E S1E aufgestellt wurden, auft die Erde, W1E S1C ausgebreitet wurde?“
Der Mensch selber wird ın den frühmekkanischen Suren und uch och ın
ungeren Teilen des Korans ımmer wıeder aufgerufen, sıch seiıne Kreatuüur:
IC  eıt vergegenwärtigen, In ure SEr Mensch schaue, WOTaus

geschaffen wurde! Er wurde Aaus einer CTSOSSCHCNH Flüssıgkeıt geschaffen, die
zwıschen Lende und ppen herauskommt. (Gott) ist er auch der Lage,
ihn dereinst wıeder zurückzubringen, Tapge; da die geheimsten Dıinge
geprüft werden. Weder Kraft noch Helter hat der Mensch dann!, Be1i Quss
SA IDA schloß sıch der Gedanke der Rückkehr 7U chöpfer am jJungsten Jag

die arlegung des Schöpfertums .-Ottes A das leiche galt für den Koran:
Aus der Kreatürlichkeit des Menschen und uUusSs er anderen Schöpfung
ergıbt sıch für den Propheten der schlagendste Bewelıls für die Auferstehung
und Abrechnung.

In der muittel- und spätmekkanıschen Periode der Prophetenschaft MUHAM:
MADS schwächt sıch das eschatologische Maotıv seiıner Verkündigung allmäh
lıch ab, ohne jedoch SaNız verklingen. ES hat sıch 11U: eiNE kleine
Gemeinde gebildet; der Prophet INU| seıne Botschaft seine Gegner
verteidigen. Das hat ZU  - olge, daß das ın der alltäglichen Umwelt erfahrbare
schöpferische und erhaltende Wiırken des einen ottes ımmer nachdrückli-
cher als Argument für dessen Exıstenz betont und den Ungläubigen vorgehal-
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ten wird SE hat die Hımmel und die rde ıIn Wahrheıit geschaffen. Er 1st
rhaben über dıe, die 11124  — ihm beigestellt. Er hat den Menschen dus einem
Samentropfen geschaffen und gleich zeıgte sıch der Mensch deutlich als
streitsüchtig! Und das ıch hat Ür euch geschaffen. Ihr habt daran
rwarmung und anderen utzen, und ihr eßt davon. Und bietet euch
einen schönen Anblick, WEenNnn ihr abends heimtreibt oder WEN ihr
weıden aßt Und rag! AA Lasten einem ÖOrt, den ihr ON: 11UTL

großen Anstrengungen erreichen würdet. Euer Herr 1st wirklıch gütig und
armherzı1g. Diıe Pferde, dıie Maultiere, dıe Esel, damıt ihr auf ihnen reıtet und
ZU  —— Zierde! Und schafft noch andere Dıinge, VO denen ihr nıchts wılst!

Er 1st 3, der W asser VO Himmel herabsandte. Ihr könnt davon trinken
und habt adurch Gebüsch, das ihr abweiden lassen könnt. Er äßt uch
durch das W asser Getreıide, Olıven, Datteln und Weintrauben wachsen und
alle Tten VO: Früchten. Hıerin iecp eın Wunderzeichen für Leute, die
nachdenken! Nacht und Tag, Sonne und Mond hat euch dienstbar
emacht. Und auch die erne sınd WG seıne Fügung dienstbar. Darın
lıegen doch Wunderzeichen für ‚eute, dıe Verstand haben! Und W as ın
verschiedenen Farben für euch auf den Oden hervorgebracht hat darın

Und hat test1eg] eın Zeichen für eute, die sıch mahnen lassen!
verwurzelte erge auf das and geworfen, damıt nıcht mıt uch ın
Schwanken gerate, und Flüsse und Wege. Vielleicht Z ihr euch rechtleiten!
Sow1e Wegmale! Und uUurc die erne können S1E sıch rechtleiten lassen.
Gleicht ELWa derjJen1ıge, der schaflft, dem]jenıgen, der nıcht schafft? Wollt ihr
uch wirklıch nıcht mahnen lassen? Wollt ihr dıe Gnadengaben (sottes
zählen, könnt ihr S1C nıcht ın Zahlen fassen. (Sott 1St vergebend und
barmherzig.” (Sure 1  , Vers 3—18) Nach koranıscher Vorstellung hat dieser
EWI1gE, und ständıg fürsorgend tätıge (Gsott die tortwährende verehrende
Zuwendung seiner Geschöpfe erwarten es auf der rde 1st vergänglich
ES bleibt 11U):  S das Antlıtz deines Herrn, das voller Majestät und verehrungs-
würdıg 1st Ihn bıtten dıe, dıe den Hımmeln und auf Erden sSınd. ©  en
Tag 1St orgend tätıg.“ (Sure 33 Vers und 29  — Dıe auf das Ite
Testament zurückgehende Auffassung, (Gott habe nach seinem Schöpfungs-
werk sıebenten Tag geruht, wird anderer Stelle usdrücklic. zurückge-
wlesen: GOtt chläft nıemals, 1st nıemals erschöpft. ”

Schöpfung 1st kein einmalıges „historisches” Ereignıis, sondern die ständıg
fortgesetzte Lenkung des Uniıversums durch dıe Fügungen des Schöpfers. Dıe
Gnade des einen Oottes gegenüber seinen Geschöpten 1st VO  — diesen
erfahrbar, und L1U.  m Menschen, die möglicherweise VO: atan erführt
Gott VETSBECSSCH und ihre Kreatürlichkeit aus dem Bewußtsein verlieren, büßen
seiıne Barmherzigkeıit e1In, gehen in die IFT, sınd ohne Rechtleitung und
verlialien Jag des Gerichts der Verdammnıs. In Form der lenkenden und
fürsorgenden göttlichen Fügungen ist somıt ın koranischer Vorstellung das
Heil ın der Schöpfung präsent, raucht nıcht TSL uUrc ınen Heiland
einer mMıt Erbsünde geschlagenen Menschheit aufs LICUEC geDraC; t werden.
Ihre stärkste Verdichtung und Konkretisierung findet dıe göttliıche Ugu: iın
den Beglaubigungswundern, mıiıt denen alle Propheten, uch MUHAMMAD,
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ausgezeichnet worden sınd. Diese Wunder dienten dazu, den Mahnungen,
die dıie Propheten den gottvergesscnen Ungläubigen überbrachten, Nach
druck verleihen. MUHAMMADS Beglaubigungswunder 1st der Koran, das
göttliche Wort selber: In diesem Beglaubigungswunder findet somıt die
göttliche Uugu: hre dem Menschen ANSCHCSSCILIC Form: denn der Mensch
1St mıt dem Verstand begabt, und der Koran wendet sıch den Verstand.
aher dıe Aufzählung der Phänomene göttlıcher Fugung, WI1E S1E sıch des
Ööfteren ım Koran tindet diese Phänomene muUusSsen die Ungläubigen, sotern
sS$1E irgend verständıg SINnd, überzeugen.

Dıiese Idee der ständıgen tfürsorgenden Fügungen Ottes kann auf einen
Heiland verzichten und benötigt 191088 dıe Propheten als Mahner und Warner.
Sıe Ist, W1E WIT aufgrund der Zeugnisse Quss SA-IDAS bereıits andeuteten,
keineswegs allein VO Propheten MUHAMMAD verkündet worden. Sıe gehört
vielmehr einer 17 damalıgen Arabıen auftretenden Richtung dıe WIT als
Gottsuchertum bezeichnen wollen. Einige dieser Richtung zuzuordnende
lıiterarısche Zeugnisse belegen dies mıt hinreichender Klarheit. „Diejenigen,
die für (die Überbringung) seiner Fügungen ausgewählt wurden, sıch
zeichnete Dıener Und den Tieten der Atmosphäre und un den
dichten W assermassen steıgen S1E auf un ab, und zwischen den Schichten
der innersten Teiıle der rde bewegen sich nge mıt der göttlichen ugu
hın und her“, €l ın einem Gedicht, dessen Autor dem Gottsuchertum
zuzuordnen ist.!* ABRAHAM WAar die Lieblingsgestalt dieser Richtung. In muiıttel-
und spätmekkanıschen Suren trıtt uns ebentalls gen, und War als
Überwinder des Glaubens dıe Gestirne. Da Sonne, Mond, Sterne unterge—
hen, können S$1C nicht, W1E dıe Ungläubigen mutmaßen, Herren über die
Schöpfung sEe1N:; dieser Rang ebührt 11UTN: dem Eınen, der alles emacht hat
und en Mıt Hılte der Betrachtung VO: Naturphänomenen findet der
Gottsucher AÄBRAHAM ZuU Eıngottglauben, der Religion der „Gottsucher“”, W1EC

den entsprechenden tellen ım Koran eıbt, der In BRAHAM unmehr
den ersten Musliım sıeht. Dıe Beziehungen zwischen den Gedanken des
Gottsuchertums und der koranıschen Predigt sınd, diesen etzten Jahren
VO:  s der Hedschra, besonders CNS und eutlıc

Dıe Gottesvorstellung der Gottsucher und des Korans wurzelt ın der
Erfahrung des täglichen Waltens eines persönlichen Schöpfters, der uch
dies findet sıch schon bei Gottsuchern 1nes HTages ach der Auferweckung
der oten VO: Jedem Einzelnen persönlich Rechenschaft tordern wird
Gottsuchertum und Koran lehnen €l den fragwürdig gewordenen Ster:
nenglauben ab: beiden 1st die Schöpfung ine creatıio continua unte göttlı-
cher Fügung, ın täglicher Anschauung begreifbar, €1| benötigen keine
Vermiuttler des Heıils, bieten mıiıthın einen Ausweg aAaus der Krise der Indivıdu:-
alısıerung, der naheliegender 1st als derjeinıge des Christentums.

Die Eigentümlichkeit der nr  etischen Botschaft
tellen WIT umnls Zu Schluß die rage, worıin 11U: egenüber dem Gottsu:-

chertum diıe Eıgenart der koranıschen Botschaft besteht bzw. inwiefern S1E
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über dieses hinausweiıist! Wır sahen bereits, daß ın den altesten Suren
eschatologische Motiıve dominieren. Auch exte, die dem Gottsuchertum
zuzuordnen sınd, sprechen VO:  > der „Rückkehr“ (5OfE Im Koran aber wiıird
dieses Ereignis als die für Jeden Menschen entscheidende Wahrheit verkündet
und ın seiner extentiellen Tragweıte beschworen: „Verflucht SC1 der Mensch!
Wıe ungläubig 1st er! Woraus hat (sott ıhn geschaffen? Aus einem Samentrop-
fen hat ihn geschaffen und iıhm dann seiıne Bestiummung egeben Dann
1eß ıhn sterben und darauf 1Ns Grab egen. Dann wird ihn, WECI1N will,
wıeder erwecken. Neın! Der Mensch hat (be1 seinem Tod) noch nıcht
ausgeführt, W as (Gott ihn eheißen hat. Der Mensch schaue uf seiıne Speise!
Wır OSSCH den Regen ıIn Strömen us Dann spalteten WIT die Erde, heßen
auf ihr Getreide wachsen und Weıinreben und Sträucher, Olıven und Datteln
und dichte („ärten, Obst und Futter, uch und ıch Z EeDTAauC
Wenn 11U: der betäubende Larm losbricht Tag, da der Mann seinen
Bruder tlieht, seine utter und seinen ater; seıne Gattın und seiıne Söhne!
edermann VO:  - ihnen hat jenem Tag allein muıt sıch selbst tun! An
jJenem lag gibt strahlende Gesichter, achende und reudige, und g1bt

jenem Tag Gesichter, auf denen Staub hegt, auf die sıch Staub legt. Jene
sınd dıe Ungläubigen, die Missetäter!” (Sure 8 9 Vers 17—42) Des Ööfteren wird
übrigens bel Schilderungeh der Aburteilung hervorgehoben, 9998  _ sıch
bei Verfehlungen nıcht darauf beruten könne, I1a  - habe Ja 191008 die Sıtten der
Afer verfolgt. Im Endgericht zählt die Sıppensolidarıtät überhaupt nıchts.

Weiß der Hoffärtige, der (sott vergıßt, denn nıcht, „dal dereinst keiner die
ast eines anderen trag en wird? Und daß dem Menschen nıchts anderes
bevorsteht als das, wonach trachtete? Und daraut volles Entgelt
empfängt? Und bei deinem Herrn alles endet?“ (Sure 53; Vers 38—42
nter der Drohung mıiıt dem Weltgericht bekommt das ırdiısche Leben jedes
Einzelnen ine unerhörte Bedeutung. Sıch hıer auf Erden rIC. verhalten,
das 1st die einzIgE und einmalıge, unwiederbringliche Gelegenheit, das
gefährdete persönliche Heıl sıcherzustellen. Dıe koranische Botschaft AITC
bricht und zerstOrt damıt vollends dıe zykliısche Zeıtvorstellung, dıe och muıt
dem Schicksalsglauben verknüpft WAdl, den WILr als Begleiterscheinung der
Individualisierungkrise erkannten. Denn nıcht ]Jammern und agen darf der
Mensch mehr über se1in ın unverstehbaren, siıch wıiıederholenden Abläutfen
dahinschwindendes Leben,; dessen nde ungewıß ist. Aller andel, alle Zeıt
hat Jetzt eın Ziel bekommen: das Gericht. Wıe dieses Gericht ausgehen wird,
das liegt ıIn der Hand eınNes jeden Menschen, das er  TT allein für
siıch selbst. Das Heıiıl des Eiınzelnen ıst bedroht, lautet die koranısche
Warnung; kann aber auch sıchergestellt werden durch das rechte Iun
Daher 1eS der mıt eschatologischen Motiven durchsetzten Mahnpredigt
des Propheten zugleich ine unerhörte Verheißung: Erkenne keine Kreatür:-
1C|  €l und ziıehe Aaus dieser Erkenntnis den EINZIS sinnvollen Schluß! andle
nach dem Wiıllen desjenıgen, der dich geschaffen hat und der dich ernährt!
Dann wird sıch €s für dich einem guten nde wenden. So der
Koran die Bedrohung des individuellen Heils die Möglichkeit des
Erwerbs individuellen Heıls durch dıe Befolgung des göttlıchen Wiıllens
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„Beim Nachmuttag! Der Mensch ıst wirklich ım Verlust! Nur dıe nıcht, die
gute Werke ([un und siıch das Wahre und das Ausharren anempfehlen!” lautet
die 103 ure ın der kanoniıschen FOorm, der dıe Ermnnerung das Walten
der Zeıit ausgeschieden 1St.

Dıeser Aufruf ZU rechten Handeln angesichts der unausweichlich bevor:-
stehenden Abrechnung 1st der Kernpunkt, ın welchem der Koran über es
hinausgeht, W as WIT 1 Gottsuchertum und ihm nahestehenden Überlieferun:-
SCH vortinden. uch dort wußte 11124  —; VO  ; Paradıes und e:; ber L11a  $ hatte
nıcht mıt der MUHAMMAD auszeichnenden Schärte und Klarheıt erkannt, daß
jedermann selber aufgefordert sel, se1ın ANZCS irdısches Dasem auf die
Heilssıcherung abzustellen iNnEe Heilssicherung, cie der Mensch auf sıch
selbst gestellt bemüht seın muß und die ıhm nıcht WI1IEC 1Im Christentum
VO einer Vermittlergestalt und iıner auf diıese zurückgehenden riesterhier-
archıe angeboten wird.

In den altesten Suren, dıe VO der Erschütterung ZCUSCI), diıe für MUHAM
MAD Cciese Einsicht bedeutete, 1st me1st 11U  - allgememn VO Unrecht dıe Rede,
das der Mensch meıden MUSSE. Fıne klare Bestimmung dessen, W as rechtes
Handeln sel,; noch. Man dürtfe nıcht auf unehrliche Weıiıse (üter siıch
raffen, iwa das Vermögen VO: Waisenkindern sıch ringen, hören WITr
des Ööfteren. Trst 1Im Laufte der Entwicklung der prophetischen Verkündigung,
die sıch über ZWanzıg a  TE erstreckte, trıtt der Inhalt des „rechten
Handelns“ klarer hervor. Es umtaßt dıe ordnungsgemäße Vollziehung der
Rıten iın gleicher Weıse W1E die Erfüllung göttlicher Gebote und Verbote, die
allmählich einen testen Rahmen für das praktische Leben der muslimiıschen
Gemeinde bilden SO beginnt bereıits 1Im Koran, über große Abschnuitte hın
leicht verfolgen, die Veralltäglichung der prophetischen Botschaft VO) der
Kreatürlichkeit des Menschen und seiıner Fähigkeit indıividueller Heıilssiche-
LUunNngs. Als MUHAMMAD 639 stirbt, zeichnen sıch die Entwicklungslinien, dıe den
Islam ıner Gesetzesreligion machen werden, schon deutlich ab Der A4us

dem Eschatologischen entstammende Impetus der muhammadschen Verkün:-
ıgung Yrlahmt bald völlig, bricht sıch allerdings ım Laufte der iıslamıschen
Geschichte in den umstürzlerischen Bewegungen eın U1l andere Mal
Bahn.> Dıese Bewegungen werden wieder, W1E MUHHAMMAD selber, nıcht 11U:  -

ftormale Beachtung eines 1m übrıgen 11U mıt vielen Hıntertüren bequem
ausgestatteten ZUT rstarrung neigenden Gesetzes verlangen, sondern VO  —

ihren Anhängern fordern, 1m wahrsten Sınne des Wortes ihr Leben hıer ım
Diıesseıits ın dıe Schanze schlagen, ım Jenseıts ihr persönliches Heil
gewınnen.

Der Koran 1St, können WITr abschließend SCH, das herausragendste
Zeugnis eines tiefgreifenden andels, der einen eıl der arabischen Bevölke:

1Im ahrh Chr. ertaßt hatte, eiınes andels, 1ın dessen Verlauf
innerhal der kollektivistischen Gesellschattsstruktur Arabiens das Indiviıdu:-

erwacht Wa  = Dıe islamische Offenbarungsschrift 1st L11UTL: ın
Verknüpfung mıt dem Gedanken VO erhaltenden Schöpfergott ZU verste-
hen, die 1m Verlauft des krisenhatten Individualisierungsprozesses verschiıe-
dentlich eäußert wurden. MUHAMMADS Botschaft aut auf diesen Vorstellun-
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SCH auf und führt einem folgerichtigen, dem ruck eschatologischer
Ideen radikalisierten nde. Dıe VO uns 1810808 kurz angedeutete Veralltäglı-
chung dieser Botschaft milderte die sıch hieraus ergebenden, für dıe Masse
wohl unerträglichen Folgen ab Und gab weıtere Faktoren, dıe die
erschreckende Forderung, die für dıe CATYTZA: der Menschen in der
individuellen Heilsverantwortlichkeit 1egt, wenıgstens ZU eıl auffingen.
Denn der Prozeß der Individualisierung hatte Ja nıcht die gesamte Bevölke
rung gleichmäßıg ergriffen, sondern L1U:  an EINE relig1öse Elıte. Daher lebten
unter iıslamıschem Deckmantel Vorstellungen kollektivistischer Heilssiche-
LUNS fort, Ja wurden assımıliert. Breıite Strömungen des Islams neıgen der
Idee eıner Vorherbestimmung des menschlichen Iuns Sıe en chlicht
den einen ott dıe Stelle des Fatums gCSC[ZtZ „Beschimpft nıcht die Zeıt,
denn die Zeıt 1st Allah”“,*® lautet einer der vielen in diese Richtung welisenden
atze, die Unrecht dem Propheten In den Mund gelegt hat. Und auf
dem Leuchtturm Alexandrıa hatte sıch 1ImM a  e 8835 Chr. eın islamı-
scher Reisender mıt folgendem prucC verewiıgt: „Dıe Schicksalsschläge der
Tage en miıch in dıe Fremde) getrieben, S1E haben treftfende Pfeile auf
mich geschossen Wıe seufze IC über dıe Zeıit, die abgelaufen ist und die
ich gleichsam LLIULE noch iIm Iraum sehe!“ Einıge a  IC späater wurde
Reisender VO:  - einem anderen Unbekannten berichtigt: „Auch ich habe die
Welt erprobt und S1E für trügerisch befunden och ist für die
Verständigen besser, sıch bei Schicksalsschlägen (Gott wenden,
verderbliche Dıinge [[U  3 Der du die Tage anklagst, daß S1EC auf dıch
treitende Pfeile abgeschossen hätten, fürchte (ott und meıide €s Falsche!
Hüte dich VO  —— sündhaften Haltungen! Dann wIrst du finden, Gott bei
allem, W d5S L1 fürchtet, Sorgen un! Schmerzen vertreıibt. Preıs sSeCe1 iıhm! Ihm
ehören alle Geschöpfe, 1st der Herr der Zeıten und der Jahre!“

SUMMARY

The Oranıc INCSSAHC 15 prophetic 115WCI the CYI1SIS the rab relig10us
elite felt itself faced wiıth 1ın the early 7th CENLUTY. The lan solidarıty, 1C
had been the base of the ancıent tradıtions ost ıts predominance, the
individual egan assertL iıtself agamst the tradıtional values of the soclety in

hitherto unknown WAaY. The called rab fatalısm 15 CXpressive of thıs
development: 1119}  —_ SCC5S5 iımselft exposed the OWS of fate an 15 ongıng
for salvatıon.

The Ooranıc INCSSAHEC 1MmMs al layıng the foundations oft the individual’s
salvation, IC has be achieved hrough actıng under the Lord’s
guldance. hus fatalism, the result oft the CY1SIS concomıtant the CINCTSCHNCEC
of indıvidualism, Cd!  — be Nevertheless, the fatalistic thinking W as
NOoTLt discarded totally. It remaıned effective be traced ın the later

of the Koran where salvation 15 understood NOL only the result of
indıvidual acting, but also guaranteed by membership ın the Muslim
communlıty.
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RADIKALE MU.  IMORGANISA TIONEN AGYPTEN

UÜoOn etier Heine

Dıiıe etzten vier Wochen der Regijerungs- und Lebenszeit des agyptischen
Präsıdenten AÄNWAR AS:-SADAT gekennzeichnet VO: seinem Versuch,
uUrc ıne groß angelegte Verhaftungsaktion die innenpolitischen Gegner
des Regiımes auszuschalten. Waren uch persönliche Gegner des Präsiden:-
ten und Mitgheder linker rupplerungen, richtete sıch die Welle der
Festnahmen doch ın Eerster Linie eınıge koptische Christen und
adıkale muslımısche Bewegungen. Dıese relig1ös orlıentlierten, der Mehr:
zahl Jüngeren Personen machten die überwiegende Zahl der Verhafteten AUS.
Nach AS-SADATS eigenen Angaben WAar bei 1 194 der 1527 Festgenommenen
deren adıkale relig1iöse Aktivıtäten der Grund der Verhaftung.’

nNnfter den verhafteten radıkalen Muslimen rechnete AS-SADAT 467 Personen
der schon trüher ekannt gewordenen Gruppe at-Takfır wa-L-Hidira (Reue und
Abbruch der Beziehungen A die UrC. Entführungen und Bombenanschlä-
SC seıt dem Junı 1977 VO: sıch reden emacht hatte.* Daneben
AS-SADAT noch 225 Personen, die anderen extremistischen islamischen Organı-
satıonen zugezählt wurden.)® Durch diesen Hınweıils wurde deutlich,

die relhig1ös motivlierte Opposıtion Ägypt61'l Aaus mehreren Gruppierun
SCIl bestand, die offenbar unterschiedliche Vorstellungen hatten. Um welche
Organısationen iIm einzelnen ging, klärte sıch, als das ägytische Nachrich:
tenmagazın al- Musawwar Die Mlustrierte) eiıner Artikelserie ım Januar und
Februar 1989 aufzeigte, wıieviele verschiedene Gruppen siıch handelte
Neben at-Takfır wa-L-Hidira führte INa  — die Gruppen Amırt bi-L-Ma-rüf wa-l-Nahy
“an al-Munkar Das Gute befehlen und das Schlechte verbieten),* al-Diihad Der
Glaubenskrieg)‘ und die Gruppe Tawaqguf Tabayyun Halt und Erklärung)‘
auf. Eiıne zweıte Artikelserie VO: bıs Julı 1989 annte zusätzlich noch
folgende Gruppen al-Djma“iya ash-shar“iya (Gesetzesgemeinschaft) und iıne
Gruppe mıt dem Namen al-Qutbiyun Die Anhänger des utb).* Von allen
diesen Gruppen, bel denen eın wWw1e uch immer verstandener Islam das Motiıv

radikalen politischen Aktionen ıst, muß iıne Gemeinschaft unterschieden
werden. Es handelt sıch eINE Veremigung mıt dem Namen al-Farmäwiya,
die sıch jede Form VO:  — politischem Aktivismus richtet. Dennoch
erfaßte der Strudel der Verhaftungswelle uch ıhre Mitglieder WI1IEC die der
polıtıschen islamischen Gruppen
uf regung des ägyptschen Innenmimmisters General HASAN ABÜ BASHA

anden ım Junı 1989 Diskussionen zwıschen den verschiedenen Gefängnis-
SC  a! konzentrierten Mitghedern der aufgezählten Organisationen und einıgen
der bedeutendsten Persönlichkeiten des islamischen relig1ösen Lebens bis hin
ZU. Rektor der Azhar-Hochschule Dıeser Memmungsaustausch erbrachte
bis einem gewıssen Autfschluß über die Vorstellungen der einzelnen
Gruppen über die des Islam der agyptischen Gesellschaft. Man muß
sıch jedoch bewußt sEeE1N, diese Diskussionen unte der Kontrolle der
aägyptischen Sıcherheitsbehörden standen und einıge der inhaftier-

110



ten TEa och keine Vertahren eröffnet worden Sıe verhielten
sıch ihren Ausführungen verständlicherweise sehr vorsichtig.

Dıiese Diskussionen hatten ım übrigen iınen Vorläuter. In der Zeıt zwıschen
Dezember 1977 bis Aprıl 1978 fand der alıroer Tageszeıtung al-ARhbär Die
Nachrichten) iIne Auseinandersetzung die gerade durchgeführten terror1:-
stischen Aktiviıtäiäten der Gruppe at-Takfır wa-i-Hidjira amals gyıng VOT

allem die rage nach den Ursachen, dıe dazu führten, Junge Männer
und Frauen, die den Islam TNSL nähmen, die Irre gehen können. Ergebnis
der Kontroverse Walr der damalige Staatssekretär für die Azhar-Schulen,
Dr. cABD AÄL-MUN’IM NIMR den Vorschlag machte, die hrinhalte der Azhar
revıdieren. Er SEIztE diesem Zweck eINE Retormkomission e1N, die die
ehrpläne der Azhar-Hochschule und der ihr angegliederten Priıimar- und
Sekundarschulen 1Im Lanı  C überprüfen sollte  10 Dıe amalige Diskussion
hatte darunter gelitten, daß die Teilnehmer eın Intomationsdeftizit hinsiıchtlich
der relig1ösen Vorstellungen der Terrorıisten hatten. So entwickelte sich ine
Auseinandersetzung, die Thema vorbeiging. Möglicherweise Erinnerun

die damaligen Fehler begannen dıe Diskussionen 1 Junı 989 mıt den
manchmal t[waAas mühsamen Versuchen der ad-Din wa-L-Tagafa al-Islamiya
(Männer der Religion und der islamischen Kultur), die Posıtiıonen ihrer
verhafteten Gegenüber Tkunden.

Dabe!1 erga sıch eLiwa folgendes Bild Alle Inhaftierten übten Kritik
öffentlichen Leben in Ägypt(?l'l. Überall fanden S1E Erscheinungsformen des
täglıchen Lebens, die nach ihrer Ansıcht als verwertflich bezeichnen sınd
Als Beispiel wurde häufig die Art des Auftftretens VO' Frauen der
Offentlichkeit genannt‚ wobel uch das Verhalten VO Studentinnen den
UniLnversititen kritisiert wurde. Vehemente Angriffe richtete die
Massenmedien. Fernsehsendungen W1E die amerikanısche Fortsetzungeser1e
as stufte als den islamıschen Moralvorstellungen zuwiderlaufende
und diese verderbene Sche  liıchkeiten Ce1Nn. Dıe bewirkten moralıschen
Verfallserscheinungen machten dem jJungen Muslim fast unmöglıch, eın
anständiges muslimiısches Mädchen ZU  —_ Heirat finden Man tellte aber
auch mıt Bedauern fest, Radıo, Tageszeıtungen un! Zeitschriften weıt
mehr über lokale un regionale Sportereignisse W1EC Fußballspiele
berichteten als über relıg1öse Fragen oder Vorgänge Aaus anderen islamıschen
Ländern.‘!! Im übrigen wlesen viele internıerte Mitglieder VO!] relıg1ösen
Organısationen den verschiedenen Diskussionen auf dıe oftensichtlichen
Unvereinbarkeiten der gesellschaftlichen Verhältnisse mıt den Vorschriften
des Islam hın, wobe!l S1C die Bereiche und Wirtschaft besonders
betonten. Sıe bedauerten dıe Inkosequenz, mıt der den VETSANSCHECH
ahren VO: den Verantwortlichen gehande: worden sSE1.  12 Nur gegenüber
einer politischen ührung, die dıe ausreichende Autorıiıtät un den Wiıllen
habe, den guten Sıtten wıeder den Platz geben, der ihnen ın ınem
iıslamiıschen aal zukäme und die dafür SOTSC, das iıslamısche Recht
wıeder voll ZUL € komme, könnten S1C ın jeder Hınsıcht loyal se1ın.
Solange dies aber nıcht der Fall SEIL, kämen S1E sıch In Ägypt€l'l VOI, als seılen
S1E ın der Fremde.'®
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Dıe Krıitik blieb nıcht auf die sozialen un: ökonomischen Verhältnisse
eschränkt, sondern richtete sıch, WEECNN uch verklausuliert und ausgespro-
hen höflich vorgetragen, die Azhar-Hochschule. Zunächst wurde
darauf hingewiesen, daß die Gelehrten dieser bedeutendsten theologischen
Hochschule des sunnıtischen Islam viel wenig Einfluß auf die oliıtık der
ägyptischen Regierungen ausgeübt hätten. Es MUSSE doch gerade die
der Azhar seın, immer wıeder auf die Verfehlungen iıner Politik hinzuweisen,
dıe nıcht muıt den moralıschen Prinzıpien des Islam übereinstimme. Davon
ausgehen wurde Krıtik den Lehrinhalten VOT em der theologischen
Studiengänge'“ geübt, In der sıch manches findet, W as schon irüher VO  .
Krıtikern der Azhar vorgeworfen worden WAaTrT. Genannt wurde VOT em
der Bereich des Figh (Gesetzeswissenschaft des Islam). Hıer würden Kompen-
dien und extfe für den Unterricht benutzt, dıie häufig Zu schwierig tür die
Studenten selen und denen VOTI em jeder ezug den realen Lebensum :
ständen der Studenten und ihrer mgebung Da könnten auch die
wenıgen iInwelse der Lehrenden nıcht 1el ausrichten.!®

Faßt die Kritik, dıie eäußert wurde, ZUSaMIMINCN, läßt siıch teststellen,
S1C sıch alle Bereiche der ägyptischen Gesellschaft wendet un!

diese als unıslamiısch ablehnt, wobe!i auch anerkannte, Ja verehrte nstıtu-
tionen WI1E die Azhar nıcht geschont werden. Wenn I1a  H die Umstände
bedenkt, unfer denen diese Kritik deutlich emacht wurde, dart 11124  — die
Schwelle des Unbehagens der Mitgheder der radıkalen muslimischen Grup
PCH den aägyptischen Verhältnissen siıcher noch höher ZEN; als das
den Dıskussionen A Ausdruck gebracht wurde.

Diıe Konsequenzen, dıe dıe musliımıschen Aktivitäten Aaus der Analyse ihrer
Sıcht der Verhältnisse der Azhar und wahrscheinlich auch
iıslamiıschen rehgiösen Establishment SCZOHCH aben, kan 11UT als fundamen:-
talistisch bezeichnet werden. Ihr olhttisches WIEC relig1öses ea ist und bleibt
der durch den VO:  — .Ott inspırıerten Propheten geleitete aal VO:  - Medina.
Daher sınd für ihre Beurteiulung der gegenwärtigen re£igiösen, politischen,
gesellschaftlichen und ökonomischen Verhältnisse Agypten WI1€E der
sonstigen islamischen Welt 11UT dıe Krıterien maßgeblich, die hnen der Koran
als die unnachahmliche Offenbarung (Gottes arabıscher Sprache und das
elebte Vorbild des Propheten die Han  8 1bt, wWw1e 1n den kanonischen
Hadıth-Sammlungen zusammengestellt worden 1St. Dıe beiden anderen Quellen des islamiıschen Rechs, der Analogieschluß (Qiyas 17 und der Konsensus
(Idjma“)'® wurden diesen Diskussionen War nıcht ausdrüclich abgelehnt,ber VO  - Seiten der islamıschen Radıkalen auch nıcht ausdrücklich genannt. ””
Mıt dieser Reduzierung der islamischen Rechtsquellen auf die beiden altesten
machen S1E zugleic deutlich, S1E die Ergebnisse der rechtlichen Entwick-
lung mıt Hilfe des Konsensus und des Analogieschlusses für nıcht notwendighalten. Wenn die rechtlıchen Verhältnisse des Staates VO: Medina VO: der

islamıschen Welt als deal angesehen werden, welche otwendig-keit besteht dann, relig1ösen Gesichtspunkten LEUEC Rechtsquellen zu
erschheisen lautet hre Frage.
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Aus ihrer yse ziehen die Mitgheder dieser muslıimıschen UOrganısatıo-
NC  $ alle dieselben Konsequenzen, W C uch deren Realıisıerung CHMNSC
Unterschiede autweist. Sıe beschreiben das heutige Agypten als unisla-
mischen taa! Es gehört 11U: aber den relig1ös-polhitischen Ordnungsvor-
stellungen des gesa.mten Islam un! nıcht 11UT:E 1Ner Handvoll Extremuisten

der Islam als Religion und als ult 11UT NC staatlıchen Organısa
tionsmodell vorstellbar ISL, „das sıch g3112 der göttlichen Rechtleitung unter
worten hat. Nur als loyale Mitglieder 11165 theokratischen islamiıschen
Gememwesens können die Muslime den chöpfer verehren . Wenn
Agypten nıcht dieser theokratische f ISE, dann muß 111a ıhn verlassen,
WIC der Prophet Muhammad das heidnische Mekka verlassen hat. Man muß
als wahrer Muslım die Hidjra auf sıch nehmen 21 In Konsequenz
en sıch die Mitgheder der größten extremiıstischen Gruppe at-Takfır
wa-l} Hidjra teilweise Wüstengebiete zurückgezogen und versucht fern VO

allem, W ds MMIL dem unıslamiıischen aa gypten {un hat 1116 iıdeale
islamiısche Gemeinschatt autzubauen 22 Im übrigen 1St dies Verhalten nıcht
einmalıg der LIEUCIECNMN Geschichte der islamischen Welt Auch der
Bewegung des Gründers des saudı arabischen Königshauses, Ihn Saud spielte
der der Hidjra C111 edeutsame Rolle 238

Aus der Hidjra ergibt sıch dan: wıeder ach dem Vorbild des Propheten
auch die A Kampf die Ungläubigen. Ungläubige sınd aber

alle JENC, die die 107a nıcht miıtvollzogen eH Gegen S1IC muß der
Glaubens.  Gg (Djihad) geführt werden. 24

Dıe fundamentalistisch ausgerichteten Gruppen sınd hıerarchisch
Diıese Hıerarchie wurde auch der Hafrt beibehalten DIie Führer

werden als A mır scl al Mu minin), Beherrscher der Gläubigen der
Gruppe Amr hi Ma rüf, oder gleich als Kalıt bei at A Hidira bezeich
net Diesem Gruppenoberhaupt 1St absoluter Gehorsam eisten Er NımMmML
den Treueeid (Bai-a)*® In CHNSCHL Fällen soll die Ba C111

notwendige rehgı1öse Pflicht SC1HI Wer stirbt ohne den Treuee1i1d geleistet
aben, stirbt als Heide “°’'7

emensam 1St den radıkalen Musliımgruppen auch das jJugendliche Alter
der Mitglieder In der überwiegenden eNrza sınd S1C bıs a  re alt.
ast alle en C111 akademische Ausbildung abgeschlossen Oder befinden
sıch noch Studium Auffällig 1SE der hohe Anteıl VOIl Ingenieuren,
Medizinern und Naturwissenschaftlern unter ihnen 28 Alle hatten während
ihres Studiums starkes Interesse relhg1ösen Fragen gEZEIT, sıch mıt
diesen aber mehr oder WECINSCT beschäftigt Dıiese unprofessionelle
Beschäftigung MmMi1tL iıhrer Religion erklärt ohl ZU eıl die Hilflosigkeit der

Männer den Diskussionen mML den Vertretern der Azhar, denen
ihnen U1l andere Mal ihre enNnlende Kenntnis der Zusammenhänge VOoNn
Koranversen und Traditionen nachgewiesen wurde.

Dıe große Übereinstimmung der Gedanken und Vorstellungen der VETI -
schiedenen ral  en Muslimorganisationen sıch der politischen
Praxıs erdings nıcht fort Mitglieder der Tuppe al )iihad die sıch VONN

at-Takfır zwa-l Hidjira abgespalten hatten, beklagen dıe diktatorischen Verhal
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tensweısen des Kalitfen dieser Gruppe, des früheren Landwirtschaftsinge-
nıeuUETS SHUKRI AHMAD MUSTAFA. 1€eS kam besonders in seiner Neıigung jeden
Gegner, uch erhalb der Organısatıon, ZU Ungläubigen erklären un
möglıchst liquidieren, ZU) Ausdruck.“*?

Dıe Tuppe Amr bi-L-Marü versuchte, durch Einfluß und ruck auf
Regierungskreise, EINE Veränderung der Verhältnisse ihrem Sınn
erreichen, sah das Hidjra-Moment also wenıger adıkal Es besteht jedoch
uımiındest der Verdacht, VO cdieser Gruppe die interrelig1ösen Auseman:-
dersetzungen des SOommMerSs 1981 Kaıro und Asyut ausgiıngen, die als Yiihad
interpretiert wurden.“

Dıe Diskussion zwischen den Männern der Azhar und den radıkalen
Muslimen wurde besonders IntenNsS1LV die rage der Bedeutung VO'  —

KOonsensus und Analogieschluß für das islamiısche Recht geführt. Gegen die
Ablehnung dieser beiden Rechtsquellen brachten die Religionsgelehrten
folgendes Argument VOTI: Der Koranvers: ‚Im Bericht über S1C die
Gesandten) 1eg! TWA eın Grund ZUMm achdenken für diejenıgen, die
Verstand en. Und ist keine Geschichte, die AUS der uft gegriffen ware.
(Es 1St) jielmehr eiNnEe Bestätigung dessen, W as Offenbarung) VOI ıhm da
WAal, und alles (ıim einzelnen) auseinander EINE Rechtleitung und

e ®Barmherzigkeit für Cute:; die lauben welst auf die Möglichkeit des
Analogieschlusses hın „Das wichtige €1 1St, der Koran VO  . den
Propheten spricht und ıhre Berichte ınem Beispiel macht. ES 1st aber nıcht
möglıch, nach einem Beispiel sucht, WEl siıch daraus nıcht eın
utzen ergibt. ESs ergı sıch ber kein utzen, WE WIT nıcht
Angelegenheıten und Umstände muıt den Umständen der Völker, dıe VOI u1ls

WE  5 vergleichen,” Prof. Dr. at-Tayyi an-Nadjdjär, der Rektor der
Azhar.**

Dıe Argumentatıon 1Im eZug auf den Konsensus laßt auch verbal das
Überlegenheitsgefühl der anner der Azhar deutlich werden. Dr. Müuüsda
Läshin, Proftessor Hr Korankommentierung der Azhar, „Wır
as Ja nıcht, der Konsensus sSC1 die Übernahme der Ansıcht eines nomadı-
sierenden Hırten, der die SaANZC Zeıt hınter seinem amel herzieht. Neın, der
KOnsensus, den geht, 1st der Konsensus der Gelehrten (ahl al-  ilm
ahl ar-Tray). Dabe1i ist nıcht nötıg, die Muslime 100 Y% ıner Ansıcht
übereinstiımmen, sondern genugt, WC) Y% der Gelehrten iner Meı
NUNS sınd un! die restlichen % nıcht Widerspruch einlegen, den
Konsensus einem echtlich gesicherten machen Der Konsensus, den
WIT memınen, stuützt sich auf den Koran und das Beispiel des Propheten.
Wenn WITr also iınem Konsensus über eine Angelegenheit gekommen sind,
und dann kommt einer VO uch und Ist anderer Ansıicht, sollen WIT dann die
Ansıcht des ınen akzeptieren der die der Mehrheit?“

Die Vertreter des ofhziellen Islam machten überhaupt ımmer wıeder deutlıich,
S1C sind, die die notwendigen Kenntnisse und Methoden ZU)an:mıt

den Fragen der Religion en Man gehe doch schließlich Fragen der
Gesundcheit ZU ArTzt, anderen Fragen einem entsprechenden Spezılalısten,
WAaTruUuml dann nıcht diesen Fragen den Männern der Azhar”?“*
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DiLie Diskussion, die noch zahlreiche elıtere Themen ehandelte, endete
mıiıt der Versicherung der ihr beteiligten Internijerten, verstärkt den Rat
der Ridjal In suchen Es bleibt abzuwarten ob dıie Geduld der Azharıs
uch weıterhin ausreicht sıch den Fragen der muslımıschen alen
tellen und ihnen antworfen

Irotz wıiederholter Aufforderungen hatte sıch C121 Truppe VO Internijer:-
ten nıcht den Diskussionen beteügp. Es WAar dıe Gruppe al--Farmawiya.
uch ihre Miıtglieder gehen VO der Überzeugung AQus, die ägypusche
selilschafit nıcht ıslamısch SC beziehen ı diese Feststellung aber auch dıe
verschiedenen radikalen Muslimgruppierungen C111 Das wiıird ele: uUrC.
die Tatsache, S1IC uch der Hafrt Jeden Kontakt mML den Mitgliedern
anderer Gruppen vermeıden suchten und sıch WCIgCI‘[CI'I MTL anderen
Häftlingen gmm beten Als Vorbeter akzeptierten S1C LUr den
Gründer ihrer Gemeinschaft Da dieser sıch nıcht be1 ihnen Haft befand
verzichteten S1C auf das Gemeinschaftsgebet MUSawwar ıtiert C1M ıtglie
der Farmäwıya cheich Ar FARMAWI 1St Gelehrter der höchstes Wıssen
m alawı) VO' (Gott 1SE hoch und rhaben besitzt Gott der Herr der
Welten, 1SL der Ursprung des Wiıssens ET hat cheich AL-FARMA Wıssen und
Einsicht gesche: Se1in Zie] 1St dıe Aufhebung der Mühen scl weltliche
Dinge und die eremn1ıgung IL (Gott MI5 Frömmigkeit Gebet Fasten und
das geduldige Ertragen VO: Schicksalsschlägen und die Irennung von der
Welt: damiıt allein dıe Gottesverehrung möglıch ı Er 1ST C1M rechtschaffener
Mann, der die Herzen vieler anzıceht DiIie Farmawıya 1St weder C111 Verenmni
SUNg, noch Orden der C111 Gemeininschaft Wır dienen Gott lediglich
dem Rahmen, den das relig1öse Recht vorschreibt und weichen davon nıcht
ab Das ErZUrNL die anderen Unsere Brüder den anderen Gemeinschaften
wünschen, daß WIT mMıiıt ihnen das Gebet verrichten Aber
ihnen 1ST keiner der für die Stellung 111658 Imam geagnet WAaTrTe Wıe kan iıch
denn hiınter NCN Mann beten, der, wWwEenn das Gebet beendet hat sich

weltlichen ıngen zuwendet und beginnt mıiıt SC111CEI11 Freunden
scherzen und lachen und €1 vergißt welche Pflichten ıhm
Religion auferlegt? Wıe kann ich denn hinter 1NeM Mann beten,
dessen Haltung 11UT SC111 art iıslamısch 1St und der VO  - den ıngen
Religion nıcht mehr weiß als INa ZU Betehlshaber (amir) über C]

Gruppe emacht hat und der Befehlshaber 1St dem gehorcht?
Diese Gemeinschaften sınd doch sehr weIıtL VO: der Religion entfernt und die
inen erklären die anderen für Ungläubige Dabeı verbringen S1C den
TOLtLEL iıhrer Zeıt mi1t Scherzen und Ibernheiten Sı1e lauben die
Notwendigkeit der Veränderung der T'  ung des Staates urc Gewalt

die Herrschaft kommen Wır dagegen arbeiten als ruppe schon se1tL
9928 und unNnseTr Ziel 1ST Gott allein Wenn dıe RegJjerung vorgeht
nehmen WIT das hın Wır erklären die ägyptsche Gesellschaft nıcht für
ungläubig Wır siınd davon überzeugt, WIT u1ls selbst bessern INuUusSsenN und
WIT sınd sicher jeder für das ZU!T Rechenschaft SCZOSCH WIT! W as

getlan hat
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€  er VO)]  — uns ist für sıch selber verantwortlich. Wır erstreben die uhrung
eines höheren Lebens weıt WCS VO) den Strömungen des irdischen Lebens

uln1ls herum. arum behaupten die anderen VO!]  — Uls, WILr selen versteinert
und erklären und UnNsCICHI cheich Ungläubigen Dıe Behauptung
der Gegenseıte, die Farmawıya sSE1 nıcht islamıisch, wurde VO: ihrem Sprecher

interpretiert: „Da ist das Thema des Amtes des Vorbeters. Wır lauben,
der Imam en Vorbild sSC1nNn sollte. Wır können nıcht hıinter iınem Mann

beten, dessen Lebensweise WIT nicht ıllıgen. Sıe verlangen VOI UIls, WITr
hinter ihnen beten dem, W das bel1 ihnen siıchtbar 1st Verworrenheit
und Hinwendung den Dıngen dieser Welt und dem Fehlen des notwendi-
SCn Ernstes bei der Verehrung Gottes FEın weıterer Punkt 1St, S1E die
Notwendigkeit der Veränderung der Ordnung des Staates durch Gewalt
lauben. Wır lehnen das ab Wır ehnen die Anwendung VO: Waffengewalt
ab und halten unls dıe Prinzıpien U11lSC1CS cheich, nämlich, die
Veränderung AuUsS UuNSCICIN Inneren kommen muß, AUS u1ls selbst. Und S1C
CINNEN deshalb Ungläubige. Sıe en ihre Kampfheder, die S$1Ce E
HE:  — und sportliche Übungen WI1IEC Karate. Sıe verrichten das Gebet kurz,
während WITr uUu1lSs nach dem Vorbild des Propheten riıchten, das S1C blehnen.
Sıe gebrauchen für das Gebet L11ULTr Mınuten und dann konzentrieren S1e
sıch für eINE Stunde darauf, den Staat und die Gesellschaft verdammen.“

Angesprochen auf den Vorwurf, die Farmawıya nNne ab arbeıiten,
tellte der Sprecher test, alle Mitghieder der Gemeinschaft arbeıiteten,
WCI111 S1C dazu der Lage selen. Wichtiger SC1 allerdings die Gottesvereh:-
runNn: die auf Grund VO: Arbeit nıcht vernachlässigt werden dürte.

Dıie Farmawıya hat och einıge spezielle Forderungen ihre Mitglieder.
Sıe dürfen 1Im Krankheitsfall keinen Yzt aufsuchen und keine Arzneıen
anwenden; denn Gott se1 der einzıge Heiler (ash-Shäfi). Im übrigen selen
eigentlic die Krankenhäuser, die die Menschen krank machten.

Ihren tandpunkt hinsichtlich der Kindererziehung beschreiben SIE WI1E
olgt „Lernen ist U1llSCICI Ansıcht ach eINE Pflicht für jeden Muslim und
jeder Muslimin. Wenn ber eın Mädchen das Haus verläßt, ZUI1: Schule
gehen, dann kommt mıt ungen IN1MMNENMN un! das hrt unweigerlich
Problemen. Daher en WIT das ab Wır en auch Einwände die
Bildungseinrichtungen selber. Erstens g1ibt keine vorbildlichen Lehrer. Ich
persö:  C lasse er memıne Kinder nicht ın der Schule unterrichten,
sondern mache das selber. Das 1st allerdings meıne persönliıche Haltung und
keine Lehre uUunNseCICeS Scheichs. Wır sınd allerdings der Meınung, der
Mensch nıcht unbedingt ın Chemie, Trigonometrie oder pOT! unterichtet
werden muß. Für unbedingt notwendig halten WITr L1UI die Unterrichtung 1ImM
Koran und Hadıth al-Kitab wa-l-Hikma. Es ist dem Muslim erlaubt, WAa:
VO:  — diesen Wissenschaften (Chemie etc.) lernen. ES 1st aber nıcht seine
Pflicht.“

Selbstverständlich ist für dıe Farmawıya der Koran das wichtigste Zeugnıis
(Gottes und Hauptquelle des islamischen Rechts. Wıe für alle Sunnıten sınd
uch für S1E die kanonischen Hadıth-Sammlungen weıtere Rechtsquelle und
dokumentieren die vorbildiche Lebensführung des Propheten Muhammad.
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Sıe halten aber nıcht alle gemeıin akzeptierten Traditionen fr relevant,
sondern scheiden für sıch all diejenigen dQUus, die uUrC dıie Lieblingsfrau des
Propheten cA’isha oder durch eINnE andere seiner Frauen überlhiefert worden
sınd. Der Prophet hat nach Ansıcht der Farmawıya der Menschheit den
Islam als ine ollkommene Religion gebracht. Es ist er nıcht nötıg,
einzelne Aspekte des rehgıösen Lebens vermiuttels schwacher Frauen weıter
ausgeführt oder Sal bestimmt werden mußten. Nur diejenigen Tradıitionen,
die uUrc Männer weitergegeben worden sind, sSınd für dıe Lebensführung
gläubiger Muslime VO' Bedeutung. Dıe Mitglieder der Farmawıya unterschei-
den sıch auch durch ihre Kleidung VOIN den übrigen Inhaftierten. Ihre
Kopfbedeckung besteht AuUSs kleinen farbigen Käppchen, die eın uch
entweder Form eines Turbans Oder WI1IE eın Kopftuch geschlungen wird.
Dazu trag cn S1C bıs über die Knöchel reichende nachthemdartige Gewänder
mıt langen Armeln ohne Gürtel. den Füßen tragen S1E Sandalen.*

Was die Mitglieder der Farmawıya VO':  — anderen muslimischen Radıikalen
soziologischer Hınsıicht unterscheidet, ist ihr höheres Alter Der üngste
Inhaftierte dieser Gruppe ist 35 Jahre alt, die anderen sind über Jahre Aus
ihren Glaubensvorstellungen ergıbt sıch e1nNn anderes soziologisches Merkmal
Sıe siınd ausschließlich kleine Handwerker, Händler und Angestellte auf der
unteren Ebene in staatlıchen Behörden, da S1E inNne Ausbildung weltlichen
Sınne, WEn nıcht als falsch, dann doch als überflüssig ansehen.

TOLZ aller Unterschiede 1bt einıge Gemeimsamkeiten 1Im Grundsätzlı-
chen zwıschen der Farmawıya und den anderen radıkalen Muslimgruppen. Da
1st die gemeinsame Ablehnung des Staates ın seiner gegenwärtigen Form, die
sıch bel der Farmawıya der Haltung ZU. Erziehungswesen äaußert. Da
ıst aber auch dıe Ablehnung der vorhandenen relig1ösen Instiıtutionen und
Traditionen, die bei der Farmawıya der Ablehnung bestimmter Hadiıth-
CXLE: bei den anderen Gruppen der Ablehnung VO: Qiy und “Idjmä“
ihren Ausdruck finden. Auch der Struktur der Gruppen et sıch
vergleichbares. So WI1IEC die Farmäwiya-Mitglieder sıch ihrer tung un
ihrem Verhalten strikt nach ihrem cheich richten, orlentieren sıch die
Mitglieder der anderen Gruppen nach dem Amıiır.

Durch den Tod AS-SADATS en sıch dıie politischen Verhältnisse
Ägypten eändert. Dıe ausführliche Berichterstattung ber dıe verschiedenen
muslimiıschen Gruppen und die Diskussionen mıiıt ıhnen machen deutlich,
die ung der entscheidenden olıtıschen Kräfte egenüber diesen Grup
pCH zumindest zeiıtwelse flexibeler geworden ist. Diıe Zukunft wird zeigen, ob
der Versuch des Dialogs, WI1IEC iIm Junı 1982 unternommen wurde, ine
weıtere Radikalisierung unter aägyptischen Muslimen verhindern kann.

SUMMARY

The ast days of the reign of Egypt's ANWAÄR AS—-SADAT WT marked by arrests of hıs
polıtical opponents + mong those put into prison WEeTiIC IaLL members of extremists
Muslim organızations ike at-Takfır wa-l-Hidjra, al-Djihad, Amr bi-L-Ma”rüf wa-l-Nahy an
al-Munkar and others. In analyzıng their soclety they had ome the result that
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PI'CSCIIt day LZypt 15 NOL Muslim O!  9 tor ITU: Muslims NO practise Islam ın
atmosphere of SIN and debauchery, which 15 tound E@ypt, they SCC it. SO they

regarded ıt I Y make the Hıdıra Muhammad had done ıt, when he
migrated from Mekka Medina. In their opınıon CVCIY ITU: Muslim has WaßC
Dijihäd agamst the unislamıc socılety, he has eft.

Leadıng representatıves of FKgyptian Islam, the Kector of al-Azhar Universıity in
Cairo, started discussıions wıth these radıical Musliıms in prıson. The talks concentrated
mamnly the value of LW SOUICECS of Islamıic law Qiy analogy) and Idjamä“
(concensus). INCE the M  S of the representatives ot ofhcial Islam AT least
partly convincıng, both sıdes decided continue the discussı10ns.

One ST OUD of prisoners did NOL take P art the d1ISCUSSIONS. They WEeEeIC members of
communıty called al-Farmäwiya. They arrıved at the Sd1I1le conclusions the other

radical Muslims analyzıng their soclety, and acted another WAaY. They declined tor
example pray behind Imam whom they considered NOL worthy' of thıs posıtıon.
According them Sheikh AL-F ARMAÄWI, the founder of theır communıty, 15 the only
worthy OTIE. In Cası! of illness they A1iIc NnNOL allowed ask for help from doctor
usec medicm. In CVCIY WaYy they U 2VO1d worldly affairs ın order concentrate only

the worship of God They reject Egypt’'s  &. soclety ın the SAı Cc WdY theır INOIC

actıve CO-prisoners.

Der Spiegel. Hamburg Nr. 42, 35. Jahrgang VO 1:97 1981 167
(AMERA D’AFLITTO, J 3 At-Takfır wa-l-Higrah l’integralismo musulmano 2ın E gitto,

Orlente Moderno 58/1978, 147
Der Spiegel, a°a C
Diıeser Name hat eiINE jedem Muslim sofort verständliche Konnotatıion: Jeder Musliım

hat dafür SOTSCHL, ın der musliımischen Gemeinschaft („utes geschieht und
Schlechtes verhindert wird. (Ganz besonders obliegt diese Pflicht ber dem Kaliten oder
anderen muslimischen Herrschern, die durch seıne Autorität un! polıtische Macht
dafür SOTSCHI haben, daß das Vehikel für Amr bi--Ma-rüf wa-L-Nahy an al-Munkar, die
Shari-a das rehg1öse Recht), beachtet und Kraft bleıbt, (JARDET L'! La Cite
Musulmane. Vıe Sociale Politique. 'arıs 1954, 185—7

Zu diesem fälschlicherweise mıt ‚Heiliger Krieg‘ wiedergegebenen Begriff NOTH,
Heiliger rieg und Heiliger Kambf in Islam und Christentum, Bonn 1966, D dıe Gruppe
al-Djihad 1st se1ıt 1977 durch terroristische Aktıivıtäiäten bekannt.
O In al-Musawwar 2991 VO: 1982, 58 wiıird der Name der Gruppe muıt: Qif
tabayyun angegeben.

al-Musawwar NT. 2008 VO: 1982
Dıese nennt siıch nach ‚AYYID QuTB, iınem der tführenden Theoretiker der

Ikhwän al-Muslimin (Muslimbrüder), über seine theoretischen Ansätze MITCHELL,
The Society of the Muslim Brothers, London 1969, 239f, 243{1; REISSNER, J., Die Ideologie und
Politik der Muslimbrüder ‚yrieNS, Freiburg 1980, 137f, 141, 202
Q al-Musawwar Nr. 2290 VO': 19892

Die geEsamte Diskussion ist zusammengefaßt 1: HEINE, P Um Reformen der
Azhar-Hochschule ın Kairo, 1: rientierung. Katholische Blätter für Weltanschauliche
Information, Nr. 9, 43. Jahrgang VO: 15 1979, 103—105
11 al-Musawwar Nr. 2008 VO)] 1982, 2 9 Nr. 3009 VO] 11 1982, 28
12 In der Jat WAar der Versuch AS-SADÄTS, verschiedenen islamiıschen Vorschriften wıiıeder
mehr Geltung verschaffen, 1Im ezug auf den Alkoholkonsum wenig konse-
u  n SO wurde Ägyptem unabhängig VO:  - ıhrer Religionszugehörigkeit kein Alkohol

Bars oder Restaurants ausgeschenkt, während Ausländer, gleichgültig ob Muslime
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oder nıcht, bedient wurden, Der Spiegel Nr. 317, 35. Jahrgang VO] 981
152-155

153 al-Musawwar NrT. 2008 VO): 19892
i4 Dıe zhar ist keine ausschließlich theologische Hochschule. Sıe bietet uch lıteratur-,
kultur: und 191°X gesellschaftswissenschaftliche Studiengänge ES haben zumındest
Pläne bestanden, das Lehrangebot dıe naturwissenschaftlichen und medizinischen
Diszıplinen erweıtern.
15 al-Musawwar Nr. 2008 VO' 19892 28
16 eb
17 Zum Begriff und der Geschichte des (2iy Encyclopaedia of Islam Abk. EJ),

Auflage V, 938—9249
13 Zum Begriff und der Entwicklung des Idjmä EI® ILL, 3-—1
19 al-Musawwar Nr. 2008 VO' 11 19892 30; al-Ahram, Kaıro, NT. 24 886 VO 18
1982 D ın der Diskussion wurde den Radikalen ciese Ablehnung vorgehalten, ohne
das diese das Abrede stellten.

NAGEL, i R Politische Ordnungsvorstellungen ım Islam, SCHULT, Hrsg.), Islam.
Herausforderung Ost und West, Altenberge 1981,
21 Daher rührt uch der zweiıte Teil des Namens der Organısatıon at-Takfır
L-Hidjra.

al-Musawwar NT. 2009 VO)] 11 19892
()AMERA ”AFLITTO a.a.O., 1406; HABIB, SE Ibn Sa’ud’s Warriors of Istam. The Ikhwan

of Najd and Their ole the Sa’udi Kingdom, Social, Economıiıc an
Political Studıies of the Middle East. Vol. XXVIIL, Leiden 1978, LE 1 9$.
24 vgl dazu uch HABIB O: 18

Das iıst die Anrede, die dem Kalıten se1it der Abbasidenzeit zustand, EI* Bd. I
445
E1* 113#

07 Die Parallele schütischen Vorstellungen ım Czug auf den verborgenen Imam ıst
deutlich.
28 Das intensive Interesse dieser Berufsgruppen relıgıösen Fragen 1st für Ägypten
nıcht ungewöhnlich. Naturwissenschaftler und ÄI'Z[C haben sich schon wiıederholt
1nN€e Koranauslegung VOT dem Hintergrund ihrer Wissenschaft bemüht, ANSSEN,
:Kl G., The Interpretation of the Koran ın modern E£gypt, Leiden 1974, 2 5—54

al-Musawwar Nr. 2991 VO 1982 692f.
al-Musawwar Nr. 2013 VO)] 198292 70r

4 | Koran, ure 12 (Yüsuf), Vers 111 (Übersetzung PARET).
32 al-Musawwar Nr 2011 VO: 19892 3,
33 al-Musawwar Nr. 3010 VO: 1989 68
%4 al-Ahram Nr. 872, Jahrgang 108, VO 19892
35 al-Musawwar Nr. 27990 VO): 1989 21—3
36 al-Musawwar NrT. 2990 VO: 1982 23 Nr. 2008 VO: 1982
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JENTALISCHE UND DER ISLAM
AUS DER ZEITL VO  Z 632—-750

UVOTL Harald Suermann

Der vorliegende Artikel beschäftigt sıch mıt christlichen lexten AUuS$S den
orijentalischen Nationalkırchen, die siıch mıt dem Islam befassen. Alle exte
stammen AU5S der Zeıt VOT 750, AUS der Zeıt der ersten Kaliten und der
Omayaden-Dynastıe und en ihren Ursprung vorderasiatischen Raum.
EsSs sind drei Ausschnitte A4ausSs Chroniken, eın rief und zwel Briefausschnuitte.

Dıe exte haben ınen sehr unterschiedlichen Charakter, und iıhre Ausfüh
sınd sehr verschieden. TOLZ ihrer Unterschiedlichkeit vermitteln S1€E

doch ıne einheıtliıche Reaktion auf den Islam, die sıch iın vielerlei Hinsıcht
sehr VO:  - der byzantinischen Polemik und Apologetik dem Islam egenüber
unterscheidet. Leider sınd diese eXteE biısher kaum beachtet worden. Inn
dieser Arbeıt ISt, auf diese exte autmerksam machen, die schon die
Jahrhundertwende und Anfang u1NlSCc1C5S5 Jahrhunderts veröffentlicht wurden.

Zwei Vorbemerkungen
Fa Nach den ' ode MOHAMMEDS wurden nnerhalb VO ZWaNzıg Jahren

durch die muslimıschen Iruppen Palästina, Syrıen, Mesopotamıen, Arme
nıen, Persien und Agypten erobert. Dıe arabischen Eroberungen tellen un

VOT das Problem , WwW1€E Beduimnenstämme, die keine milhitärıische Tradıtion
hatten, die der byzantinischen vergleichbar BCWESCH ware, und schliecC
ausgerüstet AL  5 den Vorderen Orılent erobern konnten. Hierauf

iıbt wWwEel traditionelle Antworten: Es War der relıg1öse Enthusiasmus, die
Überlegenheit des Islam zeıgen. Es Wal der ökonomische Druck.!

och reichen €1'| Argumente, auch kombiniert, nıcht dus, die
Eroberungen einleuchtend erklären. Sıcher en €1| eine olle
gespielt; aber der entscheidende Faktor Wäal doch wohl die innere Schwäche
der beiden Großreiche, die sıch ndlose Kämpfe hieterten. In Byzanz kam
noch dıe innere relig1öse Zerstrittenheit hınzu, Persien dıe Anarchıe
der Verwaltung. In beiden Staaten die Vasallen nıcht mehr VC)

lässıg.“
Das sassanıdısche Persien erlebte VO 0629 biıs 632 acht Herrscher. Dıe

Bevölkerung Warlr Hinanzıiell un! materiell ausgelaugt un zeigte ine wachsen:-
de Opposıtion. Dıe 1Nns persische Reich geflüchteten Nestorlaner blieben ort
Fremdlinge und hatten ine bessere Beziehung den benachbarten arabı-.
schen Grenzstämmen.?

Be1 der yrıschen Eroberung erwlıes siıch für die Araber die relhgıöse
Auseinandersetzung zwischen den Syrern, Monophysiten und obiten, un

Dıeser Beıtrag 1st der Arbeit „Christen und Moslems“ en  en, die VO Autor
der Ecole des angues Orientales Ancıennes Institut Catholique de Parıs) ZU)  d Frlan
Sung des Diplöme de l’Ecole eingereicht wurde.
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den Griechen VO Byzanz, Orthodoxen und Melhlkıten, als gunsug Dıe
letzteren hatten nach dem Sıeg über dıe Perser dıe Monophysıiten dem
Vorwand verfolgt, S1C hätten dıe Perser unterstutzt. Deshalb leisteten S1E den
Byzantınern keine ılfe die Araber, mıt denen S1C geschäftliche
Beziehungen hatten.*

Diıe Armenıner, die Mesopotamıen lebten, ebenso VO: den
Byzantınern verfolgt worden, uch S1C beim Einmarsch der Araber
diese ohne Feindschaft empfingen.” Fuür die chnellen Eroberungen der
Araber 1st die Kooperatıon der semuitischen Völkerschatften ımM byzantiınischen
Reich wohl mitentscheidend SBCWESCHIL Ihre Motiıve die Befreiung VO

byzantinischen Joch, der Politik der Unterdrückung der nıcht-hellenistischen
Kulturen und die Verfolgung der Monophysiten durch die byzantınische
Staatskirche.®

In den VO  - den Muslımen eroberten Gebieten wurden die uden,
Samarıter, Christen, Zarathustrier und Sabier dem dhimmi7-Status unterstellt.
Dies erfolgte aufgrund eines Abkommens, das der Imäam der islamischen
Gemeinschaft oder SE1IN Stellvertreter aushandelte Das dhimmı1-Abkommen
garantierte' den tolerierten Minderheiten die Sıcherheıit des Lebens und des
Fıgentums, die prıvaten und öffentlichen Rechte und den Schutz urc dıe
Muslime. Dıe Muslime mußten sıch weıterhın jeglicher feindseliger Handlun:
SCHh den dhimmis egenüber enthalten. afıür durtten die hımmıis nıcht

die Muslıme kämpfen oder S1E eın Bündnıs eingehen, S1C
mußten siıch (Gesetzen und Gerichtsurteilen der islamischen Gemeinschaft
unterwerten, die auferlegten Steuern (vor em DJızya, Kopfsteuer) zahlen
und durtften keine Mıssıon den Muslimen treiben und nıcht ber die
islamische Religion lästern.’

Diıe dhimmis einNneE weitgehende Religionsfreiheit 1m iıslamıschen
aa arunter fiel die Gewissensftreiheit des Einzelnen, solange sıch 1Im
Rahmen der VO' Islam anerkannten Religionen bewegte. Der Unterricht der
eıgenen Religion WAarLr Trlaubt. Dıe Religions- und Kultfreiheit Walr un der
Bedingung garantıert, sıch die Zeremonıien des jeweluligen Kultes nıcht
öffentlich, ußerhalb der Kultgebäude, vollzogen und S1C nıcht das
relig1öse Empfinden der Muslime verletzten. Dıe Kultgebäude wurden 1mM
Igemeinen nıcht uUrC. dıe Muslıme ange tastet. Dıe Wahl des Oberhauptes
lag ıIn der Zuständigkeit der Vertreter der Gemeinden, für die Christen bei
den Bischofskonferenzen. Dıe Wahl un die mtsführung durtften die
bestehenden Gesetze nıcht verletzen. Dıe iıslamısche rıgkeit hatte der
Kandidatur des CUu: Oberhauptes zuzustımmen, W dads ihr ınen gewıssen
Einfluß auf die Wahl gab Das gewählte Oberhaupt Wlr ofhzieller Gesprächs-
partner der iıslamischen Behörden für alle Fragen, die die Beziehung zwıschen
islamischem AA und der Jeweluigen Religionsgemeinschaft betraten.?

Der dhimmi-Status garantıierte also den orlentalische Nationalkirchen eiNeEe
größere Freiheit un! ınen Schutz VOT Übergriffen, Ww1eE S1E S1CE nıcht 1m
byzantinischen Reich en
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exXLe UN Kommentare

Z 4 Zweil Urteile ber die Invasıon
Beim Finmarsch der Araber 1ns yzantınısche Reich bemerkte 1114}  -

unterschiedliche Reaktionen VO  — seıten der Christen diesem Ere1ign1s
über, Jje nachdem, ob S1E Orthodoxe oder Schismatiker Aber 1M

scheıint C5S, keiner das Ere1gn1s und seine Folgen TI1C einge-
schätzt hatte, denn andere Streifzüge gab schon Öfters und dieser schıen
jenen vielen ehören.

Als aber das (GGanze seinen Auswirkungen besser bekannt WAal, interpre-
l1erten die autochthonen Christen, Nestorianer und Monophysıten das
Ereigni1s als göttliche Rache und Strafe, das S1C endgültig VO: dem byzantıni
schen Joch befreite S1C lebten ständiıg der Gefahr, VO: kaiserlichen
Iruppen verfolgt ZU werden, denn das Imperium verteidigte die Dogmen der
Öökumenischen Konzıile. Dıe Verfolgten hatten L11IU:  =) die Hoffnung, daß ihre
Religionsfreiheit anerkannt würde und S1EC einem neutralen aa en
könnten.

MICHAEL DER SYRER hat wahrscheinlich die Reaktion der Monophysiten
überlietert „E's ist für uUu1ls nıcht VO kleinem Vorteıil, VO  $ dem römischen Joch
befreit se1ın BAR HEBRAEUS schreibt noch 1ım 1: ahrhundert „Als dıe
Unsrigen sıch bei Heraklıius beschwerten, gab sıch noch nıcht einmal die
Mühe, ihnen Daher hat der Gott der Rache U1l  N aus den
Händen der ROömer mıt Hılfe der Araber befreit.“!9

Auf seıten der Orthodoxen WAadlL die Reaktion SaATZ anders. Der Patriıarch
SOPHRONIOS VO:  . Jerusalem, der späater dem Kaliten -(IMAR die €  ge Stadt
öffnete, sah dem Ereigni1s EeINE Strate ottes für die Verkündigung der
monophysitischen Häresıen, die bıs ZU Schluß bekämpfte. In seiner
Weihnachtspredigt A4Uus dem a  D 635 „Wenn WIT Uu11S immer der
Überwachung des orthodoxen Glaubens gewidmet hätten, ware uns eın
leichtes, das Schwert der Ismaeliten brechen, den OIC: der Sarazenen
VO  - unls entfernen, den Harnısch der Hagarener einzudrücken un:

e ]]wenıgen Tagen das heilige Bethlehem erreichen, betrachten.
Es ist interessant, daß der Patriarch eiINE Abweichung VO': christlich:
orthodoxen Glauben für dıe Schwäche der Christen verantwortlich machte.
Tatsächlich hatte Ja uch die Abweıichung 1m Glauben muıt ihren KONSEQqueEN:”
ZEN,; nämlich dıe Verfolgung der Einheimischen (Abweichler) durch die
Kaiserlichen rthodoxen), die christliche Welt VOI den Eindringlingen sehr
geschwächt.

D Dialog zwischen dem jakobitischen Patriarchen JOHANNES
und SA “-ID IBN - AMIR

ext:
„Weil WIT wıssen, ihr orge und Angst uns se1ıd, hinsıchtlich der

Angelegenheit, für die WIT iın diese Region gerufen wurden, mıiıt unserenm

seligen und VO: Gott geehrten ater und Herrn un Patrıarchen, lassen WIT
u11 Barmherzigkeit wıssen, eunten des Oonats Maı, dem Tag des
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eıligen Sonntags, WIL beim iıllustren Generalemir vortraten und dieser
selige AT der Gesamtheıt der Christen) VO:  —- ihm gefragt wurde, ob C111
und asselbe Evangelium ohne egliche Differenz 1SL das VO:  — all denjenigen
ANSCHOMMNEN 1St die Christen sınd un die diesen Namen alle Welt Ta

SCH Der elıge antwortefte ihm, daß und asselDe bei den Griechen,
den Römern den Syrern den Agyptern, den Kuschıiten, den Hindus, den
rmenlern den Persern und dem est aller Völker und (aller) Sprachen 1ST

Er agte ihn noch Warum da Ja das Evangelium C111 1SE der Glaube
verschieden 1st” Und der Sehge antwortete Genauso, WIC das esetz der
Pentateuch) und asselbe 1ST SCHAUSO 1St ANSCHNOMMLECI VOINl ulnls
anderen Christen und VO den Hagarenern und VO  e denen un VO:  - den
Samarıtern, und jedes Volk 1SE des aubens willen eteilt das
Gleiche für das Evangelium, jede Aaresıie versteht und mterprenert anders
und nıcht WIC WIT

Fr fragte ıh: noch Was sagt ihr, W das Christus 1St daß (Gott 1St oder
nıcht? Und ater antwortete Wir sagen) daß S  tt 1ST und das
Wort das VO: Gott dem ater eboren wurde CWIE und ohne Anfang, und

nde der Zeıt des Menschen Heıles willen sıch inkarmierte
und Mensch wurde UrC| den eiıligen Geist un die heilige Jungfrau, die
utter ‚ottes, Marıa

Der illustre IMIr fragte ihn noch dieses Als Christus der Marıa
Wal VO dem ihr sagt SC1 (Gott WeTLIr trug und I‘Cgl€l't€ den Hımmel und
die Erde? Unser elıger ater erwıderte ıhm MIi1L emselben Argument Als
Gott auf den Berg Sınal herabstieg und während VICTZ1S Tagen und VICTZI1S
Nächten ML Moses sprach 12 WeTr [I'ng und reg1erte den Hiımmel und dıe
Erde? Denn ihr sagt ihr Moses und Schriften annehmt Der Emıir

(Gott W alr und den Hımmel und dıe rde Und sogleich
hörte VO: U1NlSCICIN ater: ‚Es gilt das Gleiche VO:  e (Gott:Christus:; als

der ungirau WAdl, [I'ng und regıerte den Hımmel und die rde und
alles, W d ihnen ISTU, als allmächtiger (GOtt?

Der illustre Emıir noch ‚Was War die eiınung und der Glaube
Abrahams und Moses?‘ Und seliger ater Abraham, Isaak
Jakob Moses, Aaron und der est der Propheten, aller Weısen und
Gerechten hatten und hielten den Glauben der Christen Der Emıiır
Warum en S16 nıcht seiıtdem MIEt Klarheit geschrieben un en nıcht
das bekannt emacht W as Christus betriftt? Unser seliger ater LwoOoTrte

S1e wußten CS; insofern S$1C ünger und Vertraute Gottes. 12 aber
(wegen) der Naıvıtät und der Einfältigkeit des Volkes am  S: das ZU

Polytheimus nelgt€ und dahıin) tendierte, insofern SIC Hölzer, eiıne un viele
Dınge als -Otter ansahen, Ole aufrichteten S1C anbeteten un iıhnen ptier
darbrachten, wollten die Heiligen keinen Vorwand den Irregeführten
geben, aber S1C verkündigten mMiıt Umsicht das, Was die Wahrheit 1St Höre
Israel der Herr (sott 1ST CIMNZISCT Herr 13 denn S1C wußten Wahrheiıt,

191008 1IC (Gott und C111 Gottheit des aters, des Sohnes un! des Heiligen
Geistes g1bt, ebenso sprachen S1C auf myster10se Weıse, un SIC schrieben
über Gott, erselbe der Gottheit und drei Hypostasen un
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Personen ISt; denn gibt nıcht und bekennt nıcht drei ‚Otter oder drei
Gottheiten, und auf keine Weiıse Otter Oder Gottheıiten, denn gibt eine
einzIgE Gottheıt des aters, des Sohnes und des Heilıgen Geıistes, WwI1eE WIT
gesagt aben, und VO ater geht der Sohn und der Geist AauUS; und, WEn iıhr

wollt, bın ich bereit und willig, dies alles muıt Hiılfe der heiligen Bücher
zeıgen.

Danach, als der IMIr cies €es hörte, bat NUr, iıhm 1K vernünftige
Ausführungen und durch das Gesetz (Pentateuch) zeigen, Chrıstus
(sott ist und VO: der ungirau eboren wurde und (sott einen
Sohn hat. Und der Selige sagte, daß nıcht MUL: Moses, sondern auch alle
heiligen Propheten dies über Christus 1M OTaus prophezeıt und geschrieben
en. Der ine hat über seıne Geburt durch inNne€e ungfrau geschrıeben, eın
anderer, daß ıIn e  ©  em eboren wird, eın anderer über seıne Taute
alle, SAaSCHL, aben) über se1ine rettende Passıon und seinen
lebendigmachenden Tod und über seıne glorreiche Auferstehung Aus dem
Grabe nach dreı Tagen (geschrieben): und egann, alles mıt en
Propheten und mıiıt Moses gleichzeıitig bestätigen.

Und der illustre Emıir akzeptierte nıcht die Worte) der Propheten, sondern
bat, ıhm be1 Moses zeigen, Christus (Gott ISt; und der Selige zıtierte mıt
vielen anderen Dıngen diese Passage AUS dem uch Moses: ‚Der Herr 1eß
ber Sodom und (;omorra VOI dem Herrn Schweftel und Feuer regnen. * Der
illustre Emıir Dat; daß ihm ım selben uch zeıge un ater
zeıgte iıhm ohne (möglichen) Irtum ıIn sämtlichen griechischen und
syrıschen Büchern. Einıge Hagarener mıiıt uUu1ls diesem Ort anwesend
und S1C sahen mMıiıt ıhren eıgenen ugen cdiese assagen und den Namen der
Herren un des Herrn. Der Emıir riet einen uden, der 1er War und den S1C
CS' der Kenntnis der Schrift schätzten, und fragte ihn, ob wörtlich
ım esetz (Pentateuch) stehe Und dieser antwortete ‚Ich weıß nıcht mıt
Genauigkeit.

Der Emıiır gng anacC. dazu über, über die Gesetze der Christen agen;
welche und W1EC S1C sind; ob S1E 1Im Evangelıum stehen oder nıcht. ETr fügte
hınzu ‚Wenn Cn Mann stirbt un:! terläßt Jungen oder Mächen und eiINE
Frau und eiINE utter und eiINE Schwester und ınen Cousın, W1€E gehört
siıch, unter ihnen das rbe autzuteilen?‘ Als ater gesagt hatte, das
öttlıche Evangeliıum himmlische Lehren und elebende Vorschriften rt
und auferlegt; daß alle Sünden un: alles OSE verflucht:; Vortrefi-
1C  eıt und Gerechtigkeit IF und viele Dıinge diesbezügliıch genannt
worden alC  5 dort Massen nıcht 11UI die Noblen der
Hagarener, sondern (auch) die eIs und -Ouverneure der Städte un! der
treuen Völker und Freunde Christi, die Tanukaie, die 1u-alıle und dıe
-Agqulaie (die dreı wichtigsten christlichen Staämme Arabiens) zusammengelau-
fen der illustre Emıir: ‚Ich bitte euch, Ine der dreı (sıc'!) Sachen [U:  S
entweder m1r zeıgen, ure Gesetze im Evangeliıum geschrieben sınd
und uch anac. richten, oder dem muslimiıschen Gesetz anzuhängen‘.
Und als uUuNsCT ater cantwortet hatte, WITr Gesetze aben, WITFr anderen
Christen, die erecht und TIC. sınd, die mıt der Unterrichtung un! den
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Vorschriften des Evangeliums und den Kanones der Apostel und den
(Gesetzen der Kirche übereinstimmen, wurde die Versammlung dieses ersten

Tages aufgelöst und WIT schafften bıs Jetzt nıcht mehr, VOT ıhm
erscheinen.

Der mır) hatte uch einıge der Hauptvertreter des Konzıils VO  — Chalcedon
kommen lassen un alle, die anwesend In Orthodoxe oder Chalcedonen
SCI, beteten für das Leben und die T, atung des seligen Patrıarchen: S1E
lobten und priıesen Gott, der überreichlich das Wort der Wahrheit in seıinen
Mund egeben hatte und der ıhm mıt seiner Kraft un seiıner Gnade erfüllte,
gemäß seinem wahren Versprechen, als S1E ren euch VOT Könıge
und (souverneure memetwillen, aber macht auich keine dSorgen über das,
Was ihr werdet und überdenkt nıcht: denn dieser Stunde wird
euch egeben werden, W as iıhr sollt, denn nıcht ihr sprecht, sondern
der Geist Vaters spricht euch.!®

Wır melden Eurer Barmherzigkeıit diese wenıgen orte der zahlreichen
Dınge, dıe 1n diesem Ooment bewegt wurden, damıt ihr ohne nde für uUu1ls

mıt Eiter und orge betet und damıt 4E den Herrn erınnert, ın seinen
Barmherzigkeıiten se1ıne Kırche und seın Volk besucht, und damıt Christus
dieser Angelegenheit den Ausgang 21bt, der seinem Wiıllen gefällt, helfe
seiıner Kırche und troste se1ın Volk. Selbst die des Konzıils VO  ® cedon,
W1eE WITr oben sagten, beteten für den selıgen Patriarchen, weiıl für die
Gesamtheit der Christen gesprochen hatte und weil ıhnen nıcht geschadet
hatte. Sıe sandten ständig VOI ihn, baten seiıne Güte, für die
Gesamtheit sprechen un! nıchts S1CE erheben, denn S1E kannten
ihre Schwächen und die Größe der Gefahr un des Risiıkos, das roht, WEenNn
der Herr nach seiner Barmherzigkeit die Kırche nıcht besucht

ete' für den iıllustren Emiır, damıt Gott ıhm die Weıisheit g,1bt und ihn
autklärt über das, W as dem Herrn gefällt und ıhm vorteilhaft 1st. Der selıge
ater der Gesamtheit (der Christen und die heiligen ater.; dıe mıiıt iıhm sind
Aas Mar Thomas und Mar Sever1us und Mar Sergı1s un: Mar Aıtılaha und
Mar Johannes und ihre SATIZC heilige Begleitschaft, un! die Chefs und dıe
Gläubigen, die hier mıt versammelt sSIınd; und VOT allem er un
weılser Direktor, geschützt VO' Christus, Mar Andreas und uns, Demütigkeit
ım Herrn, WIT bitten dauernd Gruß un! uUure eiligen Gebete.“!”

OmmMentar:
Das VO  —- NAU veröfftfentlichte syrische Manuskript nthält den rietf des

„Mar Jean, patrıarche, sujet d’un colloque Qqu 1 eut AVEC V’emir des
Agareens” VO' Sonntag, dem Maı NAuU zeigte, sıch den
Patriıarchen der orientalischen Jakobiten, JOHANNES 635-—648) handelt. Das
entspricht Lwa der Zeit des Kalıfats -(QMARS Der Maı fiel a  LE 639
und 644 1n dieser Periode auf ınen Sonntag.

NAU chlägt -AÄMR IBN SA-D VOIl, €  ung MICHAEFL DEN SYRER und
identifiziert iıhn mıt -AÄMR IBN AL'CA$. 18 Doch die Annahme NAUSsS scheint talsch

sSC1INn. LAMMENS hrt olgende Gründe dafür Das espräc wird wohl
1mM 1Jon ılıtärregierung VO: Homs stattgefunden en. Der
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Gesprächspartner des Patriarchen Wlr eın Generalemir. ! Dıese Funktion
ertüllte -AÄAMR IBN AL--As, bıs seiner Abberufung 1Ins Niltal, in Syro-Palästina.
639 mußte sich dıe unendlic lang hinziehende elagerung Cäasareas
kümmern und anschließend die VO:  - der Pest dezimılerte Invasıonsarmee
Jenseılts des Jordans ET Damıt scheint das VO.  - NAU ANSCHOMIMLCILE
atum tfür eın espräc zwischen JOHANNES und -AÄMR IBN AL--AS
unmöglıc. se1IN. ber auch ım Jahr 644 überschritt -AÄMR IBN AL--AS nıcht
die syromesopotamische Grenze, sondern erst spater unte -()THMAN. Er
hatte sıch Agypten gut instalhert21

Nach LAMMENS WAarLr der Gesprächspartner des Patriarchen der Qoraılsıt
‚A-ID IBN C AMIR.** Dıe Vertauschung der beiden Namensteile uUrC| ICHAEL
DEN SYRER und dıe Varıanten der Namensteile tellen keine Schwierigkeiten
dar. FEıne solche Verdrehung und solche Varıanten der Schreibweise en
sıch öfters der Literatur.“ Auf diesen QoralSsıten trılit auch dıe Beschre:i:-
bung des Chronisten Wäal intolerant und ikonoklastisch gesinnt.““ Auch
Wädl unter dem Kalıifat ÖOMARS für den 1JON! von Homs vorgeschlagen
worden.“

Somıuit ergı £ sıch, daß das espräc zwıischen dem Patriarchen und ‚A ID
IBN - AÄMIR stattfand. Das atum 1st wahrscheinlich nıcht 639, W1E Nau
annımmt,*®° sondern 644, da bis dıe zweıte Hälfte des Kalıfats OMARS
wohl keine zıvile Verwaltung in dem unvollständig unterwortenen 5SyTro
Palästina ga

Das VO  — NAU veröffentlichte Manuskrıipt zeıgt, W1E schon hester Zeıt
zwölf Jahre ach dem ode MOHAMMEDS das espräc zwıischen Christen
und Moslems stattfand. Besonders wertvoll 1st die Ausführlichkeit, mıt der
der rief über das stattgefundene espräc berichtet. Die folgenden drei
Themenkreise wurden behandelt:

Das eiNe Evangelium und die vielen Kırchen.
Gottheıit Christı und die Trinıtätslehre.
Christliche (Gesetze und Ethik.

Be1i dem ersten Themenkreis geht dıe rage nach der Einheit der
Christenheit. Dıe beiden ersten Fragen des Generalemuirs verstehen sıch auf
dem Hintergrund des islamıschen Selbstverständnisses eıne Gemeinschaft
(umma) VO: Gläubigen, deren rundlage die enDarung .Ottes 1St, nmieder:-
geschrieben ın dem eın Buch, nämlich dem Koran.“* Ebenso sollte
den anderen Gemeinschaften sSE1N. ber angesichts der Vielheit der Kirchen“
stellt sıch dann umgekeNnr! die rage, ob wirklich 1Ur eın Evangelıum g1bt.
Der Patriıarch betont, 11UT eın Evangelium g1bt, welst aber darauf hın,

die verschiedenen Interpretationen des Evangeliums Grund für die
1e17za. der Kırchen sıind Wıe lebendig die Muslime die Zerrissenheit der
Kirche erfahren en mußten, zeigt die Geschichte der Eroberungen der
Muslime: Autochthone Christen kooperieren mıt den Muslimen die
Byzantıner. och dıe VO: Emır gestellte rage iıst keine eıne Inftormations-
irage. Das zeıigt deutlich seiıne letzte Frage: „Ich biıtte euch, ine VO: drei
Sachen entweder mMI1r zeıgen, daß u11 Gesetze ım Evangelium
geschrıeben sSind und euch anac. richten, oder dem muslimıschen Gesetz
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anzuhängen.” Für das Verständnis der rage gilt zunächst einen 1E auf
die koranıschen Bestimmungen für die chandlung der Christen werten:
die Chriısten werden grundsätzlich als äubige angesehen, dıe dem
Snıcht ausgesetzt sınd.“ Sıe können und sollen ach iıhrem Gesetz
en, richten S1E sıch nıcht anac. sınd S1E Frevler. Vergleicht die
ure 5,47 mıt der ure 5,44, das Gleiche über die en gEeSsagtl wird,
muß 1114  — hiıer den Begriff „Frevler“ wohl auch mıt dem Begriff „Ungläubiger“
gleichsetzen. Als Ungläubige, die sıch nıcht nach dem (Gesetz des FEvangeliums
riıchten, werden S1C VO: den Muslımen bekämpftt. SO erhält dıe Aufforderung,
sıch nach dem Fvangelium richten oder nach dem Koran leben, mıiıt der
vorausgehenden Erklärung der Gesetze seine VOo Bedeutung: geht
darum, die Christen als äubige anzuerkennen und somıt ıhnen den
dhimmı-Status zuzuerkennen oder S1E als Ungläubige betrachten und
damıt der Strate der Muslims auszusetzen.“*

Im zweıten Themenkreis iragt der Emıir zuerst ach der Gottheıt Christı.
Dıe Antwort des Patriarchen lehnt sıch das Symbolum Nıcaeno-Constantı-
nopolitanum Al1l, doch wird nıchts über das irdische Leben Jesu ausgesagt‚
sondern der Patriıarch spricht 11UT' VO dem Verhältnis Christı als des Wortes
ZU ater und daß sıch des Menschen willen durch den Heıiligen Geilist
und die ungirau Marıa inkarnıierte.

Um die Aussage, Chrıstus SEC1 Gott, ad absurdum ren, fragte der Emıir
nach dem, der Hımmel und rde regıerte, als Christus ım Marıens W d  —
Der Patrıarch antwortefe mıt ıner Gegenirage. Nach der Thora-” die VOI
den Muslımen anerkannt wird,“* stieg (Gott auf den Berg Sınal hera Somıuiut
stellt sıch die leiche rage, Wer denn Hımmel und rde reglerte. Der Emıir
kann hıer 11UT worten, (Gott SCWESECH sSE1.

Der nächste Abschnuitt des Gesprächs wird mıt der rage nach dem
Glauben ABRAHAMS und MOSEs’ eingeleitet. ach islamiıscher Auffassung hat
AÄBRAHAM den Glauben einen (sott verkündet,*® ebenso MOSES. Dabe:i 1st die
Offenbarung 1mMm Wesentlichen die leiche. Dıe spätere Offenbarung bestätigt
jeweils dıe Vorausgehende.“ uch das Evangelıum bestätigt 1L1UT die Tho:
ra.

Dıe Antwort des Patrıarchen steht der islamischen offenbarungsgeschichtli-
hen Konzeption sehr ahe der Glaube der Propheten des Alten und Neuen
Testamentes unterscheidet siıch nıcht. och der Emıir xibt siıch damıt nıcht
zufrieden, sondern fragt nach dem Grund, WaTrum das Ite ] estament nıcht
mıt Klarheit das Sagt, „Was Christus betriftt“ Der Patrıarch begründet die
„Unklarheıit“ mıt der Notwendigkeit, das Volk ZUE: Fıngottglauben erzle-
hen das Volk, das ZU. Polytheismus ne1gte, War och nıcht genügen! für die
Verkündigung des Geheimnisses der TIrmıität vorbereitet, aber dıe Propheten
wußten das Geheimnis der Trinität. Gleichzeitig betont aber auch,
die TIrmıität keiner Weıse dem Monotheismus widerspricht, sondern weıst
darauf hın, daß 11UTLr iınen Gott drei Personen g1bt. Das Leben Christi,
seiıne Passıon und Auferstehung, sieht der Patrıarch geheimnisvoll ım Gesetz
und bei den Propheten verkündigt. erdings akzeptiert der Emıir 11UNM Moses
als Autoriıtät.
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Das drıtte Thema des Gesprächs wird nıcht sehr ausführlich ehandelt. ESs
geht die christlichen Gesetze, besonders U1} Erbrecht. Der Patrıarch
weılst darauf hin, daß das Evangeliıum Gerechtigkeıit ehrt, und die Kırche
versucht, dem Evangelium erecht en

In dem Brief wiıird Z Schluß noch darauf hingewlesen, daß für die
Dıialog Beteiligten sowohl für dıe Chrısten, die angesichts des Islams
einer gewissen Okumene zurückgefunden en, als auch für den Emıiır
ebetet werden soll Gott mOge die Dialogpartner ren, damıt S1C Ü W ds$s

den Herrn erfreut und W ds ihm gefällt. 1€eS zeıgt, welche Bedeutung dem
Dialog VO:  - den Christen beigemessen wurde. Er wurde nıcht L1L1UTL als
Austausch VO: Gedanken und Informationen angesehen, sondern zeigt
sıch In der Gebetsauffassung, ihm ıne heilsgeschichtliche Bedeutung
zukommt. Der Geıist, dem ZUU Gebet aufgefordert wird, 1st weıt VO dem
entfernt, der in der spateren yzantınıschen und abendländischen olemik

den Islam Erscheinung trıtt.

238 ISO-YAW DER (SROSSE
ext:

„Was die Eiferer Araber) betrifit, denen (sott das Reich der rde diesem
Sturm anvertraut hat; wıißt ihr, S1E für uUuls sıind Nıcht NUr, daß S1C nıcht
die christliche Religion ekämpften, sondern S1E loben unNnseTIenN Glauben,; S1C
ehren MNSCIEC Priester und dıe Heiligen UuU1LlSC1CS Herrn, S1C helfen der Kırche
und den Konventen. Warum also en u1I«c Mazünäye (Leute des “Oman)
ihren Glauben ihretwegen verlassen? Und dieses (taten s1€), WI1E diıe Mazünaye
auch selber SABCIl, obwohl die Eiterer Araber) S1C nıcht BC  un: aben,
ihren Glauben verlassen, sondern weiıl S1E S1C aufgefordert aben, die
Hälfte ihrer Habe verlassen, iıhren Glauben behalten. Sıe ber
verlhießen den Glauben der Ewigkeıt den wahren auDen, Und S1C behielten
die Hältfte der (Güter der kleinen Zeıt (der weltlichen üter) Und jener
Glaube, den alle Völker uUrC. das Blut ihrer Nacken erkauft aben,
verkauften s1e, obwohl S1C durch iıh; das ewıge Leben ure Mazünäye
en ihn auch nıcht für die Hälfte ihres Besıiıtzes gekauft.”””

„Dıe Häretiker täuschen euch: das, W as passıert, passıert durch den Betehl
der Eiterer Araber) 1€Ss 1st überhaupt nıcht wahr. Tatsächlic kommen die
arabıschen Muslime denen nıcht Hiılfe, die ap|  9 daß der al  ächtige (Gott
gelitten hat und gestorben 1st. Wenn vorkommt, A4AUS welchem Grund auch
ımmer, S1C ihnen helfen, könnt iıhr den Muslimen Sapcn, Wads ISt, und S1CE

“40überzeugen, WI1IEC CS sıch gehört.
OoOmmMentar:

Dıe Eroberungen gesichert. Der dritte Nachfolger des Propheten
MOHAMMED, -OTHMAN, reglerte schon ım ten Jahr, als der nestorianısche
Katholikos ISO-YAW 11L. VO] Adiabene 580—-659 SCın Katholikat Dıe zehn
al  re des Katholikats standen völlig unter dem muslimıschen Regime.“'

Dennoch sind dıe Araber kaum 1Im Detail 1mM Werk des SO-YAW erwähnt. Er
spricht VO] ihnen ın einem lithyrambischen rief SIMEON VON REw ARDASIR
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erster Text). diesem rief wird die Herrschaft der Araber gottgewollt
angesehen. Das Verhältnis zwischen Muslimen und Christen 1st ausgezeich-
netL. Der Respekt und die ctung der Araber VOI dem Glauben der Christen
und der christlıchen Religion wird hochgelobt. einer anderen Stelle Ssa:
G „Der Glaube ist Frieden und blüht.“**

Dıeses gute Verhältnis ist ohl auf die Respektierung der Verträge
zwıschen den Eroberern und den Eroberten zurückzuführen. In ihnen wurde
die relig1öse Freiheit garantıert, der ult konnte frei ausgeübt werden
und dıe Kirchen SOWI1E andere relig1öse Einriıchtungen wurden nıcht
StetL. Nach der Zeıt der byzantinischen Verfolgungen der nıcht der byzantın!-
schen Kırche angehörenden Christen en die Muslime den verfolgten
Kırchen uhe und Frieden gebracht.” 1€eSs wird hıer 1Im rief des ISO-YAW
anerkannt.

Er beklagt sıch aber mıt Traurigkeit über das Verhalten der Chriısten, die
CHCH materieller Vorteile ZU) Islam konvertierten. Dıe materiellen Vorteıile,
die die Konversion ZU) Islam brachte, agen der Beireiung VO der DJızya
(Kopfsteuer). Er meınnt, daß die Christen L11UL SCH dieser materiellen
Vorzüge Z.U) Islam wechselten und nıcht AduUuSs der Überzeugung‚ der
Islam der wahre und der chrıstlıche Glaube der falsche Glaube sel.

Interessant 1st eın riet des Patriarchen ınen Doktor der Stadt Rew
Ardasır: der Region Lehre und spirıtuellen Werken.“* Hıerin kann

wohl ınen ausreichenden Grund sehen, WAaT_Ium das Christentum
chwach und viele ZU) Islam überwechselten, denn materielle Vorteile
sınd normalerweise kein ausreichender Grund für den Religionswechsel.
Hınzu kam eiNE innere Schwäche der Kırche auf dem Nıveau der Hierarchie
und Kommunilon. Dıe Sukzession der Bischöfe WAar rage gestellt und mıt
ihr der Gehorsam ihnen gegenüber.“” Dıe Streiıterejien diese rage,
emischt mıiıt politischen Aspekten, schafiten wohl eINE schwache TON! dem
Islam gegenüber. Festzuhalten gilt VOI allem, der Islam hier nach seinem
Wohlwollen dem Christentum egenüber beurteilt wird. ISO-yYAW 11-
tiıerte überhaupt nıcht auf dem Nıveau der Dogmen und Gesetze des Islam:;
eINZIS interessierte ıhn das Verhalten den Christen gegenüber. Er nımmMt eiNE
recht posıtıve Stellung der muslimischen Politik egenüber eın, hält L11UT
für nötıg, seinen Glauben die Steuerpolitik der Muslime verteidigen;

beklagt, seıne Miıtchristen nıcht Das Reich selber ist VON Gott
den Arabern anvertraut und somıt als olches nıcht rage tellen.

Interessant 1st auch, WIE SO-YAW auf den Vorwurf, die Monophyiten, VOIN
den Moslems bevorzugt, selen die wahren Gläubigen und s1e, die NestorI1a:-
HeT; selen die Häretiker, reagıert zweıiter Text). ISO-yAW versucht, dıe
Muslime ın die innerchristlichen Auseinandersetzungen hineinzuziehen un!
die Herren die ewıgen Gegner, die Monophyrsiten, gewıinnen.
Er hatte ausgezeichnete Beziehungen ZuU Kalifen, dem jeden Freitag seıne
üunsche für seıne Christen vortrug.“®
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Anonyme nestorianische Chronik
ext:

anNrlıc der Sıeg der Söhne smaecels, die WEl dieser starken Königreiche
besiegten und bezwangen, Wal Ottes jeg), der wirklich bıs dahın diesen
nıcht erlaubte, sıch Konstantinopels emächtigen; darum 1st der Sıeg
diesem (sott (und) nıcht den Arabern zuzuschreiben. Es 1st der Dom des
Abraham., den WIT nıcht gefunden aben, ber WIT wıssen, daß der selıge
Abraham., der reich Warlr und sıch VO!  — der Begierde der anaanaer entternen
wollte, VOTZOS); ın entternten rten und In der weitoftenen uste wohnen:;
und, WwW1eE üblich ist für Zeltbewohner, baute diesen ÖOrt, (Gott
anzubeten und ıhm seıne pfer arzubringen. Welcher (Ort) auch (immer)
SEWESCH sel, der heute exıstiert, hat seinen Namen VOIN ihm: Das Gedächtnıis
des Ortes 11U 1st zugleic muıt dem des Geschlechtes Trhalten geblieben.
Denn dıe Araber [un nıchts Neues, WE S1C Gott diesem Ort anbeten, als
dıe alte Sıtte weiterzupflegen, WI1E sıch für die eute schickt, dıe den hnen
ihrer Rasse Verehrung darbringen. Hasor, das dıe Schrift das aup der
Reiche nennt,* gehört den Arabern. Man ennt Medina, nach dem
Namen Madıan, dem vierten Sohn Abrahams, jenem, den VO: Zetura
hatte;** ennn uch Yatrıb ““4%+9

Oommentar:
Der ext stammııt AUS ıner Chronik, dıe en nestorlanıscher Mönch

670—-680 ım üdırak geschrıeben hat.” Er schreibt den Sıeg der Araber dem
ıllen Oottes Ohn!:  (D ihn hätten die Araber dıe beiıden Großreiche nıcht
bezwingen können. Militärisch S1CE beıden weıt unterlegen,
für den Autor 11UT die Erklärung gab, Gott SCWESCH WAal, der den
Arabern den Sıeg verschaftten hat.

Dıe Chronik rechtfertigt die Muslime Araber), W S$1C iıhren ult
ausüben. Der ult wird als Verehrung BRAHAMS angesehen.” Der reiche
ABRAHAM soll nach biıblıscher Tradtion 1n seinem eidegebiet ınen Altar
errichtet aben, den Namen ahwes anriıef.°* Der Autor weıiß Wal

nıcht, ABRAHAM diesen Altar errichtet hat, aber anerkennt Mekka als
OTE dem dıe Tradıtion erhalten geblieben ist.° Mıt der Verehrung
AÄABRAHAMS wird se1t langer Zeıt auch Gott verehrt. Dıe Araber Muslime)
werden als achfahren BRAHAMS und als Mitglieder der VO: ÄBRAHAM
gestifteten Religion angesehen.”“

Im Anschluß schreibt der Autor durch Kombinatıon verschiedener biblı
scher Zıtate eine Ätiologie des Trtes Medina, der Stadt des Propheten
OHAMMED: Hasor, das aup der Reiche,” eiNne Stadt, die ın Galıläa lag, wird
mıiıt Hasor Arabıen identihiziert. Hasor wird Medina gleichgesetzt. Der
Name der Stadt „Medina“ wird cCp! des äahnlichen anges mıt Madıan,
iıner Regıion der Tradıtion ach 1Im sten VO: Golf VO:  a! Akaba, verbunden.
MADIAN WAar der vierte Sohn AÄABRAHAMS mıt der ZETURA.  57 Der vorıslamısche
Name Medinas, Yatrıb, wird ebenso erwähnt.

Mekka WIT: ‚Wal nıcht mıt Namen erwähnt, doch der „Dom Abrahams“ 1st
mıt der Kaaba ıIn Mekka identifizieren. Der utor der Chronik sucht den
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Urspruhg der beiden heiligsten Statten des Islams auf ABRAHAM zurückzu-
ren.

Es olgt ZU Schluß der Chronik ıne paradiesische Beschreibun Arabiens
mMuıt seinen arten.

Z SEBEOS
ext:

„S1e€ (die uden) nahmen den Weg die ustfe und gelangten ach
Arabien den Kındern Ismaels: S1e baten S1E Hılte und heßen S1C wIıssen,

S1CE der nach verwandt Obwohl diese SEINC diese
Verwandtschaft glaubten, konnten die en nıcht die SaAaNZC Masse des
Volkes überzeugen, weıl ihre Kulte verschıeden 11. Zu dieser eıt gab
eın smaels, iınen Händler mıt Namen Mohammed:;: tellte sıch iıhnen
nach dem Betehl es als Prediger, als den Weg der ahrheit VOI und
lehrte S1C den (Gott Abrahams kennen, denn War sehr ebildet und versiert

der Geschichte Moses. Da der eie VO:  — oben kam, vereinıgten sich alle
unter der Autorıtät iınes einzıgen ZUT Einheit des Gesetzes und, nachdem sS1E
den ult der Nichtigkeiten verlassen hatten, kamen S1E ZU) lebendigen (sott
zurück, der sıch dem Aafter Abraham geoffenbart hatte. Mohammed schrieb
ihnen VOI, VO!  —- keinem Tıier C]  ‚9 Weın nıcht trinken, nıcht
ügen und nıcht huren. Er fügte hinzu ‚Gott hat dieses Land durch Eıd
Abraham und seiner Nachkommenschaft versprochen ın alle Ewigkeit. Er hat
gemäß seines Versprechens gehandelt, als Israel liebte Ihr NU: ihr seid
Söhne Abrahams und Gott verwirklicht euch das Versprechen bra
ham un seinen Nachkommen. Liebt LIUTLN den S  tt Abrahams, ergreift
Besitz VO  — Gebiet, das Gott ater Abraham egeben hat und
nıemand kann euch ım Kampf wıiderstehen.‘ Also versammelten sich alle VOIl

Ewı1wlay bıs Sur und egenüber Ägypten;® S1C verlıießen die Wüste apan
zwölt tamme aufgeteilt, nach der Rasse ihrer Patriarchen. Sıe teilten unter
ihren Stämmen die zwölftausend Kinder Israels auf,” ausend PIO Stamm ,

sS$1e 1NSs Gebiet Israels ren. Sıe VON Lagerplatz Lagerplatz
gemäß der Ordnung ihrer Patriarchen: ® Nabeuth, Kedar, Abdıiwl, Mosamb,
Mast; asmay, Idovmay, Mase, Koldat, Theman, Yetur, Naphes und
Kedmay. 1€Ss sınd dıe tamme smaels. Sıe begaben sıch ach pabo
Moab®! Terriıtorium Rubens. Denn dıe Armee der Griechen kampierte ıIn
Arabien. Sıe attackıerten S1E 5  EeErW. heßen über cie Klinge springen,
schlugen Theodof(ro)s, den Bruder des alsers Heraklıus dıe Flucht und
kehrten nach Arabien zurück.

Alle dıe VOVolk der Kinder Israels überblieben, kamen, siıch mıt ihnen
vereiınen, und S1C formten eiINnEe große TmMeEE. Dann schickten S1Ce eiINE Botschaft

den Kaıser der Griechen, die besagte: ‚Gotthat dieses LandZUrbe UNSCICIH
Vater Abraham und seinen Nachkommen ach ıhm egeben; überlaßt
friedlich, und WITr ringen nıcht dein Territoriuum ein; WE nıcht, nehmen WITr
dir mıt Wucher das ab, W as du dir SCHOMMMECIN SE Der Kaıser lehnte ab und,
ohne ihnen eiNE befriedigende Antwort geben, ‚Das gehört MIr
dein rbe 1st die Wüste; geh‘ In Frieden dein Land.‘®e*
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OmmMentar:
Dıeser ext STammı«. VO:  H dem armeniıischen Priester SEBEOS. Er 1st wohl ach

661 geschrieben worden.® Dem ext geht die Beschreibung der Maßnahmen
des alsers HERAKLIUS die Juden FEdessa OTaus Die verfolgtenen
en dıe arabısche Halbwüste.“ die en dort Mıssıon betrieben
aben, berichtet uch der Koran.® Der ext weiß, OHAMMED Händler
Wa  . ETr anerkennt die göttliche Mıssıon MOHAMMEDS®® und weılß,
predigte.®” Der hier MOHAMMED zugesprochene Tıtel „Weg der Wahrheıit“ aäßt
sıch ım Koran nıcht tinden Dıe Wahrheit, die OHAMMED verkündet, 1st der
lebendige (Gsott ABRAHAMS,  68 der auch der christliche 1st. Seine Kenntnisse über
den (sott BRAHAMS schreibt der Autor seiner Kenntnis der Geschichte MOSES
ZU. Der ext anerkennt, daß OHAMMED die Araber VO: Götzendienst WCS
ZU Dienst lebendigen Gott geführt hat. OHAMMED wird also eine
bedeutende iın der Heilsökonomie (sottes zuerkannt. Mıt der Finheit
des Gesetzes, der MOHAMMED geführt hat, ist ohl die islamısche urmmma

gemeınt, die das komplizierte System VO: Staämmen A4us vorıslamıscher Zeıt
ablöste. ”® ES werden dann islamische Verbote aufgezählt: nıchts Verendetes
essen,”' keinen Weıin trinken,’* nıcht ügen” un! nıcht huren. * Dıiıe Liste der
Verbote ist nıcht vollständiıg, S1C scheint eher iıne zufällige Auswahl darzustel:
len.

Der Ausspruch der MOHAMMED ın den Mund gelegt wird, stellt die
islamısche Geschichte 1ın Parallele ZUT israelischen Heilsgeschichte: (sott
verwirklicht den Söhnen ÄBRAHAMS seın Versprechen, ihnen das Land
Arabien geben.“ Deshalb soll 11UT der (sott BRAHAMS eliebt werden.”® Dıe
11U11 olgende roberungsgeschichte 1st sehr stark mıt biblischen Überlieferun-
SCH vermischt: das Wohngebiet der Söhne smaels wird ach Gn 25,18
bestimmt, die Aufteilung der Stämme nthält eINE Anspielung auf Nm 31,31,
die Stamme smaels werden gemäß Gn 25,13-—16 aufgezählt. Figenartig klingt
auch die Aussage, die Musliıme dieen ın ihr Stammgebiet zurückfüh-
IC  H wollten und sıch eshalb die cChH mıt den Muslimen ıner großen
Armee veremigten.

Dıe Botschaft den byzantiniıschen Kaıser S1C 1st ohl hıktiv
unterstreicht die Friedfertigkeit der Muslime: diıe Antwort des alsers spiegelt
die byzantinische politische Ideologie wıder, mıt der viele Völker CZWUNSCH
wurden, iIm byzantiıniıschen Reich bleiben. ” Das gailt wohl auch für die
rmenıler. Deshalb 1st ihre Sympathıie auf seıten der Muslime, die (3Off als
Bestrafung den Byzantınern schickte: „Sıe begannen über die Ismaeliten)
herzufallen, als dıe, die 1mM Hınterhalt 9 plötzlich A4aus ihrem Versteck
hervorkamen und über S1C herstürzten. Eıne Angst, dıe VO: Herrn inspirıert
WAaäl, ergriff die Armee der Griechen:; S1C drehten hnen den Rücken Z

“78VOT ihnen fiehen
MACLER merkt hierzu A1l, obwohl nıcht exphizit Sagt, EBEOS die

Invasıon der Araber als VO: Gott geschickte Strafe die Griechen
ansieht, weıl S1IC nıcht ın der Gemeinschaft des Glaubens mıt den rmenıern
ausgeharrt en. SEBEOS hat SaNz und Sar die biblische Geschichtskonzep-
t10N. Dıeser Zug kann mehreren tellen seiınes Werkes aufgezeigt
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werden.“” Dıe geraffte 10graphie OHAMMEDS zmgt‚ der Autor doch
einıge Kenntnisse über den Islam €Ssa. Der ext stellt ohl einen der
hesten un gelungensten Versuche dar, das Aufkommen des Islams ın dıe
Heilsgeschichte .Ottes mıiıt den Menschen einzureihen.

ÄNONYME CHRONIK

Dıeser spanısche ext orjentaliıschen Ursprungs 1st iıne Chronik bıs TAL
Sıe dürtfte wohl uch dieser Zeıt eLiwa geschrieben worden se1ın. MOHAMMED
wird hier dargestellt als .uS einem erlauchten amm seines Volkes hervor:-
egangen”, als „e1In welser Mann  9 den seıne Landsleute „mMıt Respekt und

“ Xlhre umgaben, indem S1E ıhn als Apostel (sottes und Propheten ansahen
In diesem ext werden die Aussagen über MOHAMMED VO: den Muslimen

eintach übernommen. ber Uus dem Faktum, das ıhnen nıcht wıdersprochen
wird, kann uch ine wohlwollende Aufnahme des Islams lesen. Fıne
theologische Aussage 1sSt hier nıcht vorhanden.

Zusammenfassung
Dıe unterschiedlichen exte, dreı Briefe und dıe dreiı Chroniken sınd VO:

Christen geschrieben, dıe unterschiedlichen orjentalıiıschen Kırchen gehö-
ren.  8 Dennoch zeigen S1E ıIn vielerleı Hinsicht iıne hnlıche Reaktion dem
Jungen Islam egenüber Am auffälligsten 1St, ihnen die Polemik, W1E S1C
bei den spateren byzantinischen Theologen auitritt.— (  t’ un S1C ıne
wohlwollende Einschätzung des Islam zeıgen.

Wıe schon oben gesagt, betrachten die orlentalıschen Christen, die nıcht
byzantıniıschen Orthodoxı1ie gehörten, dıe Eroberung iıhres Landes ÜrC

den Islam als Strafe (sottes für die yzantınısche Religionspolitik. Im Gegen-
sSatz ur byzantinıschen Politik heß diıe musliımısche ine gEWISSE Freiheit. Sıe
or1ff nıcht mehr 1Im gleichen Maße 1n die Lehrstreitigkeiten eın Der
dhımm11-Status gab den Kırchen die Ruhe, sıch VO: den Verfolgungen un

“ 84den byzantinischen Kaısern erholen und 1E  Jar „aufzublühen
och der dhimmi-Status brachte auch negatıve Auswirkungen mıt sıch. Dıe

materielle Belastung veranlaßte einıge Christen, ZU Islam konvertieren,
WCI1N uch der materielle Anre1ız für den Übertritt nıcht einen ausreichenden
Grund darstellte Der ange Glaubensunterweisung und die Anzıehung
durch die HU: dynamisch auftretende Religion des Islam, en wohl
entscheidend Z.U) Übertritt beigetragen.

Dıe aber 1Im groben und CN als wohlwollend angesehene muslimısche
Politik schlägt sıch den Jlexten nıeder. Alle Autoren en die Haltung der
Muslıme den Christen egenüber. Man bleibt aber nıcht €1 stehen,
sondern einıge Autoren versuchen, den Islam theologisch einzuordnen.
AÄBRAHAM wird als Stammvater der Muslime anerkannt. In der Nachfolge
AÄBRAHAMS;, der für dıe islamische Gemeinde der Muslim WAal, verehren
die Musliıme den lebendigen ESGFt. Dıe hervorragende S MOHAMMEDS ist C:
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die Araber WCB VO Götzendienst und hın ZULT Verehrung des
lebendigen Ottes geführt hat. Dıes wiıird lobend anerkannt.

SEBEOS hat den Islam konsequent heilsgeschichtlıch eingeordnet. Br oriff
€1 auf biblische Tradıtiıonen zurück und orlentiert sıch bei der Beschre:i-:
bung der Geschichte der Musliıme der Geschichte Israels mıiıt seinem (Gott.
HKr sieht In den muslımıschen Eroberungen die Erfüllung ıner erheißung
(Gottes.

Der 1ext. der über en islamisch-christliches Gespräch berichtet, zeıgt,
die Christologie VO: Anfang Thema des islamisch-christlichen

Gesprächs W d}  — Es 1st neben der rage ach der Einheit der Christen das
einzıge Thema, das A4usSs dieser Zeıt ZU islamisch-christlichen espräc
überliefert 1St. Das espräc ist einseılt1ig, der Emıir fragt, der Patriarch

Dıese überlieferte Begegnung zwıschen dem Emıir und dem
Patrıarchen weılst einıge Zuge auf, die das espräc ın die Nähe iıner
Feststellung der Möglichkeit rücken, ob den bei dem espräc anwesenden
Christen der dhimmi1-Status zuerkannt werden kann.

SUMMARY

During the period of the Moslemuanı the Omayad-dynasty the Christians
of the orjental natıonal churches had cooperated wıth the Moslems agalnst the
Byzantınes. The Moslem regıme had eed them Iirom the Byzantıne persecution of
heratıical Christians and gıven certaımm lıberty status of dhiımm)). hıs 15 recognized by
the authors of the presented The always pI'CSCII[ posıtıve attıtude
Moslem politics. They have NOTL only posıtıve regard Moslem politics, but they trıed

SCC Islam theological WaYy The Moslemu15 divine punıshment of
the Byzantıne politics. MOHAMMED had led the arabs Irom polytheism the
adoration of the lıving God, when he installed agaln the cult of Abraham. SEBEOS has
VeCen wrıtten hıstory of the Moslems, ounded biblical dates ın parallel the
Israelitic history. The letter which reported about the conversatıon between MMIr
and patrıarch has [W! themes: The divinıty of Christ and the unıty of the Christians.
Thıis conversatıon has several ITaCces of ascertaınment of the SCTatus of dhiımmi for
Christians.

Vgl (GABRIELL; Gli Arabi Rom fr. Übers.: Les Arabes (Parıs 61
Vgl OSTROGORSKY, Histoire de l’Etat byzantin (Parıs 129/32; MANTRAN,

L’expansion musulmane (Parıs 99f.; AJJAR, Les chretiens uniates du Proche rıen.
(Parıs

Vgl (GABRIELL; CAft. 63/5; ‚PULER, Tan ın frühislamischer Zeit (VII-XI
(Wiesbaden 1952 8/17

Vgl. HITTI, history of Syria, including Libanon and Palestine London 1951 420;
MANTRAN, C1t.
Vgl LAURENT, L’Armenie entre Byzanz et [’Islam depuis la conquete arabe Jjusquw en S50

Paris
Vgl ÄHRWEILER, L’ideologie politique de L’Embire byzantin (Parıs 975
Vgl KHOURY, Toleranz ım Islam (Maınz, München 138/492 Ich habe mich bei

diesem 'eıl hauptsächlich diese Abhandlung gehalten. Vgl uch FATTAL, Le sfatut
legal des non-musulmans pays d’Islam (Beirut
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5 Vgl KHOURY, C1IL
MICHAEL SYRIEN, Chronique universelle, und UÜbers CHABOT (Parıs

11 413
BAR HEBRAEUS, Anmnales Ecclesiastiques CHABOT und LAMY (Löwen 274
SOPHRONIOS VO  Z JERUSALEM, Oratio Chriıstı natalıa Patrologie SICCQYUC 87 ed

MIGNE (Parıis 860 29207 nlaß Walr die Angst der Christen, nach Bethlehem gehen,
weıl die Straßen VO  — muslımıschen Iruppen besetzt
12 Fx 13
IS Dr 6.4
14 ( 19

(571 19 18 Syrischen steht der Plural
16 Mit 10 19f.
17 NAU, Un colloque du Patriarch Jean 'VEC ETTLLT des Agareens et faits divers des ANTLEES FE
776 ourna|l Ss1atıque (1915') 2925/79 1ler 248/64
18 Vgl bid 29261
19 Vgl LAMMENS, propos colloque PNLTE le patriarche Jean et -Amr ibn al--Asıi
Journal Aslatıque 97/1 10 hıer 101%
20 Vgl NAU, C1It

Vgl LAMMENS, H 104
bıd 10529 Vgl

2% Vgl bid 08/
74 Vgl MICHEL LE SYRIEN, CiT. 4839
25V | LLAMMENS, CIL 104f

Vgl NAU, CIL. PE
27 Vgl LAMMENS, CIL. 105
28 Zu dieser Zeıt entsprach das Ideal der Wirklichkeit, gab 11UT islamıschen
Staat, der alle Muslime umtaßte. Vgl GGARDET, Islam, Religion el Conmunaute (Parıs

29 Vg9] den ext Orthodoxe Jakobiten) und Chalcedonenser anwesend
50 Vo] ure 256
51 Vo] ure 4 7

Vgl KHOURY CIt 31/3
>5 Vgl Ex 24 18
54 Vg9] UIC 136 0 (?)

Vgl Sure 2.51 53 1: VAO 147
ure 135 .67 95 125 6./9 161 10 105 16 120 123 292931 9856 Vgl

37 Vgl ure 4] &Q Q] 101 47 EIC
55 Vg] ure 46
39 VAW 111 patrıarcha Liber epistolorum, un! UÜbers DUVAL, Corpus Scrıptorum
christianorum orlentalium; Scr1ptores SyI1 11 (Löwen 1892 251

Ibid 738 07
41 Vo] FIEY, ISO YAW le Grand Vie du catholicos nestorıen ISO yaw II d’Abiadene
005 Orıentalıia Christiana Periodica 305/3838 5/46; hıer
42 ISO yYAW, CIL EF 28 7
43 Vgl KHOURY CIL 8Of.
44 Vgl VAW 185 255
45 FIEY, CIt
46 Vgl bıd 31
47 Vgl Jos
48 Vgl Gn 25.1 1 Chr 1.32
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(/HRONICA MINORA, un UÜbers. (JUIDI,; Corpus rTrum christianorum orjıentalium
Scrıptores SyIı IIL, (Löwen 1903 28

Cn (CAHEN, 'ote $247 l’accueil des chretiens d’Orient l’Islam: Revue de Hıstoire des
Religions 51/8 hier 52

Vgl ure Z 26
Z Vgl (S P 1 3.2—4
53 Vgl ure 27 Q 4] 49 21.52—792 27 88 113
54 Vgl ure 135 267 95 125 6.79 161 10 105 16 120 123 2231 08.5
55v Jos

Vgl Jer 49 258 23
9 Vol. Gn 925.1 Chr 1.39
58 Vgl Gn 25 18

Vgl Nm
Vgl Gn 25 3—106
Rabbath Moab Östlich VO! JToten Meer

62 SEBEOS, Historie d’Heraclius, UÜbers MACLER (Paris 1904 95f.
63 CL. CAHEN, CIL.
064 Präsenz der Juden ı der arabischen Halbwüste: vgl MANTRAN, CIL. 68f£.

Vgl ure 2, 135
Sıehe die Formel „Allah un SC1H1 Prophet/Gesandter” ure ET S31

69 100 136 22 99 104 BIEC

7 Vgl ure 16 89 54 29 15 48 64 12 73
Vgl ure .67 05 4.125 6.79.161 105 16 120.1238 AT RN 20).30 98 _5
Sıehe uch dıe zahlreichen iInwelse auf Moses Koran Er ISLE häufigsten
N Vgl ure 992 108 136 2406 EIiC
70 Vo] ure 103 110 5.48 181 8 73) 1 Of.

Vgl ure 5.3 6.145
Sure 219 9079 Vgl

/3 Vgl ure 135
*4 Vo] Sure  4—98 6.151 1.338 S E 235 DD 2567 K 70,29

ure 124—126 43 27 na75 Vgl
76 Vo] ure 135 95 125 126 16 123
17 Vgl ÄHRWEILER, C1IL
/8 SEBEOS C1IL 07

hbıd
ONUMENTA (;ERMANIAE HISTORICA, uctorum ant1qu1551morum medi CVC RE Chronica

Mınora SaCC VI VII MOMSEN Berlin 1894 3837
jakobitische (9 — nestorianische (92 —— armenische (2 ——
Vgl KHOURY, Les theologiens byzantins et [’Islam textes et AULEUTS (VIII“—XIII“

(Parıs, Löwen 1969) ders., Polemique byzantine Contre l’Islam (VIII“—XIIIS $.) Leiden
“19792)

dıes eıl geschah un! durchaus uch manchmal gewollt WAär, der
zweıte Text des ISO - yAw (GROSSEN (92 ——

Vgl
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KLEINE BEITRAGE

EIN BEITRAG ZUR VORGESCHICHTE DER ZM

Von arl Müller

Tı ıch mich mMıt PROF. SCHMIDLIN! und den Anfängen der Missionswissenschaft
beschäftige, suche ich nach dem Memorandum ınes „Missionsobern SVD®“, das ın der
Literatur immer. wıeder erwähnt wird, ber bisher nıcht aufgefunden werden konnte.
LAURENTIUS KILGER OSB erwähnt in seinem Aufsatz Ein USEITUM katholischer MiSssS1ONSWILS-
senschaft ın Deutschland und stutzt sıch dabei auf das ungedruckte Protokall der
Konferenz der Herausgabe der Zeitschrift für Missionswissenschaft anläßlich des
Augsburger Katholikentages.“ BTr nn wieder 1ın seiınem Auftsatz 7Tie Zeitschrift für
Missionswissenschaft ım erstien Vierteljahrhundert“ un! zıtıert dabe!i seiınen früheren Artikel.
BERNHARD ÄRENS 5) beruft sıch auf KILGER, wWEenn seinem Handbuch der katholischen
Misszonen schreıibt: „Schon ım Jahre 1898 War eın Missi:onsoberer der Steyler Missıons-
gesellschaft seınen General mıt dem Vorschlag, eiNnE Zeitschrift für Missionsmetho-
dıik 1s Leben rufen, herangetreten.“” Fast wörtlich übernimmt diesen Jext STREIT
OmlI Die katholische deutsche Missionsliteratur Aachen 1925, 115) Ahnlich drückt sich

(SLAZIK MSC seinem Jubiläumsbuch „Der Gedanke, einNnEe Missionszeitschrift mıt
wıssenschaftlichem Nıveau gründen, S sıch bıs 1ns Jahr 1898 zurückverfolgen.
Damals machte eın Mıssıonsoberer der Gesellschaft des Göttlıchen Wortes Steyl)
seinem Generalsuperior den Vorschlag, ıne Zeitschrift für Missionsmethodik
begründen.“

Es Walr für mich eINE freudige Entdeckung, als ich gerade dieses Memorandum In
der ben erschienen Bıographie VO: WILHELM SCHMIDT behandelt ftand Ich fragte den
Autor der Biographie, FRITZ BORNEMANN, un! MU. ohl sehr geiragt haben,
enn dieser verschwand sofort, und eın Paar Miınuten hatte ıch das Dokument
den Händen: FEın l4seıtiges Papıer, IN-A 5-Format, handgeschrieben, ohne Archıiv-
‚U:  y ohne Unterschrift, eigentlich uch ohne Titel, lediglich mıt dem Kopf: „Stey]l
D Juli ARNOLD |ANSSEN selber, der Generalsuperior, hatte ın seiner ziıerlichen
Schrift darüber geschrieben: Denkschrift betrefftend die Vorbereitung ZUT un! die
Obsorge für die Missionen“. Er selber schrieb uch den Namen PFAD dazu, ıh:;
tfreilich wieder durchzustreichen und ihn durch den Namen LIMBROCK
Vom Inhalt her ist keiner Weıse dem Brasılienmissionar PrAD® zuzuschreiben,
ohl ber EBERHARD LIMBROCK, der 1Im Jahre 1888 nach Chına gng und Jahre
später als erster Apostolischer Prätekt nach Neuguinea wurde.?

Das also das Memorandum, das VO]  — den Missiologen oft erwähnt wurde,
ohne eigentlich kennen; das OLD ]ANSSEN zweifellos sehr TNSE DE  TI hat;
das mıt großer Wahrscheinlichkeit WILHELM SCHMIDT vorlag, als seıne Denkschrift
ZUT Gründung iıner Zeitschrift hiır Völkerkunde und Sprachwissenschaft verfaßte; !© das
mıt Sıcherheit FRIEDRICH SCHWAGER bekannt WAärT, als Professor OSEPH SCHMIDLIN Zur

Begründung der Zeitschrift für Missionswissenschaft (ZM) drängte und ıhn schließlich dafür
gewann;" das nach dem zıtıerten Augsburger Protokall bei der Begründung der
ohne Zweiftel eine Rolle spielte. Das Dokument befindet sıch 1m Generalatsarchiv der
Steyler Missionare der Abteilung „Arnold Janssen” un! dem Akt Wıiıilhelm
Schmidt“ und dieser Stelle unaufhndbar für den, der nıcht Spezialstudien über
WILHELM SCHMIDT durchführt.

LIMBROCK War Mitglied des Dritten Generalkapitels der Gesellschaft des Göttlichen
Wortes, das VO] 1897 bıs Z.U) 1898 Während ersten
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Generalkapıtel 1er Mitglieder un! zweıten teilnahmen und diese alle, mıt
Ausnahme VO:  — Bischof AÄNZER, Aus Europa kamen, zählte das dritte zwölf Kapitulare,
VO)]  > denen fünf Übersee arbeiteten. ARNOLD |ANSSEN freute sich darüber, weıl ıhm el
daran lag, den Konstitutionen eın missionarisches Gepräge geben. Er schätzte
insbesondere die Mitarbeit VO):  — LIMBROCK und lud ıhn fest TE Kapiıtel eın, noch
bevor klar Wal, dieser überhaupt Kapitelsmitglied se1ın würde: „Ich möchte
privatım Ihren KRat un Ihre Beihilfe haben. Da Sıe dann Zwe1 Mıssiıonen kennen,

«12werden Sıe uUumn her vielen ıngen Bescheid wissen.
Es War ıne interessante Idee, dıe ANSSEN auf diesem Kapitel verfolgte. Er hatte ın

den ersten 20 Jahren seiner Gründung die Verantwortung der Generalleitung arın
gesehen, den zukünftigen Miıssıonaren eiNE gründliche Ausbildung geben, ihnen
ihre Arbeitsbestimmung erteilen und sS1Ce geistlich WI1IE uch materiell unterstutzen,
für die 1SS1O0N selber aber, für die Arbeıitsweise, sollten die Missıonare Ort
und Stelle verantwortlich se1. Eirst mıt der Zeit reifte der Gedanke, den
Mıssıonaren konkrete Handreichungen mitzugeben, ın einem altutum DrO Missionibus
grundsätzlıche Dınge regeln und bereits die Konstitutionen missionarısch
gestalten. Gerade hierfür sollten ıhm die Kapıtulare Aaus Übersee, erster Stelle
LIMBROCK, behiüilflich se1ın. ANSSEN arbeitete dafür eın umfangreiches Programm Aul  D

Der Plan einer missionarıschen Gestaltung der Konstitutionen wurde L1UTXE

ınem sehr geringen 'eıl erfüllt, das altutum DrO Missionibus ber wurde VO Kapitel
verabschiedet. E's blieb richtungweisend Hr die VD-Missıonen, bıs Kardinal (SOTTI 1m
Jahre 1904 die Anwendung der römischen Frlasse Firmandis VO!] 1744 un! Romanos

Pontifices VO'  - 1881 (vgl. Collectanea de FPTrOP- Fide 5458, 1552 für dıe Gesellschaft
gestattete. ‘“

Das Memorandum VO: MBROCK iıst die Arbeit 1nes ertahrenen und vorausschau-
enden Missionsobern. Es reitfte ber 1n der Atmosphäre ines Generalkapitels, das sıch
hohe Ziele gesetzt hatte, Ziele, diıe sich eigentlich TSLE nach dem Zweiıten Vatıcanum
durchsetzen konnten, als den Orden größere Freiheit in der Abfassung der Konstitutio-
NCN zugebilligt wurde: 1ssıon gehört wesentlich ZU)]  S Spiritualität eınes missioNLereEN:
den Ordens und sollte darum uch in den Konstitutionen iıhren Niederschlag finden.
ber diese allgememne Feststellung hinaus ber sagte sich LIMBROCK: 1SS10N wird
iımmer LICU ertahren und gefordert un! braucht darum eın reiches Hintergrundwissen,
weltweıten Austausch un Mut Zzu Ideen. afır sSeCe1 iNe Zeitschrift sehr hilfreich.
Er schreibt: „Auf solche Weıiıse bekäme das Wirken der Miıssıonare eINE unvergleichlich
festere und einheitlichere Grundlage; würde vertieit, fruchtbarer und gesegneter, weil
eın klares, zielbewußtes Vorgehen ermöglicht wird; un viele Fehler vermieden, Kräfte,
Zeıt und eld gespart werden können.“

Das emorandum spricht für sıch und bedart keiner weıteren Erklärung; ohl ber
sollen die geschichtlichen Umstände und seiıne wegweisende Bedeutung durch die
eingefügten Anmerkungen verdeutlicht werden.

Steyl, Juli 7898

Wenn die Missionare Uon Europa kommen, so finden LE ın den Missionen keine genügende,
oder überhaupt keine Anleitung, WwLe $2LE sich den Heiden und Neuchristen gegenüber verhalten
haben.‘* Und uch die anderen Patres sind schlecht gestellt; denn '3 fehlt eben fast gänzlich
einschlägiger, spezieller Literatur UN deshalb werden fast alle mehr oder wenıger Autodidakten.
Das ber wird leicht sehr verhängnisvoll, indem jeder meint, das Rechte geben ın SEINET

Handlungsweise. Fine notwendige Einheit wird demnach priorı ım DUANZEN unmöglich. Die
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Gutwilligen kommen erst ach zahlreichen Irrtüuümern und angerichteten Schäden allmählich zZzUT

hesseren Einsicht. Andere ber lernen ihr ZAaNZES Leben lang nicht zugeben (einsehen), di $21E auf
verkehrter Fährte ın ihrer Praxis wandeln und wieles ute verhindern.

Die einzelnen Misszonare haben gemeiniglich nicht die eit och Lust, ın verschiedenen
Büchern die einzelnen Anhaltspunkte und Fingerzeige nachzusuchen, e Ey die ersien Missionare
gemacht Und Aoch WAare notwendig, ZU Wwissen und sfets bedenken, daß Man den halb-
oder Zanz wilden Völkern nicht auf einmal UNSETEN deutsch-katholischen eist einhauchen, die
europäische christliche Kulturstufe und alles damit zusammenhängt, miıt am und
FEisenbahn bringen kann, daß TILATNL uch das religiöse Gefühl der Heiden ın ihren Verirrungen
schonen und zuweilen Je nach IUmständen manchem Mißstande schweigen muß, nicht
Größeres verderben und hreiszugeben. ‘

/Zweitens können die Misszonare leicht un müßten Adeshalb mehr für die Wissenschaft un
Reisende gehen einmal durch eın fremdes Land und Wwissen ınteressante un uch für die
Wissenschaft brauchbare Schilderungen entwerfen. Die Misszonare ber sind Jahrzehnte dort,
sind miıt Sprache, Sitten und Zuständen VETLTAUL, ber ihre Berichte werden allermeist UonNn der
Wissenschaft Un leider nicht ohne Grund‘® ungeachtet. Was ıst der Grund davon? Fs liegt
nicht daran, daß die Missionare UuUmm oder ungebildet: $2e haben häufig eın gründlicheres
Wissen, als mancher Reisende. Allerdings können manche Berichte Der die Erfolge der
Misszon und dergl. wenıg Interesse haben für die Wissenschaft. Allein uch häufig wird Der
allgemeine Themata: Land UN eute, Sitten, Gebräuche, Zustände, Recht etc. geschrieben. Und
WENLN nNnunNn diese Beschreibungen UOn den weltlichen Gelehrten eachtet werden, während $2e doch
UVoNn gulen, gewissenhaften, jahretang dort ansassıgen Leuten nicht mal tel geachtet werden, als
die Berichte der Reisenden, hat das SELINE Ursache. Und diese liegt zweifellos ZU; größten Teile
ın nichts anderem, als die Augen der Misszionare nicht geöffnet, der Blick nicht geübt ist. 17
enıge Wissenszweige, ausgenommen Geologie, Kartographie, Literatur und dgl. erfordern

Jast alle andern Branchen wenig mehr als eINE gesunde Aufmerksamkeit auf hestimmte Punkte
und das Bestreben, sich ın dem betreffenden Fache, Wworin TINAN schreiben will, SOWLE uch ın der
Beobachtungskunst PEWwWAaS auszubilden. FEin ın glänzender Sprache abgefaßter Bericht kann für die
Wissenschaft gleich ll sein, weil eben 1LUT N5 Blaue darauf los und nach ungeregelter Phantasie
geschrieben wird, während eiINnNeE dürre skelettartige Beantwortung bestimmter Fragen den
Gelehrten willkommene Dhienste leistet. Am besten ıst E’'X natürlich, WENTL das Wissenswerte sich
zugleich miıt der schönen Form darstellt.

Das Fatale Adabei ıst och das, daß die Reisenden fast samltlich Ungläubige sind, die also schon
ihr ungläubiges System ın die Zustände hineintragen und danach berichten. Selbst die Missionare
MÜUSSEN hierin NUT oft orspann leisten. Denn diese werden Uon den Reisenden ausgefragt un
teils verkehrt verstanden quidquid percipitur, per modum recıpienlıs percıpıtur teils uch
absichtlich verkehrt gedeutet und ausgelegt.

Beiden obengenannten Mißständen könnte abgeholfen werden durch Herausgabe einer
entsprechenden Zeitschrift. Zwar ıst das für den Augenblick nicht ohne weiteres möglich, ber dies
könnte INnSs Auge gefaßt werden. Es müßten sich einıge Patres Uon gulen Anlagen hierfür speziell
gründlich ausbilden, ın der einschlägigen Naturwissenschaft, ın der Geschichte, ın der
Volkswirtscha 18 Das scheint notwendig, S Ordentliches leisten, die rrtumer un
Verkehrtheiten der ungläubigen Professoren kontrollieren und widerlegen können; ferner
MUSSEN diese den einzelnen Misszonaren Fingerzeige geben, die Berichterstattung regeln un
ergiebig machen UN: annn zugleich die Arbeiten un Berichte der Missionare zusammenstellen
und ZU) Drucke reif machen.

Solch einNe Schrift hätte also ZU; Zweck.
Den Missionaren nützlich se1n, indem $21€E die Erfahrungen der früheren Misszonare un

der Jetztzeit zusammenstellte und beleuchtete. Indem $2E Jferner zeıgl, welche Mittel die alten
Missionare angewandt und S28 erreicht (historia 1 magistra), die Päpste un hl.
aler difsbezüglich gelehrt, gesagt, das Christentum einzuführen un mehr und mehr
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befestigen, die KuLE anzuziehen und gewinnen, den Aberglauden ın kluger Weise
ZWWATr langsam Der doch zielbewußt und energisch ausZzurollen; da $21e des weiıltleren zeıgl, WLLE die
erstien Glaubensboten NTr da mahnten ın gewissen Dingen, eine rucht erhoffen WWadr (wie
auch ım Christentum ım Beichtstuhl) und doch anderseits bei den Gutgesinnten und Kindern
durch gründlichen Unterricht auf eın geistıges Christentum drangen. Denn ın vielen Fällen muß
TILATL sich miıt dem durchaus Nötıgen begnügen, da E} besser st, die EeuLE unwissend ın den
Himmel bringen, als durch Aufklären ber Verbot LE zu formellen Sündern machen
und ın die Hölle $IUTZEN. Auch die Apostel entscheiden ähnlich: zritul Sancto 2SUM esl,
nihil ultra ımponere 0Dis GUATMM AeC NECESSATLA. Endlich könnte da ZUT Sprache kommen, WwLe die
Vorganger religiöse Gefühl, das auch dem Götzendienste zugrunde Liegt, nicht verurteilten,
verletzten, ‚och el weniıger erstickten, sondern vielmehr Adaran geschickt anzuknüßfen suchten
WLLE der Al. Paulus schon ın Athen Ignoto Deo! Wie dieselben manche este, Gebräuche UN
Gewohnheiten der Heiden nicht einfach ber den Haufen warfen, sondern vielmenhr diese ın
christliche umänderten, durch die Weihe der Kirche heiligten oder doch erlaubt machten.}?

Al dieses braucht nicht eingerichtet werden, als WENN A) direkt und allein für die Missionare
geschrieben. Denn diese wissen uch zwischen den Zeilen lesen und können den blo
Tatsachen genug für sich un ihre Praxis entnehmen. Die Gleichnisse Önnten vielmehr zumetst
dargestellt werden, daß die Christen ın uropa dadurch fester ım Glauben begründet, zu freudiger
Dankbarkeit und größerer Liebe („oltes, ZUT TEUETEN Erfüllung der ihnen zel uUler un
Vorzuge übermittelnden Gebote (‚ottes würden.“ Denn leicht könnte ihnen dargetan
werden, welchem Abgrund und welchem Elend $21e durch das Christentum entzogen UN worin LE
noch jetzt schmachten würden, WENnN $2E nicht UVOorT vielen Millionen Heiden, die vielleicht bessere
Anlagen haben und dankbarer sein würden als wILr, durch freiwillige Gnadenwahl des HlLl. (G(Geistes
wie uch durch die großmütigen er der erstien Missionare zZUum katholischen Glauben gelangt
waren und hätte nicht die Al. Kirche die anstürmenden Feinde, die Mongolen UN Türken,
zurückgeschlagen. SZeE würden dann erkennen, welich‘ großer Schatz A sel, Katholik heißen UN
wie euer dies erkauft; weliche große Geduld die ersten Missionare mıl ihnen haben mußten und
wie lange gedauert, his das Christentum bei allgemein Eingang fand und das Leben
durchsäuerte. Dadurch auch zwürde Man das Missionswerk besser, klarer erkennen, mehr schätzen
lernen und freudiger dafür opfern und eifriger, andächtiger für die Glaubensverbreitung beten.

Nebenbei könnte annn och manches andere, Pastoralfragen, sofern diese hierher passen,
SOWLE sonst allgemein Interessierendes verhandelt werden.

Auf solche Weise bekäme das Wirken der Misszionare eine unvergleichlich festere un
einheitliche Grundlage, würde vertieft, fruchtbarer und gesegneter, weil en klares zielbewußtes
Vorgehen ermöglicht wird und viele Fehler vermieden, Kräfte, eit und eld erspart werden
können. Die Arbeit und Mühe der (Missionare) Patres, welche latt redigieren un sich dafür
ausbilden müßten, ıst also durchaus nicht verloren. Sondern ihr Wirken wird oft vervielfacht, als
$21€ den Missionaren für deren Praxis nützliche Winke geben.

Die Schrift könnte auch der Wissenschaft dienen und der katholischen Missionstätigkeit
mehr das Bürgerrecht verschaffen,“‘ wiLe überhaupt großen Einfluß nach allen Seiten hin ausüben.
Die Errungenschaften und Leistungen der früheren Misszonare nach dieser Richtung, welche jetzt
zumeıst unter dem Staub der Bibliotheken VETDESSEN liegen, könnten benutzt und sofern der Inhalt
uch wissenschaftlichen Wert oder Interesse bietet, veröffentlicht werden. Die Missionare der
Jetztzeit Öönnten unschwer durch entsprechende Fingerzeige angeleitet und ıIn den Stand gesetzt
werden, 1E entsprechende Beobachtungen machen und brauchbare Berichte liefern, ber
Klima, Regenverhältnisse, Geographie, Land und eute, Sıtten, Gebräuche, („esetze, Kultur,
Ackerbau, Viehzucht und deren ersien Anjfänge und Entwicktung. Pflanzen und Tierwelt, ber
Sprachen, Religion, Volkssagen, Überlieferung, Handel und Gewerbe, Nahrung, Kleidung,
Wohnungen eLc. etc. Dadurch würde offenbar Ansehen der katholischen Misszonare und
damit uch die 'hre LUNLSETET Al. Religion ungemein steigen, WwiLe uch zugleich der atheistischen
Wissenschaft manch erheblicher Stoß versetzt werden, welche Jetzi die Berichte der ungläubigen
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Forschungsreisenden benützen den erzählten Einzelheiten Systeme bauen, alles Religiöse
und Biblische untergraben und die Luft

Allerdings könnte dieser an nicht auf einmal WLLE e1LN Pilz ber Nacht aufschießt UN ohne
alle Vorbereitung Werk gesetzt werden Sondern langer Hand müßte die Ausführung 1718 Auge
E, und dafür gestrebt werden Vor allem AYA UOoON seıten der Leiter ELTLE gründliche
Beschlagenheit den betreffenden Fächern erfordert welche auch Tüchtiges (Gründliches)
den Anforderungen der heutigen Wissenschaften Entsprechendes leisten 'ann Denn sonst wird die
Halbheit belächelt und versprottel oder hbesten Falle mitleidig totgeschwiegen Fine tüchtige
Ausbildung Uon EINIDEN Jahren den Universitäten wird deshalb für die Betreffenden
unumgänglich notıg SELN.

Interdes ber Öönnten uch die Missionare schon sich hierfür vorbereiten, auf S$1E zZUT
rechten eit ihre Aufgabe entsprechend erfüllen können. In den einzelnen 1ssıonen könnten sich
die Missionare diesbezüglich miteinander beraten einander uULlze un helfen einteilen der ELNLE

hierfür, der andere sich für e1n anderes Thema entscheiden und dafür auszubilden und darüber
berichten lernen suchen.

selbstverständliche Grundbedingung bei diesem bleibt allerdings, ILSET Hauptzweck
den Missionen, die Verbreitung UN Befestigung des Glaubdens darunter icht leiden darf. Und

XYA auch Sar nicht notwendig Wenn e$ innerhalb der rechten Grenzen bleibt UN hierüber
die betreffenden bern wachen annn diese Nebenbeschäftigung e och utzen

haben indem der ‚eist regeE und beschäftigt hleibt und manche müßige Augenblicke Un deren
Nachteile vermieden werden Die Missionare sind die berufenen Berichterstatter Der die
Zustände der Missionsländer Da MLE länger als die anderen ‚eute Lande leiben, mıl den
Leuten vertrauter verkehren überall hinkommen, annn aum gul ber die dortigen
Länder schreiben $L1E Fine solche Berichterstattung Aame den rwartungen UN Bedürfnissen
der Jetztzeit und würde deshalb Anklang finden Zugleich würden die Arbeiten, Obfer
un Erfolge der katholischen 1S$520NAaTre sehr ekannt Durch die Erkenntnis aber, WLr auch
etwas für die Wissenschaft leisten und der Missionstätigkeit größere Erfolge aufweisen können
verschwinden Uon selbst zahlreiche Vorurteile der Protestanten, auf solche Weise uch unlter
den rotestanten dem Katholizismus bedeutender Vorschub geleistet würde un ZWAaT vielleicht
mehr als WeEeNnN Man direkt auf die Andersgläubigen einwirken sollte 25 Den Misszonaren selbst
würde dann die eifrige Tätigkeit lange S$21E innerhalb der rechten Grenzen verbliebe, eine große
Wohltat sein Un egen bringen Wiederholtlich fordert ott Alten Bunde auf zur
unausgeselzten Arbeit damit wr die durch UNSECTE Sünden widerspenstig gewordenen
Geschöpfe und dahin gehört ja auch die heutige Wissenscha wieder unterian und botmäßig
machen sollen Erfüllet die Erde und machet 1E euch untertan, Un herrschet ber die Fische des
Meeres und ber die Geflügel des Himmels un Der alle I iere, die sich p auf der rde etc
Gen Labia sacerdotis custodient $CLENLLAM Und Attende Eib: el doctrinae ınstia (lis Hoc
ETLLIN faciens et Leıpsum salvum Jactes, et OS qUL fe audiunt T im

Vielleicht wird P$ gul S$E1LN, vorläufig ber den Plan och nichts nach Außen verlauten
lassen, falls irgendeiner Weise Werk gesetzt werden soll

; Joseph Schmidlin, Leben und Werk JOSEF (SLAZIK (Hg.) 50 Jahre Ratholische Missionswissen-
schaft unster 1—7 Münster 29—938 Art Schmidlin Joseph The New
Catholic Encyclopedia; The Legacy 0] JOose; Schmidlin, Occasional Bulletin 1980)
109—-1 138

1916)
Ebenda, ıtzung fand D 1910 Schriftführer WwWar FRIEDRICH

SCHWAGER SVD über den Schmidlin Seılit Jahren hatte siıch Schwager mıL
unerschütterlicher, zielbewußter Beharrlichkeit mıiıt der Idee 11NC6Ss rgans ZU' Pflege
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der Missionstheorie un! Missıonspraxıs getragen, und das ausführliche Memorandum ,
das hıerüber seinem Ordensobern unterbreitete, enthält eEINE solche Fülle wertvoller
Anregungen und Beobachtungen, dıe Publikation verdienen würde“ FA
1911] 5).

ZM. 25 1935 201
Freiburg Br. 920 Der zıtıerte lext 253 Dıe zweıte, vollständig 11IC!  e bearbeitete

Auflage (Freiburg Br. 1925 wıederholte diesen atz wörtlich (S. 396).
Fünfzig Jahre ZMR, 50 Jahre katholische Missionswissenschaft ın Muüunster 797 7796 /, 101,

mıt Anm.
/ FR. BORNEMANN, Wilhelm Schmidt S8—-7 Romae 19892 274 Das Buch
erschien der Reihe Analecta ad uUuSUuI11l prıvatum tantum Der
Autor gab die Erlaubnis, das Buch zıtıeren.

LEOPOLD PFAD, B7 1873 Moorsleben Braunschweig geboren, {iTat
18589 in Steyl eın und wurde 897 ZU)] Priester geweıht. Er arbeıtete

VO  — 71 ın Brasılien, Walr VO):  - —1 Generalrat Rom und ging nach
vorübergehender Tätigkeit in der Schweiz nach Portugal, bıs seinem Tod 1m
hohen Alter VO: 87 Jahren 1960, starb.

EBERHARD MBROCK wurde 28 1859 Ahlen, l1Özese Münster, geboren, tTat
1877 1Nns Steyl e1n, gıng 1883 als Diakon nach China un!| wurde 1886 ıIn Süd-Shandong
ZU Priester geweıht. 1895 wurde Apostolischer Präfekt in Kaıser Wiılhelmsland;

tTat VO: seinem Amt zurück, als seıne Prätektur Z Apostolischen Vikariıat
erhoben wurde. Als eintacher Mıssıonar arbeitete unfter den Eingeborenen weıter,
bıs ihn der Tod 41 1931 ın Sıdney, Australiıen heimrieft. Vgl Steyler Missionsbote

163 Er veröffentlichte: Katechismus ın Wewak-Boikin und Biblische Geschichte ın
Wewak, beide in Techny herausgegeben. Der Kleine Herz Jesu 'ote (später Steyler
Missionsbote) veröffentlichte biıs seiner Abdankung wıederholt seıne Berichte.

FR. BORNEMANN zwel möglıche „Vorläufer“ des Schmidt-Memorandums: dıe
Limbrock-Denkschrift WI1EC uch den rag VO:  - Dr. JOH. UMÜLLER, Stadtkaplan VO:  —

Neuburg die Deutsche Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie un:
Urgeschichte Berlıin, ınen Fragebogen über anthropologische un! besonders
ethnologische Materıen auszuarbeiten und den Mıssıonaren zuzusenden. (Vgl
UMÜLLER, Missionare ım Dienst der Wissenschaft, Kreuz und Schwert 37—339)
Siehe BORNEMANN aa () 29—3 1
11 In anschaulicher Weise schildert SCHMIDLIN die Bemühungen SCHWAGERS das
Zustandekommen der Zeitschrift. SCHMIDLIN wollte zunächst Sar nıcht: „Vergeblich hielt

SCHWAGER meınen Bedenken die Erhabenheit des schönen Zieles, die Gunst der
gegenwärtigen Zeıt un! Stummung, das Vertrauen auf die Hülte VO:  - oben
iıch konnte miıch nıcht ZUT Aufladung iner verantwortungsvollen Bürde entschlie-
Ben, und als die ZU Endtermin dafür ausersehene Osterzeıt herangerückt WAäl, gab 1C.
statt der TWwartete: posıtıven iıne negatıve ntwort.“ Trotzdem ber gab SCHMIDLIN
etztendlich nach. Sıehe 191 1) 5f.
12 Zitiert nach FR. BORNEMANN, Das Dritte Generalkapitel un die Konstitutionen UO:  S Jahre
71898 (Nova eL Vetera,; Rom 213

BORNEMANN, uUuNseT Gesellschaftshistoriograph, behandelt das Generalkapitel
4® ın dem ben erwähnten Autfsatz (Nova Vetera, Rom 1967, 83—9281) und spricht
recht ausführlich über dıe diıesbezüglichen Bemühungen ANSSENS 2132927 Im
Anhang 7—927 veröffentlicht das alutum pro Missionibus. Vgl uch: MÜLLER,
Das Büld des Misszonars nach Arnold Janssen 171: RZEPKOWSKI (Hg.), Allen alles
werden, St. Augustıin 1975, 0®
14 Es 1st gut ZUT Beleuchtung dieser Feststellung die ersten 495 Titel, MissJionsver-
öffentlichungen bis Ende 1897 VO] STREIT OMI, Die katholische deutsche Missionsliteratur
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Aachen durchzuschäuen. Dıe allermeisten Tıtel sınd Missionsbiographien,
Schilderungen A4us$s den Missıonen, Berichte der Missionsgesellschaften u. 6 ber aum
ernsthafte missionsmethodische Erwägungen. Gründliche Quellenwerke WI1E dıe Collec-
Aaneca Congregationits de Propaganda ide SEeEu Decreta etc. (Romae 1893) den
Miıssiıonaren aum zugängıg. Dıe wissenschaftliche Behandlung VO)  — Missionsthemen
katholischerseits begann praktisch TSL mıiıt der Begründung der un! der Errichtung
des Lehrstuhls Münster.

Dıe Ausdrücke „halb oder SATLZ wilde Völker“ und „UNM: deutsch-katholischen
Geıist einhauchen“ sınd zeitbedingt un! heutigen Ohren weh. Beachtenswert ber
ist, LIMBROCK fordert, die „relig1ösen Gefühle“* der Missi:onsvölker schonen un!

Mißständen, die Sache erlaubt, schweigen. Das Wal Im Jahre 1898 nıcht
selbstverständlich.

Posıtiver als LIMBROCK urteit chtJahre spater SCHMIDT über die wissenschafft-
liıchen Leistungen der Mıssionare. Er nenntL das, W as S1E publizıeren „kostbares
aterıal” und echte „Grundlage“ ür Ethnologie und Linguistik und äahnliche Wiıssen-
schaften. Schuld daran, dieses kostbare Materı1al nıcht gENULZL würde, truge die
„europälsche Gelehrtenwelt“ selber, dann ber uch „die tranzösische Revolution un
die ihr 'ast allen Ländern Furopas folgenden Säkulariısationen”, diıe dıe katholische
Missionstätigkeit ufts schwerste schädigten und teilweise völlig vernichteten. Siehe
Anthropos 1906 154-—156.
17 Das ıst zweitellos richtig. Ich habe ber uch ımmer wıeder festgestellt, die
Mıssiıonare das Andersartige, das UNns ın FKuropa un! die europälischen Gelehrten
interessiert, gewöhnt siınd, S1E Sal nıcht auf den Gedanken kommen, darüber
berichten. Dıese Nüchternheit hatte ber auch, 1Im Gegensatz dem Sensationsstreben
der Reisenden, Gutes sıch. SCHMIDT schrieb dem ben erwähnten
Aufsatz: „Dıe Berichte fast aller Mıssıonare dieser Zeıt tragen, 1mM Gegensa
denjenigen der flüchtig durchziehenden Reisenden, durchaus nıchts VO' dem Streben

sich, recht 1e1 Wunderbares un Sonderliches berichten.“ Ebenda 154
18 Dıiese Aufzählung zeıgt, LIMBROCK les andere wWar als CNS fixiert auf
Missionsmethodik un!| MissıonspraxIıs. In diesem 1Inn WAaTr Sanız Sohn VO:  e

JANSSEN, der VO der Naturwissenschaft her kam und dıe Allgemeinwissenschaften
immer sehr betonte. Vgl ÄLTEHENGER, Die botanische Preisarbeit des Studenten Arnold

Janssen. hine teratologische Arbeit der des vorıgen Jahrhunderts (Analecta 33,
Rom JANSSEN studierte nach seinem Abıtur 1855 drei Semester Philosophie
und besonders Mathematik un Naturwissenschaften Muünster und gng dann nach
Bonn, sıch ın Mathematik und Naturwissenschaften die Lehrberechtigung iınes
Gymnasıiallehrers erwerben. In der Jungen Gesellschaft wurden die Naturwissen:-
schaften sechr betont. Näheres darüber bei ‚USINDE, Die Naturwissenschaften ın SE
Gabriel his 1974, Verbum 1960 45—-59
19 Deutlicher als Anfang spricht LIMBROCK sich hıer für rehgılöse Klugheit AQusS; die
Römische Bischofssynode 1980 wüuürde dıes „Gesetz der Gradualıtät“ (Vgl
Herder Korrespondez 34 1980| 614). Wichtiger ber ist, daß das „relig1öse Gefühl“
der Anhänger nichtchristlicher Religionen für authentisch hält, das bei der Miıssıonile-
Iung geNutzt werden MUSSEe, un daß fordert, die nıchtchristlichen Feste,
Gebräuche un Gewohnheiten „durch die Weihe der Kıirche“ heiligen. Von hıer dus
1st der Schritt dem, W as heute „Inkulturation“ neNnNtT, nıcht mehr weıt.

Mehr denn Je wird heute die Rückwirkung der 1ssıon auf die Heiımat betont.
1ssıon ıst eine Einbahnstraße. 1SS10N iıst „Sharıng”. 1le Kırchen ragen für alle
Kırchen Verantwortung (Prinzip der allgemeinen , „Co-Responsibility”). jeviel könnte
heute dıe europälische Pastoral, ber uch die Moraltheologie VO! lateinamerikanıschen
un! afrıkanischen Fragestellungen lernen!
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21 Das WarTr CIM dringendes Anliegen der damalıgen ‚e1ıt da die Missionstätigkeit des
19 Jahrhunderts AQus der Romantık geboren wurde un! darum lange Zeıt romantische
Züge ıTrug, dan VO] Kolonialzeitalter ihr Gepräge übernehmen Eine bewußte
Reaktion darauf bereits die Bemühungen VO AÄMANDUS ÄCKER MSPS ehemals
Mıssıonar und dann Provinzıjal Knechtsteden S Gott soll un!| MU. überall der
SCH], und das Geschöpf, die Rettung der Seelen kommt TSLE zweıltler Stelle a ann
ber die missionswissenschaftlichen Bestrebungen Anfang dieses Jahrhunderts
22 Der Anm erwähnte (zunächst vorläufige) Fragebogen VO)  - JOH BUMÜLLER enthält
Fragen Relig1öse Anschauungen; unst und Handwerk Ackerbau und Viehzucht
Kleidung, Schmuck Wohnungen un Famıilıe; Staat
23 Mıt den Gedanken A tüchtigen Ausbildung stieß LIMBROCK bei JANSSEN auf C111
offenes Ohr Dıieser Wäar selbst der Wissenschaft sehr un! hatte den
Anfängen ınen CISCHNCN ‚weıg für die Pflege christlicher Wissenschaft gründen wollen
Er tat viel für dıe Ausbildung nıcht L1UT der Priester sondern uch der Brüder
24 Es 1St bedauern heute I Zeıt un! Muße für solche Nebenbeschäfti

bleibt Das Auto bringt den Mıssıonar VO Ortschaft Ortschaft das
elektrische Licht erlaubt uch Abend „Aktıvıtäten nachzugehen, daheim g1bt
T1ıme un Newsweek“ un andere Mlustrierte, und mag sıch fragen, ob nıcht

gerade solcher UÜberbeschäftigung dıe Verbreitung und Befestigung des Jau
bens leidet Für wıissenschaftliche Arbeit ber bleibt keine Zeıt
25 Dıiıe Formulierung klingt unmodern, das Öökumenische Anliegen, das hier deutlich
wird ber 1ST sechr modern Eine sachlıch wissenschaftliche Behandlung der Mıssıons
themen Vorurteile zwıischen den Konfessionen WCB); schafftt Verständnis, führt

Begegnungen und bringt U1 hofftfentlich auch der Hohenpriesterlichen Gebet
eindringlich geforderten FEinheıit Nirgends 1ST dıe Irennung der Kırchen

peinlicher als den Mıssıons und Kırchen, nırgends ber sınd die Chancen der
Begegnung größer als dort In der Missionskommission des Weltrates der Kırchen fällt
die armonı1e der verschiedenen christlichen Denommationen posmv auf.

Eın solch polemischer Ion 1St us der Sıcht des Katholizismus vOoTISCN Jahrhun
ert verständlich Der Gründung der (GÖrres Gesellschaft ZU Pflege der Wissenschaften

katholischen Deutschland, anuar 1876, lagen dieselben Erfahrungen
zugrunde, S1C verfolgte :ber C111 1C115 unpolemisches Ziel „Keıin katholisches
Getto sollte das Ziel SCHL, vielmehr gleichberechtigte Beteiuligung und Mitarbeit
öfftfentlich-wissenschaftlichen Leben aufgrund S treng wissenschaftlicher Forschung un!
Tätigkeit, auf diese Weıise dem VO]  - se1ten der Protestanten un!| Liberalen
erhobenen Vorwurtf der Unwissenschaftlichkeit un Rückständigkeit der Katholiken
das Fundament entziehen un! den wissenschaftlichen Leıstungen VO):  - katholischen
Gelehrten ZUT Anerkennung Zu verhelften.“ Rıvınıus SVD, dem dieses Zıtat
enN!  men 1SE (Die Anfänge des „Anthropos“, St. Augustin 1981, 24) gıbt gu tenÜberblick über Katholiziısmus un!| Wissenschaft dıe Jahrhundertwende 15—40)
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MISSION UEN TESTAMEN!I

Anmerkungen KERTELGE (Hg.), 1SS1O0N ım Neuen Testament
(Quaestiones Dısputatae 93) Freiburg 19892

UVonNn Josef Kuhl

Vom 6.—1 1981 hatten sıch die deutschsprachıigen katholischen Neutestamentler
1n Würzburg einer Arbeıtstagung versammelt. Ihr Thema: „Theologie der 1sSs1ıon
1Im Neuen Testament.“ Anwesend als (‚Ääste uch ein1ge Missionswissenschaftler.
Hatte VO  - ihnen VOT allem kritische Wachsamkeit erwartet bezüglıch des
Gegenwartsbezugs der Thematik, stellt einer der Exegeten Rückblick mıiıt einıgem
Erstaunen fest, daß dıe GÄäste eın vorrangıges Interesse zeigten iıner exegetischen
Erarbeitung der missionstheologischen Aspekte des Neuen ] estamentes.

Dıe Hauptvortrage der Tagung un! die erweıterten Studien AuUS den Semmar:
sind Jetzt als Band U3 der Reihe Quaestiones Disputatae veröffentlicht. Das

Werk verdient C3; ın unNnNseTEeT Zeitschriftt über den Rahmen ıner normalen Rezension
hinausgehend vorgestellt werden. Alleiın schon deswegen, weıl sıch „einen
wesentlichen Gesprächsbeitrag für das heute notwendige interdiszıplinäre theologı-
sche Gespräch’ ZU) Thema 1ssıon handelt (8).

Die Exegeten hatten sıch für das Thema entschieden A4AusSs der Erkenntnis heraus,
1SsS1o0N längst nıcht mehr EINE Sache VO Spezlialısten 1St, sondern der Theologıie

ınsgesamt, eINE durchgehende Dımension VO christlicher Theologıe überhaupt” (7).
Sıe wollten eINE Besinnung anstellen der Sendung 1€ die Kırche VO:  - ihrem Herrn
übernommen, reflektiert und bewahrt hat“ (10). Dıese Zielsetzung wurde hohem
Maße erreicht, das darf Tı nach dem Studium der Einzelbeiträge,
unterschiedlich uch die Gewichtigkeıit der jeweligen Arbeiten sSeın mag

PESCH befaßt sıch ıIn breit ausholender und kenntnisreicher Untersuchung mıiıt
den „Voraussetzungen un!: Anfängen der urchrıistlıchen 1ssıon“ 1—70). Er geht Aus

VO  > einer Feststellung VO HAHN, die Urkirche ine missionıerende Kirche
ihr Verkündigen, ihr Lehren und Iun hatte eineEe missionarısche Dimension“ 1).

Wohl tindet siıch ım noch nıcht der Begriff „Missıon”. FEıne eingehende Sichtung des
neutestamentlichen Vokabulars ergıbt nıcht weniıger als Termimn für die verschie-
densten Aspekte der missionarischen Tätigkeit der Kırche:; hinzu kommen noch
verschiedene Bilder, Salz der Erde, Licht der Welt, Stadt auf dem erge.

Der Begriffsuntersuchung laäßt eiNneEe Zusammenstellung der Voraussetzungen
urchristlicher Juden- un Heiden-Mission folgen. Sein Hauptaugenmerk hegt auf der
Darstellung der historischen Zusammenhänge un einer Interpretation der greifbaren
Daten. Dıe Juden-Miıssıon hatte nach folgende Voraussetzungen: a) missionarısche
Bemühungen ım Früh-Judentum; dıe 1SS1ON Johannes des Täufers; C) dıe 1ssıon
Jesu; die vorösterliche 1sSsS1OoN der üunger Jesu; e) der Tod Jesu als stellvertretende
Sühne für Israel; die Österliche Sendung der Jünger; g die Naherwartung der
Urgemeinde. Analog dazu folgt eine Beschreibung der Vorausetzungen für die
Heiden-Mission. Im folgenden Kapıtel enttaltet die Anfänge der urchristlichen
1SS10N. Dabe:i S siıch bestimmen VO großer Behutsamkeit den Aussagen: „Im

ANZzEN verbleiben die Anfänge der urchristlichen 1SS1ON Dunkel spärlicher
Überlieferung . (45). Hier wiıird Zurückhaltung gegenüber dem Geschichtswert der
Apg spürbar, VOT allem uch hinsıchtlich ihrer Aussagen ZUT Heiden-Mission des
Paulus. Abschließend fügt einıge Bemerkungen ZUT: Theologıe der 1SsS1oN und
Möglichkeiten ıner Aktualıisierung der ntl] Aussagen.
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SEr Missionsauftrag Jesu der Darstellung der Evangelien“”, lautet das Thema
VO)  $ SCHNEIDER. Ausgangspunkt iıst für ihn der Tatbestand, daß WITr ın den Evangelıen
zwel Gruppen VOI1 Sendungsaussagen finden: ESUS hat nach einıgen Überlieferungen
seiıne Jünger schon VOI Ostern ausgesandt (z. 6,7—-13.30 Pa Ö.). Vor allem
ber g,1bt dıe einmütıge Aussage ın allen Evangelıen, daß der Auferstandene seinen
ungern einen unıversalen Missionsauftrag erteilt: Mt 28,18—20; 16,14—20;

4,36—49; Jo 0,19—-23 Zu klären ist, ob hınter den verschiedenen Aulftragstexten
eINe einheitliche Grunderzählung steht; ferner, ob ine Verankerung der nachösterli-
chen Sendeworte den Aussendungsberichten des irdiıschen Eesus erkennbar 1St.

Zunächst untersucht Sch. inhaltlıche und strukturelle Parallelen ın den Perikopen,
die das nachösterliche Geschehen beschreiben: Erscheinung des Auferstandenen:
Auftragswort; Beistandszusicherung; ekklesiale Geltung. Ergebnis: Dıe JTexte „lassen
siıch weder auf iınen gemeınsamen Grundbericht noch auf eINE grundlegende gemen-:
SAaIlle Form des Auftragswortes Jesu zurückführen“ (77). Dıe Verwandtschaft geht
zurück auf das kompositorische Werk der Redaktoren, die Überlieferungsgut mıt
eıgenen theologischen Interessen verbanden. Dıe tradıtionsgeschichtliche nNtersu-
chung der Berichte erhärtet diese Aussage. Deutlich wird dabei freilich auch, daß in
den Auftragsperikopen die Motiıve der Christophanie und der Sendung als vorgegeben
gestaltet wurden. 1SS1O0N hat iıhren Ursprung wesentlich 5891 Osterere1gn1is. Es 1st daher
„nicht erstaunlich, dıe Urgemeinde VO:  =)| Anfang missionarısch wirksam war
83). SO sehr das zutrifft, glaubwürdig sıind die Aussendung der unger durch den
hıstoriıschen Jesus und das Weıterwirken dieser Erstaussendung nach Ostern. Be1l allem
Neu-Begınn nach Ostern g,ibt zugleich Kontinunltät. Sch. umschreibt sodann überzeu-gend und gerafft die unterschiedlichen missionstheologischen Akzentsetzungen der
einzelnen Evangelien.

Im Anschluß die beiden grundlegenden Darstellungen VO)] PESCH un!
SCHNEIDER sıind ler Beıträge abgedruckt, die ursprünglıch ohl als Impulsreferate für
die Arbeitskreise konzıiplert 11, hier ber durch die Ergebnisse der Fachgrup-
pengespräche angereıichert sınd. FRANKENMÖLLE schreibt ZUTr Theologie der 1sSsıon
1m Matthäusevangelium 93—129). Er legt neben dem Blick auf die inhaltlıchen
Aussagen der Evangelisten großen Wert auf methodische Gesichtspunkte als Vorauset-
ZUNS dafür, dıe VO' Evangelisten intendierte Aussage überhaupt 1n rechter Weıse
greifen können.

ber die „Theologie der 1SsS1ıonN bei Markus“ refteriert STOCK 130-144 1ssıon
wird vorläufig definiert als „Mitteilung einer VO:  - Gott her Botschaft“, als
„Verkündigung aus Vollmacht ZUXE Umkehr hın“ (130) ach Grundlage und Ausgangs-punkt, Inhalt un! JIräger der 1Ssıon ın der Sıcht des Markusevangelıums wird gefragt.
Ergäanzt sınd diese Gesichtspunkte durch die Aussagen des Menschenfischerwortes der
Berufungsberichte (1 7).

KREMER beschälftigt sıch mıt der lukanıschen Sıcht der 1SS10N: „Weltweites Zeugnı1sder Kraft des eistes“” 145-—-163). Diıe Einheit des lukanıschen Doppelwerkes 1st für
seıne Darlegungen zentral, fterner Begriff un! Funktion des „Zeugen‘”. 1SS1ON 1st
Zeugendienst, 1st „weltweites Zeugnis für Christus der Kraft des ‚eistes” 160).
konkret LLIULE vollziehbar als Teilhabe der Geschichte Jesu, W1EC VOT allem das
Paulusbild der Apg verdeutlicht.

Leider tehlt eiINeEe ergänzende Behandlung der einschlägigen Siıcht des Johannesevan-
gelıums.

„Theologie der 15s1ıoN bei Paulus“ 1st das Thema der Ausführungen VO] ZELLER
164—-189). Als Ausgangspunkt wählt den Römerbrieft. Dıe Angewılesenheit aller
Menschen, der Juden un! Heıden, auf das Evangelium als Kraft Gottes ZU)] eıl WITF!
entfaltet:; der Ursprung der 1SS10N ın Christus: die persönliche Berufung des Paulus
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ZU Apostel der Heiden. In ınem weıteren Abschnitt stellt Aspekte der Missıons-
praxI1s des Paulus Z  1, Gründung VO: emeinden: missionarısche trategıe
des Paulus. uch wird über die Spannung zwischen Naherwartung un! 1Ssıon
reflektiert. Von besonderer Bedeutung erscheint heute eın etzter Gedanke: Be1l lem
Betonen der anthropologischen Perspektive 1st nıcht übersehen, für Paulus
„Missıon und alles Heil-Finden VO: Menschen etztlich auf das Gottes dus»s dem
Mund aller Völker ausgerichtet 1st 186%).

Das abschließende Reterat hielt BROX: „Zur christliichen 1sSs1ıOonNn ın der
Spätantike” (190—923 7) Streng SCHOLLUNCH gehört dieses Thema nıcht mehr den
Titel der agung, WI1e der Herausgeber des Bandes, KERTELGE, eingesteht (9). Man
wird ihm ber beipflichten seiner eınung, die Darstellung der Missionsbewe-

nachbiblischer Zeıt iıhre Einmaligkeit und Besonderheit besitzt gegenüber der
späteren Ausbreitungsgeschichte des Christentums. erstier auffallender Sachverhalt:
„Grundlegende Aussagen über die Aufgabe der Missionierung der Welt durch die
Kirche aufgrund der Sendung des Auferstandenen gehören nıcht ZU) geläufigen
Repertoire der altkirchlichen Theologie, und gab uch keine Organısation der
1SS10ON, kein spezifisches kirchliches Amt dafür“ Von ıner Missionspflicht der
Christen WIT:! gut Ww1e nıe gesprochen. Der Grund dafür: Adressaten des
Missionsauftrages wa VO: Mt 8,18—20 wurden die Zwölf verstanden, nıemand ‚ON
Diesen ihren Auftrag hatten die Apostel ertüllt. Aller Welt ist das Evangelium
verkündet. Dıiıe altkiırchliche ıteratur brachte ımmer wieder diese Grundvorstellung
ZU) Ausdruck. Be1 Irenäus, Tertullian, Orıgenes, Hıeronymus, Cassıodor S SIC die
Auffassung greifen. uch Augustinus vertritt noch den gleichen Standpunkt. ber

bringt uch die Wende 1m Denken ber 1SS10N. ETr hat schhießlich „offen un! dırekt
die Theorie VO:  - der Erledigung der Missionsaufgabe durch die Apostel

polemisiert” 202) weıl ben noch nıcht allen Völkern die Frohbotschaft verkündet
worden 1st. Daneben gab erwählungstheologisch bestimmte Gedankengänge, die
eiNneEe Missionsverpflichtung der Kırche nıcht aufkommen heßen. Ferner: „Mıssıon hat
den Sınn der Präsenz der Ekklesia, der Proklamation des Evangeliums VOT der Welt
Bekehrung und Glaube Her Menschen werden davon unterschieden“ (209)

Im zweıten Teil seınes Beıtrages befaßt sıch mıt der Praxıs der frühchristlichen
1SS10N. Eınıge Stichworte L11UTI: 1ss1ıon 1st nıcht sehr programmatische und
organısıerte kirchliche Bemühung; wohl gab Wanderprediger; VOT allem die
Ausbreıitung des Glaubens durch Dienstpersonal, Frauen vorab:;: uch Kaufleute,
Soldaten, Sklaven; christliches Lebenszeugnis; ohl uch Sicherheits- und Trostbedürt-
nNnıs er Menschen, Heilserwartung der Zeit Beachtliche Bedeutung bei der
Ausbreitung des Glaubens kommt dem praktizierten Synkretismus „Das Christen:
{[um Wal nıcht 11UT durch Unterscheidendes anzıehend, sondern uch infolge VO:

Anpassun und Kompromiß”
Schließlich beschäftigt sıch mıiıt der damals w1e heute und ımmer aktuellen

Problematik der Sprache der Missionsarbeit. ETr urteilt zusammenfassend dazu: „Miır
scheımint nach allem, Was VO] Verhältnis der ten Kırche den Sprachen bekannt ist,

aum gezielte un!| schon al eine umfassenden Bemühungen Einwurze-
lung die Dialekte gegeben hat“ 235) VO)]  - Ausnahmen abgesehen.

Mag die eıNeE oder andere Aussage des ammelbandes ZUT Diskussion stellen seın
dem Charakter der eiıhe entsprechend, dem erscheint. Im1 kann der

Missionswissenschaftler L11UT dankbar seın für die reichhaltiıgen erhellenden Durch:
blicke, denen dieses Gespräch der Neutestamentler ıhm verhelfen
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FÜNFZIG JAHRE MISSIONSWISSENSCHAFTLICHE FAKULTÄT DER (SREGORIANA

Mıt einem Öökumenisch ausgerichteten Symposium „Wesen, Inhalt und Methode
heutiger Missionswissenschaft“ hat die Missiologische Fakultät der Päpstlichen UnLhunversität
Gregoriana, Rom, VO 2Q 0V.-—3 Dez. 19892 iıhr fünfzigjähriges Bestehen gefelert.

Vor zahlreichen (‚ästen und den Professoren des Universitätsverbundes Gregoriana
hıelt der Generalsekretär der „International Assocıatıon for 1ssıon Studies“”, DR. K
VERSTRAELEN, das einleitende Retferat ZU] Thema „Welt und Misszon Auf dem Weg
einer ökumenischen Missiologie“. Als promımnenter Gast der griechisch-orthodoxen Kırche
sprach Bischot ROF. Y ANNOULATOS über „Der Doxologische Weg einem Verständnis UVonNn

Mission und Missiologie”“. Es folgten zwel orträge über dıe Stellung der Miıssıonswissen-:
schaft 1M Rahmen der Theologie. ROF. BÜRKLE referierte über „Missionswissenschaftliche
Studien als integraler Bestandteil theologischer Erziehung”“ und ROF. SEUMOIS über die
„Organitsation der Missiologie aufgrund der Perspektiven theologischer Systematik“. rel
Referate befaßten siıch mıt dem heutigen Stand missionswissenschaftlicher Ausbildung
ın der rıtten Welt. SO berichtete AÄMALORPAVADASS über Indıen, BOKA DI MPASsıIı
ber Afrika, und JOHN GORSKI sprach über die Zukunft der Missiologie in Lateiname-
rika. Unter der Leıtung VO) Pater PITTAU, dem ehemaligen Jesultenprovinzial ın
apan und jetzıgen Koadjutor ın der Ordensleitung, wurden die zahlreichen und
fruchtbaren Gedankenanstöße des Symposiums in einem abschließenden Rundge-
spräch der Hauptreferenten Teilnahme €es eu  nten Weihbischofs VO):  ;

Rom , ROF. ROSSANO, bislang Sekretär des Vatikanıschen Sekretariates für die
Nichtchristen un! Gastprofessor der Gregorlana, zusammengefaßt.

Stark beachtet wurde die Ansprache die Kongreßteilnehmer, ın der 'APST
JOHANNES 'AUL {IL. die Öökumenische Zusammenarbeıit in der 1ssıon ermuntert: OssRom

K 892  CS Ausgehend VO! der ftundamentalen miıssionNarıschen Ausrichtung der
christlichen Gemeinde, der uch auf wissenschaftlicher Ebene iıne missionstheologi-
sche Ausbildung entsprechen MUSSE, legte der aps ın weitschauender Perspektive
einıge Grundlinien heutiger miıissionswissenschaftlicher Forschung dar. Im ständigen
Dialog mıt den nıiıcht-christlichen Religionen un!| Kulturen, worın ausdrücklich uch
die nachchristlichen, atheistisch epräagten Kulturen einschloß, MUSSE aufgezeigt \
den, WI1IE Christus VO'  — innen her das tiefste Geheimnıis des Menschen oftenbare. Am
Beispiel des großen Chinamissionars MATTEO Rıccı illustrierte der aps! dıe dıiıthzıle
Aufgabe der Inkulturation, die Jenseıts ler obertflächlichen passung die menschlı:.
hen un: kulturellen Werte der Völker möglıchst weıt aufnehmen un! 1Im Licht des
Evangeliıums aufleuchten lassen mUusse.

In einer VO: Redakteur der beiden wissenschaflichen Reihen der Fakultät, ROF.
DHAVAMONY, herausgegebenen Festschrift (Prospettive dı Missiologı1a, ogg1 OCumen :

Missıonalıa 1 Roma sınd Beıträge ehemaliger Studenten den reı
Themenkreisen veröffentlicht, nach denen uch die gegenwärtige Studienordnung der
Fakultät strukturiert 1St: Dıe missionarısche Dımension der 881 Theologie ın
ihrem Bemühen, dıe theologische Herausforderung der Weltreligionen anzunehmen:;
das Studium tItremder Religionen und Kulturen mıt den klassıschen historischen un
relıgionswissenschaftlichen Kursen un der heutigen Öffnung ZU Dialog; die pastora-
le Ausrichtung ine miıssioNarısche Verkündigung nach den Bedürfnissen der
Lokalkıirchen. ES wäre wünschen, daß die Reterate des Symposiums ebenfalls bald
ım Druck vorliegen.

Rom Michael Fuß
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XVI JAHRESTAGUNG DER VRG

Dıe XVI Jahrestagung der deutschen Vereinigung für Religionsgeschichte
tand VO: 4 .—8 Oktober in Tübingen Der Kongreß stand unter dem Thema
„Dämonen und Gegengötter”, un! seine Aufgabe sollte darın bestehen, „diesen ım
praktischen Vollzug vieler Religionen wichtigen, ber durch theoretische Diskussion
interkulturell 191008 weniıg aufgearbeiteten Bereich einer systematischen Erschließung

näher Zzu bringen” (14 Mitteillungsblatt der VRG, Julı 1982, Der
Vorsitzende der VRG, Prof. Dr. STIETENCRON, erläuterte diese Aufgabe ın seiner
Eröffnung des Kongresses. Neben der Diskussion 1mM Anschluß die einzelnen
Reterate zweıl allgemeıne Diskussionen geplant, daß ausreichend Gelegenheit
gegeben WAäTl, die historischen Beispiele vergleichen und die Möglichkeiten ıner
systematischen Erschließung des Phänomenen-Bereiches erortern.

In seinem Eröffnungs-Vortrag „Sinndeutung des antınomischen Phänomens: .Ott
und Gegengott” lenkte Prof. Dr. AB BIEZAIS die Aufmerksamkeit unter anderem auf
die Konkurrenz-Beziehung verschiedener Religionen, in der jeweıils der 5  tt der
anderen Religion als Gegengott erscheinen kann. ES schloß sich ıne Reihe VO!]

Reftferaten
Seth un Apophis: Teutel der Gegengötter ım agyptischen Pantheon? (H. BRUNNER,
Tübingen); Iran und der Dualismus (H. HASENFRATZ, Zürich):; Zur Bezeichnung der
Widergötter ın der Gnosıs (A. BÖHLIG, Tübingen); Der stiergehörnte Herr des Hiımmels und
der Hölle (E. COLD, Königstein); Daımon und Daımones bei Eurıpides SCHLESIER, Berlin);
Das rometheus-Motiv ın ntiker un!| moderner Lıteratur (U. BERNER, Göttingen).

In der anschließenden ersten allgemeinen Diskussion zeichneten sıch bereits V  x

schiedene Tendenzen ab, den Begriff „Gegengott" festzulegen. Eine CNSCIE Fassung des
Begriffes würde iıhn LUr uf bestimmte zwischengöttliche Beziehungen innerhalb eines
Pantheons anwenden, iıne weıtere Fassung würde darüber hinaus uch bestimmte
Beziehungen zwischen Göttern konkurrierender Systeme einbeziehen.

E,  C schloß sıch die zweıte Reihe VO]  - Referaten
Ausgrenzung der Damonen Beispiel der chinesischen Religionsgeschichte

SEIWERT, Hannover): Komplementarıtät und Rivalıtät ın der brahmanıischen Götter:
welt SCHREINER, Tübingen); Der Schlangendämon Thlen ın den Khası Hılls
(GGERLITZ, Bremerhaven): Der Teutel ım Judentum un Christentum (Öffentlicher Vor:
trag) HAAG, Tübingen); eıster und Junger: Zur Legıtimation geistlicher Führer:-
schaft ın sogenann ten „Neuen Judenreligionen” (K. HOHEISEL, Bonn): Der Teufel un!
die politischen Mächte der Vereinigungskirche KEHRER, Tübingen); Diıe „Verteutfe-
lung‘ des EgO und des Verstandes bei Rajneesh (S. KÖRBER, Überh'ngen); Vergleichende
Betrachtungen ZUI1) Thema Mystiker un Däamonen Lausanne); Struktur:-
probleme polytheistischer Religionen (GLADIGOW, Tübingen).

Im etzten Reterat wurde wiederum ine CNSC Fassung des Gegengott-Begriffes
vorgeschlagen, worüber auch ın der Schluß-Diskussion keine Einigkeıit erzielt werden
konnte. Dıe Leistungsfähigkeit der Begriffe „Dämon” und „Gegengott” wurde noch
einmal grundsätzlich eroörtert. In der Diskussion über dıe Notwendigkeit einer verbind-:
lichen religionswissenschaftlichen Terminologıie kamen uch wissenschaftstheoretische
Probleme ZUr Sprache.

Der kontinuerliche Wechsel zwischen Erörterung historischer Beispiele und termı-
nologischer Reflexion, W1EC für diesen Kongreß kennzeichnend WAdI, bietet ıne
hervorragende Möglichkeit, die Methoden-Diskussion der gegenwärtigen Religionswis-
senschaft weiterzuführen, hne die Verbindung ZUTr relıgionsgeschichtlichen Forschung

verheren.
Göttingen Ulrich Berner
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BESPRECHUNGE

MISSIONSWISSENSCHAFT

Forman, Charles The Island Churches South Pacific. Emergence ın the
Twentieth Century Amerıican Socıiety oft Missiology Serli1es 5) Orbis Books/
Maryknoll. 1982; 285

In der vorliegenden Studıie bemüht sıch (CHARLES FORMAN, VO): 1980 bıs 981
Präsiıdent der „Amerıcan Soclety of Missiology”, dıe Inselkiırchen 1m Südpazifık
darzustellen, näherhıin dıe Entwicklung VO' abhängıgen Miıssıonen unabhängıgen
Kırchen 1m Jahrhundert. ESs ist die Studie, die siıch mMuıt diesem Problem 1Im

südpazifischen Raum befaßt; allerdings schließt Aus politischen Gründen
Neuseeland und den westlichen 'eıl VO) Neu-Gumnea (zu Indonesien gehörig) Aaus, W as

us historıschen Gründen nıcht überzeugt. Da der Übergang VO: A

Jahrhundert nıcht abrupt, sondern fließend ISt, stellt seinem Werk einen kurzen
Überblick über die Geschichte der ın diesem Raum tätıgen Miıssıonen un: Kırchen 1m
19 Jahrhunderta der, W as dıe Entwicklung der katholischen Kirche VOT allem ım
westlichen eıl angeht, sehr unvollständig 1St. Bemerkenswert ISst, das den Begınn
der katholischen 1SsS1ON 1m Bısmarck-Archipe!l (Papua New Guinea) un der ber:
schrift „Protestant Expansıon" abhandelt ( {} In den folgenden beiden Kapıteln bringt

annn die geschichtlichen Entwicklungen VO) 1sSsıon Kıirche VO  — 1900 bis 94°
Dıe Aufteilung In zweIıl Kapıtel erfolgt aus geographischen Gründen, dabe!1 folgt nıcht
der gewohnten Aufteilung 1ın Polynesien, Mikronesien und Melanesien, die INa auch
als sozio-kulturelle FEinheit ım weıtesten Sınne ansehen kann, sondern teilt zwischen
den östlıchen und zentralen Inseln einerseıts und den westlichen Inseln andererseıits;
dıe Teiulungslinie 1st dann Lwa bei LO Trad Östl]. Läange. uch innerhalb dieser beiden
Kapıtel folgt jeweıils dem geographischen Prinzıp, schreitet VO Inselgruppe

Inselgruppe, wodurch annn notwendigerweise die historischen Zusammenhänge
nıcht 1n den Blıck kommen.

Dıe folgenden Kapitel befassen sıch mıt speziellen Themen WwI1ıe Cargo-Cult, Rolle der
Kırche ın Erziehung un Gesundcheitswesen CI Von besonderem Interesse sSiınd Kapiıtel
„The Indigenous Viıew of Christianıty” und Kapıtel „Christian Ethics in South Sea
Setting”, ın welchem abgehandelt wird: Christian Morality and Islander Culture,
Island Wartfare, Secret Socıletlies, Attıtudes Toward Dancıng, arrıage exual
Tradıtions, Stimulants And Intoxıicants (PP- 02-1 23) Gerade ın diesen ZweIl Kapiteln wird
sichtbar, diese Studıie krankt: fehlt ıne Berücksichtigung einmal des jJeweıils
verschiedenen Hintergrundes der zahllosen individuellen Inselkulturen un ZU anderen
des theologischen Hıntergrundes und des Selbstverständnisses der vielen 1ın diesem Gebiet
wirkenden christlichen Denominationen, kirchlichen Gemeinschaften, Sekten un
Kırchen. Hıer springt der Autor VO' einer Ecke des Pazıfischen Ozeans ın die andere und
VO): ıner Kırche Zu anderen und sammelt aus den unterschiedlichsten SOZ1O-
kulturellen Räumen und Kırchen Phänomene, die, stellt 190868  e den Je verschiedenen
kulturellen un theologischen Hiıntergrund ın Rechnung, völlıg verschieden un!
keineswegs identisch sınd. Man hat den Eindruck, der Autor vergleiche hier Äpfel und
Bananen.

Wenn ZUr Bestimmung VO „Church Independence” kommt, tut sıch der Autor
doch schwer: für iıhn 1st entscheidend, daß die Inselkirchen unabhängig
voneinander iıhr eigenes Leben führen auf iıhre Je besondere Weıse (p. 124). sieht,
daß dieses Verständnis VO] „Church Independence” nıcht auf die katholische Kırche
anwenden kann, VO der übrigens iıne recht merkwürdiıge Auffassung hat „All
Catholics WETC be part oft the OIl  @ church centered 1ın Rome A subject the pope“
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(p 175) Fın solches theologisches Mißverständnis des Wesens der katholischen Kırche
bringt den Autor natürlıch Zu em1gen recht abenteuerlichen Schlußfolgerungen \PP
75—177)

UÜberhaupt 1SL das Wıssen des Autors über das Wirken der katholischen Kıirche VO

Hem Melanesien recht lückenhaft Nıcht Bischot ()OUPPE brachte die erstien katholi
schen Miıssıonare Jahre 889 nach New Brıtam, sondern NAVARRE MSC (OUPPE
kam dorthin erst Dezember 153558 (p 7) Zur Information VO Hıinblick auft
SC1LIH1CIN Abschnıiıtt über „Women Work“ (p. 2071 sollte doch vermerkt werden, daß
Bischof COUuvPPE 1 Jahre 9192 auf New Britain die einheimische Schwesterngemeın-
schaft EFMI Filiae Marıae Immaculatae) gründete unı Bischof BOISMENU 1 Papua
Jahre 1918 die Gemeinschaftft der Sısters Ancillae Domin\i). Dıese Unkenntnis
verleitet unannehmbaren Schlußfolgerungen ber die Rolle der Frau der
katholischen Kırche zeanıen

Ahnliche un zahlreiche Unstimmigkeiten, geht 1113}  — 1115 Detail lassen sıch uch für
andere Kırchen feststellen für dıe United Church of Papua New (‚umea an the
Solomon Islands deren Darstellung Rahmen der Studie ungenügend 15L 173
wird erwähnt Methodismus C111 Element dieser Kırche ISE; 205 daß S1C „Was born
of INETSCI 1968 between the Papua FEkalesia and the old Methodıiıst 1551011

die drıtte Komponente wird VO Forman nıcht erwähnt nämlich die United Church of
'ort Moresby 208 S1C „CVCIl voted aCCCDL for ordinatıiıon the
m1rnstry Damıuıt 1SE die Information über diese bedeutende un sehr aktıve unabhän
BISC Kırche Papua New Gumea un den Solomon Islands erschöpft

Irotz dieser angeze1gten Lücken, wurden L1ULE CHUSC genannt muß 111an Forman
dankbar SCH, ersten UÜberblick gewagt haben Dieser hätte noch informativer
SC können, WENN iıihm C111 statistiıscher un: tabellariıscher UÜberblick ber all die
„unabhängigen” Kirchen ı Südpazifik beigefügt worden WAaTIC; der leider al knappe
Index kann das nıcht

ort Moresby KReiner Jaspers

Friedli Rıchard Missıon der Demission Konturen lebendigen weiıl
missionarıschen Gemeinmde Universitätsverlag/Freiburg 1989 166

Das Bändchen VOIN1 FRIEDLI 1ST für die Praxıs der missionNarıschen Gemeinde un!
ıhre Dıskussion der 1SS1ON und des Missionarischen vertaßt ES verarbeitet WI1ISSCIHI)

schaftliche Ergebnisse, Beobachtungen der Zeıt der Geschichte, der interkulturellen
Begegnung, der Theologie, erhebt ber selbst nicht den Anspruch des Wissenschaftlıi
chen, sondern höchstens des Didaktischen Von daher ergıbt sıch die provokatıv
plakative, CINDTAasSamnı Sprache Versprechen die Einladung ZUX Mi1ss10n; 11
Empfängnis DıLe Bewegtheit der M1SS10N; 111 rwartung DıLe Gestaltwerdung der
MI1SS10N; Geburt die Menschwerdung der MI1SS10N; Wachsen der Kontakt
der Mi1ssı0n; VI Liebe Das Schweigen der 1SsS10N VII Spiel Dıie Zeugenkraft
der MI1SS10N; 111 Begegnung der Ernst der M1sSsS10n2; Bruder die Gegenseıl

das Ende der 1sSsıontigkeıit der 1Ssıon Sterben
Der Prozeß der 1SsS1ıoN wird als C111 Lebensprozeß des Lebens anderer willen

beschrieben Demissıon als Alternative 1SS10N besagt entsprechend 111C

Mehrschichtigkeit 1SS10N darf nıcht steben, soll die Gemeinde lebendig SC11H 1SS1ON
MU. sterben, indem die alten Kırchen MI ihren Mıssıonaren ZU  n des Lebens
1unger Kırchen un! iıhrer Mıssıionare Platz schatten un! iıhren unsten demissionie
LCNMN abtreten, WEn die Stunde des Eıgenlebens für die Kırchen der Welt
gekommen 1SE Am Ende ber heißt „Ohne 1Ss1ıoN haben WILTr bereits die Demission
eingereicht Dann sınd die Strukturen UNSCIECTI Gemeinden un! Gemeinschaften nıcht
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mehr lebendig“ (161) Damıt weIılst das Ende auf den Ausgangspunkt, auf chıe Zielgrup-
PCH zurück, die sich das Buch wendet: die Gemeinden und Gemeinschaften, die
Engagıerten bei Uuns, dıe häufig verunsıchert den Mult ZU111 Missionarıschen Eınsatz
vermıssen lassen. Das Buch ll ort gelesen und diskutiert se1IN.

Bonn Hans Waldenfels

Erny, Pıerre: Fcoles d’Eglise quUe Naoire. Poids du hasse el DerTSspeECKLVES d’avenir
(Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft/Supplementa 30) Immensee 1982:;
191

Lehrautenthalte ın Zaıire un Rwanda un die Begegnung mıt afrıkanischen
Studenten der Uniwversität Strasbourg ermöglıchen Proi. ERNY, Geschichte,
Problematik und zukünftige Perspektive des ngagements der katholischen Kırche ıIn
Schwarzafirıka uftf dem Gebiet der Ausbildung un! Erziehung beurteilen.

VOor dem en Jahrhundert umtassenden Hintergrund der zwıschen Kırche und
Kolomialmächten (speziell Frankreich) schwelenden Konflikte bezüglıch Konftessions-
schulen wird eın problembewußter Zugang Intention und Realıtät der katholischen
Ausbildungsstätten Airıkas eröfinet. Unter Verwendung signifıkanter theologischer
Texte un autobiographischer Intormationen VO: ehemalıgen Schülern konfrontiert
1nNne€e kritische Analyse der Struktur der Missionsschulen mıt iıhren Vorzugen und
Schwächen, mıiıt der Alhanz VO. Kirche un! Staat, mıiıt dem Problem der Elite-Bildung,
der Zerstörung der gewachsenen Kulturen, der Hypokrisıe christlicher Erzıiehung in
frıka. Dıe Missionsschule, oft mehr 1 Dıenst einer Institution und Doktrin, oft mehr
als rgan der Proselytenmachereı enn 1m Dıenst VO Individuen, führte iıhre eıgene
Krıse notwendig herauf, obwohl ihre Verdienste unbestreitbar sind und ihr der Rut
VO: Qualıität durchweg zusteht.

Immer noch repräsentieren dıe kırchliıchen Schulen ın Afrıka ZU großen 'eıl eın
koloniales Konzept; CS wiıird Zeıt, ihre Sonderstellung Zu entmystifiziıeren. Der Vf{.
versteht dıe katholischen Schulen ım sekundären Rang eines Tätigkeitsfeldes für dıe
kırchliche Katechese und weılst dıe Möglichkeıit zurück, ıIn ihr ınen Christen ‚fabrizie-
ren können. Dıe Betonung der Notwendigkeit der Gnade tührt der Schlußfolge-
rung, Änderung der Lebensweise, Iso eın Ziel der herkömmlichen Missionsschule, se1
nıcht Bedingung, sondern Resultat des Glaubens.

Das geschichtliche un! sozialpädagogisch-psychologische Vorgehen des Vt. hlietert
einen detaillierten Einblick ın die bildungsmäßige Herkunft vieler afrıkanischer Intel
lektueller un ın die Genese des Anliegens atfrıkanıscher Theologen. Auf humanwissen:-
schaftlichem Weg zeıgt sıch das Scheitern eines theologischen Programms‚ welches
‚Natur‘ und ‚Religiosität mıßachtet. Insgesamt ıst das Buch ine€e Aufforderung das
missionarische Selbstverständnis, das Verhältnis VO säkularer Welt un! Heilsbotschaft
für diese Welt I1ICU durchdenken.

Schwerte Heribert Rücker

Studıa Miıssıi:onalıa A0) (1981) Voies de Salut Dans le Christianisme el les AULFTES

Religions. Gregoriuan Universıity Press/Rome 1981: 2175
Studia Missionalia 31 (1982) Sens de la Mort. Dans le Christianisme et les autres
Religions. Gregorian Universıity Press/Rome 1982; 266

Wıe uch ın den VETSANSCHCH Jahren sınd diese beiden Bände rehgiösen Grundthe-
INEN ım Vergleich der Religionen gewıdmet. Der Band 981 betfaßt sıch mıt den
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Heilswegen, der Band 982 mıiıt dem Todesverständnıis. FUr den bıblischen Bereich
stehen 1Im ersten Band Ausführungen ZUr Weisheit In Israel MURPHY),; ZUI 11

Heilsverständnis bei Paulus 'ANNI) un bei Orıgenes CROUZEL), AL Heilstunktion
der Sakramente DNES). (CASPAR behandelt die heilsvermittelnde Rolle des
Glaubens un! der Werke 1mM Islam, BUREAU un MULAGO das Heilsverständnis ın
den atrıkanıschen Traditionen bzw. das letzte Ziel des Menschen. Dıe andere Hälfte des
Bandes 1st den asıatıschen Religionen gewlidmet. HIH vergleicht den chinesischen mıt
dem christlichen Weg. ES folgen eıträge ZU tibetischen Buddchismus GIvE) un!
ZU) Hinduismus, zumal| dem Bhaktı DHAVAMONY, YOCUM). In gewıssem INnNne
greift der Band das Thema des 29, der seinerseıts bereits dem eıl gewiıdmet WAÄdl,
auf (vgl. ZM 65 1981] 2271) Dıe Anfragen, die ich 1mM Anschluß diesen Band
geäußert habe, sınd hıer nıcht wiederholen, S$1C bleiben ber bestehen. Leider wird
1m Band selbst keine Verbindung zwıschen den beiden Parallelbänden hergestellt.

Ahnlich W1E cdie VOTAUSSCHANSCHCH Bände ist uch der ber das Todesver:
ständnıs strukturiert. Wieder sind VO) 15 Beıträgen dem jüdisch-christlichen Bereich
vorbehalten, die übrigen cht Beiträge auf den Islam, Afrıka, den Buddhismus und
Hinduismus verteilt. Leider bleibt die Mehrzahl der Auftfsätze 1 Bereich historischer,
phänomenologischer, Literarıscher und ritueller Darstellungen. ur Grundfrage nach
dem Verständnis VO): Tod dringt 1ım Grunde 1910108 T ILLIETTE, Mort, $UTULE, immortalite,
au-dela (103—160), der umfangreichste un! zentrale Beıtrag des Bandes, VO:  = Sein
phiılosiphisch-theologischer Ansatz, der ZW dl wesentlich 1Im abendländischen Raum
beheimatet ISt, hätte ıne gute Hıntergrundsfolie abgegeben, VO)  - ihr us nach dem
Todesverständnis In anderen Kulturen Zzu fragen. Leider bleibt das alternatıive Todes
verständnis Asıens mıt seiınen Reinkarnationstheorien her verdeckt. Im Hınblick auf
ıne auch 1m Abendland auftretende alternative Stummungslage verdienten S1e ber ın
der Zukunft stärkere Beachtung. Sıe könnten Thema eines weıteren Bandes werden.

Bonn Hans Waldenfels

Bühlmann, Walbert: Sie folgten dem Ruf. Afrikanische Zeugen des Glaubens
(Topos-Taschenbücher 119) Matthias-Grünewald-Verlag/Mainz 1982:; 118

WALBERT BÜHLMANN hat wiıeder einmal bewiesen, daß eın Gespür hat für das, Was
anrührt un des Bedenkens werTtL 1st. Er bietet ZzWanzıg Lebensbilder afrıkanischer
Glaubenszeugen, die 'ast alle der ersten christlichen Generation angehören un! 1Im
großen Ganzen eın gewöhnliches Alltagsleben geführt haben. Nur einıge weniıge sınd
kanonisiert, ein1ıge sınd nıcht ınmal katholisch SCWESCH. ber alle haben Zeugnıs VO:  -
iıhrem christlichen Glauben gegeben, oft unter Verhältnissen, die etzten persönlichen
Eınsatz forderten. Als Beispiele führt einıge „Mmoderne Freiheitskämpfer“ d] die
„durch ihr ngagement für Freiheit un! Gerechtigkeıit dem Willen Gottes mıt seiınem
olk Ausdruck verliehen“ (14). „Wer sıch dafür einsetzt, ıst auf seiıne Art uch eın
‚Heiliger”” 10).

Mıt solchen Heiliıgen ın Anführungszeichen ll uns bekannt machen:;: die meıisten
VO] ihnen sınd ANISCTE Zeıtgenossen BECWESCH. Es dürtfte der Zeıt se1ın, meınnt VE daß
WITr Europäer VO:  - ihnen wissen, niıcht 1910108 eld und Personal, Theologie und
pastorale Erfahrungen miıteinander auszutauschen, sondern uch Modelle glaub-
würdigen christliıchen Lebens.

Bernried 0SE, Glazik
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RELIGIONSPHILOSOPHIE

Bur1, Tıtz Der Buddha-Christus als der Herr des wahren Selbst. Dıe Religionsphi-
osophıe der Kyoto-Schule und das Christentum. Verlag Paul Haupt/Bern und
Stuttgart 1982; 469 s 9 Foto-Portraıits.

ber den Autor: RITZ BurRı (geboren 907 Wal bıs seiıner Emerıitierung ım Jahre
1978 ordentlicher Professor für systematische Theologie un Religionsphilosophie
der Universıität Basel Er dürfte uch den Lesern dieser Zeitschrift durch se1Ne
theologischen Werke, VO: allem durch se1ıne „Dogmatik als Selbstuerständnis des Glaubens
bekannt se1nN. eın Jetzt veröftfentlichtes Werk über die Japanısche Religionsphilosophie,
die Aus der Überlieferung des Budchismus gespelst wird, geht laut „Vorwort“ des
Autors auf „EINE sıch über 12 Jahre erstreckende Beschäftigung mıt der buddhistischen
Geisteswelt“ hervor S 5). ber das Werk: Insgesamt besteht das Werk AUS 10
Kapıteln neben Vorwort, Anhang und Nachtrag. Das Kapitel erklärt die Aufgabe, die
sıch gestellt hat, nämlich einen Vergleich zwıschen Buddchismus und Christentum als
Religionen der „Erlösung” durchzuführen und dıe philosophischen bzw. theologischen
Probleme erörtern, die sıch dabe!1 ergeben. Kapitel wıdmet sıch dem Religionsphi-
losophen KITARO ISHIDA (1 8 /70-—1 94 5), Kap HAJIME ] ANABE 835—1 962), Kap DDAISETZ
JT EITARO SUZUKI D i 8370—1 966), Kap SHIN-ICHI HISAMATSU ”a 389—1 980), Kap KEI]I NISHITANI
(geboren 1900), Kap Y OSHINORI ] AKEUCHI (geboren 1913 Kap SHIZUTERU UEDA
(geboren 926), Kap MASAO AgBE (geboren (Schon hier darf INa  — ohl krıitisch
iragen: Warum tehlen dıe anderen wichtigen Vertreter der Kyoto-Schule, VOT allem
WaTrum tehlt KÖICHI T’SUJIMURA” Von iıhm g1bt deutsche Texte!) Das Kapıtel
taßt die Probleme un!: die Lösungsversuche und unterstreicht noch einmal
dıe Überzeugung VO „rFür diese esondere Sinnoffenbarung des Geheimnisses des
Se1ins könnte der Buddcha, der könnten 1mM Bliıck auf die mannigfachen Offenbarungs-
weısen des Seinsgeheimnisses diıe Buddchas en Symbol sSE1N. Es ame ihnen dan: 'O{z
ihrer verschiedenen Herkunft und Namen die nämliche Funktion ZUuU Ww1E dem
rechtverstandenen Symbol des Christus ın der christlichen Überlieferung. Eıne solche
Zusammenschau des Buddcha- un des Chrıistus-Symbols könnte dann das Christentum
VO)  - seiner 1 Widerspruch seıner geschichtlichen Problematik stehenden, exklusi-
VC)  — In-Anspruchnahme seıner zentralen Fıgur als Symbol eines falsch verstandenen
Heilsuniversalismus bewahren. ber S1E könnte uch den Buddhismus davon abhalten,
Buddcha schlechthin mıiıt dem Nıchts identifizieren un uch das Selbst 1m Nıchts
aufgehen lassen. Der Budcha-Christus würde dann als ıne besondere Größe,
unterschieden sowochl VO! Nıchts bzw. dem Geheimnis des Seins als uch VO'

wahrem Selbst, gewissermaßen ıIn der Mıtte zwischen beiden stehen als der Vermiuttler
des besonderen Offenbarwerdens des untaßbaren Geheimnisses des aseıns über:
haupt als des Sınnes des Selbstwerden-Könnens des Menschen. Weder das Nichts noch
das Seinsgeheimnis ware demnach der Inn des menschlichen aseins“ (S. 4010
Lassen WITr diese These VO:  - hıer zunächst eintach stehen, hne S1E kritisıeren. Eıne
ausführliche Auseinandersetzung mıt seinem Werk WIT! der „Neuen Zeitschrift für
Systematische Theologie un! Religionsphilosophie“ voraussıichtlich efit (Juli) 988
erscheinen verfaßt VO Rez. un anderen Autoren). och einıge methodische
Bedenken sollen schon 1ler angedeutet werden: uch ıne zwölfjährige „Beschäfti-
Sung mıt der buddchistischen Geisteswelt“ schützt VOT Mißdeutungen buddhistischer
Texte un!| Aussagen keineswegs (analog: Was für ine Garantıe bietet ıne zwölhährige
Beschäftigung mıiıt der christlichen Geisteswelt, daß das Christentum richtig
versteht un: sıch eın Wunsch-Christentum zurechtdeutet? Keine'). ist der
japanischen Sprache und Schrift allem Anschein nach nıcht mächtig (vgl. seın Selbstbe
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kenntnis 106! Er kennt deshalb weder den Umfang noch den Inhalt der einschlägı-
SCIHl Japanıschen Fachliteratur und wWwagt, allein auf rund der bisher unsystematisch
zustandegekommenen Sekundärlhiteratur in Englısch und Deutsch phiılosophische bzw.
theologısche Urteile über Buddhismus“ abzugeben. kennt anscheinend eine
methodischen Probleme beim Übersetzen phılosophischer Texte! kennt nıcht
einmal diese Sekundärliteratur vollständig un deutet S1E ihre eıgenen Aussage-
Absıchten (er über-mterpretiert die ıhm vorhegenden Sekundär-Texte). wıdmet
einennAbschniuitt „Laubes Tanabe-Darstellung un: eINE notwendige Ergänzung”
S 106-—1 12). Darın erwähnt 11UX die Artikel des Rez. in der oben zıtierten
978 und 1981 Den Artıikel eft des 40 1982, der ın eft Jg: 1981 angekündiıgt
WAäIl, kennt nıicht. Erst recht kennt oder keinen der Artikel des Rez. über
Tanabe in vorlhegender Zeitschrift ZMR Jg: 1979 un 1981; neuerdings uch a

den Rez. auf einer deutsch-japanischen Philosophen-Tagung in Köln 975 kennenge-
ernt un! VO seinen Tanabe-Studien durch ınen Vortrag erfahren hat, wäre eın
Leichtes SCWESCH, den Rez. brietflich ine Lıiıste seiner Tanabe-Artikel
bitten . Gerade die Artıkel der ZM 1979 un 1981 stellen die „Philosophie als
Metanoetik” AJ VO!]  - der glaubt, MUSSE S1E dem deutschen Leser TSL noch
bekannt machen. Gerade diese Artıikel widerlegen uch B.’s „notwendige Ergänzung”
ım ezug auf Tanabes Beeinflussung durch die christliche Religion, die der Rez.
verschwiegen haben soll. Es Wl bisher noch nıcht die Absıcht des Rez., thematisch
ber Tanabes Beeinflussung durch die christliche Religion sprechen. Seine Artikel
hatten immer inNne andere Aussage-Absicht un en anderes Thema. über
interpretiert das ıhm vorliegende Sekundär-Materıial un verläßt sıch auf mündliche
Äußemngen seiner Japanischen Schüler über die VO ıhm besprochenen Japanıschen
Autoren (Vgl. Er kommt dadurch gravierenden Fehlurteilen, nıcht LUr 1ın
bezug uf Tanabe, sondern uch auf die übrigen VO] ıhm besprochenen Japanıschen
Religionsphilosophen. In Anbetracht der gegenwärtıg noch lückenhaften un!
inhaltlıch unzuverlässıgen Sekundarlıiteratur ın Englısch und Deutsch Z.U)] Thema
„Kyoto-Philosophie“ und B.’s Unkenntnis des Japanıschen ist seın Werk Jahre

abgeschlossen un! veröfftfentlicht worden (zumal wußte, die Habilitations:-
schrift des Rez. über die Religionsphilosophie Tanabes 1Im ruck 1St,; vgl seıne
Anmerkung Q.7/ 109).

Korbach Johannes Laube

Leuze, Reinhard: Theotlogie und Religionsgeschichte. Der Weg Pfleiderers Mün:
chener onographıen ZU historischen und systematischen eologie 6)
Kaiıser/München 1980; 447

Dıe großangelegte Arbeit VO:  — LEUZE wurde 978 als Habilitationsschrift der
Universität München ANSCHOMIM! (Referenten: PANNENBERG, BÜRKLE). In iıhr wird der
gedankliche Weg OTTO PFLEIDERERS (1839-—1908) nachgezeichnet. selbst beschreibt dıe
Intention der Arbeit SO: Dıe Monographie „bemüht sıch, dıe Anschauungen eiınes für
die Entwicklung des 19 Jahrhunderts wichtigen, VO: der Sekundärliteratur sträflich
vernachlässigten Theologen vergegenwärtigen, und eistet einen Beiıtrag ZUTrC

Erforschung der Theologiegeschichte ben dieses Zeıitraums. Zugleich fragt sS$1e danach,
w1le die Religionsphilosophie dem Problem der konkreten Religionen gerecht ZU
werden versuchte. Sıe erkennt PFLEIDERER unter diesem Gesichtspunkt als das
behrliche Mittelghed, das den Entwurf HEGELS un die Bemühungen der religionsge-
schichtlichen Schule, VOT Hem ihres führenden Systematikers ] ROELTSCH, mıiıteman-
der verbindet, un! versucht, seine Bedeutung ın dieser Beziehung anschaulich
machen“
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In seiner Arbeıt bespricht \ zunächst PFLEIDERERS Erstlingswerk „Dıe Rcligionen‚ iıhr
Wesen und ıhre Geschichte“ 1869), sodann nacheinander dıe dreı Auflagen seiner
Regionsphilosophie 1878, 1883/4, 896 Das Erstlingswerk ist schon bedeutsam für
das Religionsverständnıis PFLEIDERERS. Religion WIT: VO) ihm dort folgendermaßen
bestimmt: ” S1E 1st die Beiriedigung des menschlichen Grundtriebes, die
Versöhnung des 1n den rund des menschlichen Wesens hinabreichenden Gegensatzes
zwischen Unendlichkeit un Endlichkeit, Freiheit und Abhängigkeit” (57). Sehr einge-
hend betaßt sıch Vt. mıt den Abhängigkeıten un Zuordnungen dieses Religionsbegrif-
tes. Eiıne wesentliche Schwäche dieses psychologisch ansetzenden Begriffs 1st das
Fehlen eines deutlichen Bezugs .‚Ott bzw. Z 1viInNum. Insofern als die Versöh:-:
NUunNns des beschriebenen Gegensatzes 1Im Menschen prozeßhaft einer Lösung zustrebt,
impliziert diese Formulierung zugleich einen Verweils auf dıe Religionsgeschichte,
deren Ghederung sıch bereıts in PFLEIDERERS erstem Werk erkennen Z (vgl 74f.). Von
PFLEIDERERS Ansatz her achtet Vt. VOI allem auf Z7Wel Fragen: ] Überwiegt das Freiheits-
der das Abhängigkeitsbewußtsein? Um welche Stufe der Erhebung des eıistes über
cie Natur handelt sıch?“ (76). rob skizzıert, meıint VE PFLEIDERERS Konzeption als
einen Versuch ansprechen können, der den Ansatz SCHLEIERMACHERS muıt dem HEGELS

verbinden sucht: „Fühlt die VO:  — einer Analyse des frommen Selbstbewußtseins
ausgehende Bestimmung der Religionsgeschichte sıch Schleiermacher verpflichet,
sind der Anspruch, dıe einzelnen Religionen exakt aAaus dem Begriff der Religion
abzuleiten un die Konstruktion der SaNZCH Religionsgeschichte als eine Stufenfolge,
die ım Christentum als der Verwirklichung des Begriffs der Religion gipfelt, nıcht ohne
das Vorbild der Hegelschen Religionsphilosophie denkbar“ 173 Allerdings wırd
PFLEIDERER nach Vt. diesem Anspruch doch nıcht gerecht, weil PFLEIDERER aufgrund
seiner vorgegebenen Denkschemata dem Verlauf der Religionsgeschichte bzw. den
verschiedenen Religionen 11U)  e bedingt gerecht werden konnte. Letztendlich ber 1st
nach Vf. der Austall des Gottesbegriffes tfür die mangelnde FEinheit der PFLEIDERERSCHEN
Religionsgeschichte verantwortlich machen (vgl. 176). Der weıtere Verlauf der
Arbeiıt, der hıer nıcht detalhert nachgezeichnet werden kann, zeıigt dann, W1Ee PFLEIDERER
VO:  — Auflage Auflage seiner Religionsphilosophie sıch der Schwäche seiner Aus-:
gangsüberlegungen bewußter wird, WI1E die Bedeutsamkeit des Gottesgedankens
erkannt wiıird und spätestens ın der Auflage eINE leitende Rolle spielt. Allerdings
stellt siıch T:a bei PFLEIDERER der Gottesgedanke her als Gottesbe-
wußtseın, nıcht sechr als Gottesbegrift C1N. Das ber tührt dahın, daß PFLEIDERERS
Religionsphilosophie keiner überzeugenden Konzeption der Einheit der Religionsge-
schichte tfindet un! das Verhälntnis VOo FEinheit und Vielheit der Religionen nıcht ZUuU

lösen weiß. Hat PFLEIDERER einerseıts ZW al der Behandlung der anderen Religionen
1m Bereich der christlichen Theologıe Wege bereıtet, 1st nach Ansıcht des V{.
dennoch bei . heutiger Wiederaufnahme der Fragestellung In der Sache nıcht ihm,
sondern HEGELS Religionsphilosophie folgen (vgl. 437{£. Das 1st sehen, uch WEnnn

PFLEIDERER in seiner eıt zugleich ansatzwelse ıne „religionsgeschichtliche Dogmatik”
verwirklicht hat. selbst relativiert ber uch diesen Beıtrag, WEn abschließend
nach dem einzelnen Religionen ANSEINESSCHECNH Retferenzrahmen Iragt, innherhalb
dessen eın Dialog zwıschen Religionen TSL seıne gememsame Fragestellung
erarbeıiten hat. Eıne lesenswerte un uch 1n ihren kritischen Ausblicken bedenkens:

Arbeit!
Bonn Hans Waldenfels
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ISLAM

Tworuschka, Monika: Islam (Religionen 1) andenhoeck uprec
Göttingen 1982:; 115

Absıcht dieser Darstellung des Islam 1st CD ‚eıne methodisch abgesicherte Hiıltestel-
lung Z.U]  - sachgemäßen Interpretation iremdreligiöser Texte‘ hefern; wobei sıch die
Vertasserin bewußt ISt, daß die eigentliche Arbeıit VO Leser selbst geleistet werden
muß Jeweilhger Ausgangspunkt der 1er Abschnuitte des Buches: Islamischer Glaube,
islamısches Menschenbild, islamiısche Pflichtenlehre un Aspekte der Re-islamisierung
sınd mehr der weniıger umfangreiche Textbeıispiele AdUS dem Koran un!: der äalteren
un LEUECIECNMN iıslamiıschen relig1ösen Literatur. Daran schließen siıch Erläuterungen
inhaltlicher un! tormaler Natur A1l, wobe!i uch der wirkungsgeschichtliche Aspekt
nıcht VEITSCSSCH wird Auf diese Weıse entsteht schon In den erstien reı Kapıteln ıne
sechr große Lebendigkeit, die dem Leser die Aktuahtät der MEXTE: uch WCI1111 S1C bıs Zzu

1400 Jahre alt sınd, VOT ugen führt. Das vierte Kapiıtel über die Re-islamisierung ıst
seiner Gegenwartsbezogenheit un seiner Konzentration auf die Sıtuation 1m Iran

VO bleibender Bedeutung. Der Auszug VO)]  — Texten g1bt dem Buch ıne große
Authentizität, die ber die Vielzahl der vorhandenen Islamdarstellungen, die
präzıser siınd der weıter 1n Einzelheiten gehen, deutlich hinaushehbt.

Da das Buch für den Gebrauch ın Schulen gedacht 1St, wurde auf einen wissenschaft-
lichen Apparat verzichtet. Das erweılst sıch annn als Manko, WEC1111 völlig unvermuittelt
Texte paraphrasıert werden, deren utoren beim Namen geENaANNL, ber nıcht ın ihren
wissenschaftlichen der relıgıonsgeschichtlichen Zusammenhang gesetzt werden. Dıe
drei der ‚einführenden Literatur‘ CENANNLEN Tıtel hätten vielleicht uch noch
weıter erläutert werden können, WEnnn 1114  — einmal davon absieht, diese Liste doch
reichlich urz gycraten 1St.

Irotz dieser kritischen Bernefkung MuUu. betont werden, daß aum ine andere
lebendige, Ja fesselnde, allgemeın verständliche Darstellung des Islam In deutscher
Sprache g21bt WIE diese.

unster 'eter Heine

Khoury, del Theodor Heg.) („ottes ÄYA der Orient (zottes ıst der Okzident.
Lebensweisheit des Islam (Herderbücherei 1001 Herder/Freiburg, Basel,
Wıen 19883; 126

Dıe VO: KHOURY besorgte Textsammlung g1bt Einblick In das rehg1öse Leben un!
Empfinden der Muslime. Quellen sınd der Koran un die Sunna des Propheten. In der
Auswahl gelegentlich aphoristisch wirkend vermoögen dıe Textbeispiele doch

beeindrucken durch die ähe muslimischen Gedankengutes ZUrLrC christlich-jüdischen
Tradition. Dıe das Sozialleben betreffenden Textpartıen ıllustrieren, w1e sechr der Islam
ıne Lebensordnung begründet, die keine Irennung zwıischen Religion, Sozialethik und
Polıitik kennt.

Dıe hınf Kapitel „Dıie Beziehung des Menschen Z Gott”, „Der Weg des Muslıms (SIC ')
VOIL Gott“; „Dıe Famiıulie 1m Islam“”, - 1Jas Verhalten der Muslime ın der Gesellschaft“ und
„Muslime und Nıicht-Muslime“ sınd Jeweils mıiıt einer FEinführung versehen, die den
rechten hermeneutischen Standort vermuttelt.

Es muß eıgens hervorgehoben werden, daß der Herausgeber zugleich uch Überset-
ZCT der Quellen ist un: daß sıch einer zeitgemäßen un! zugleich dem christlich-
relig1ösen Sprachgebrauch ANSCMESSCNCN Sprache bedient, die ın Rhythmus un!'
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Wortwahl die asthetische Diımension der Texte stärker hervorhebt, als die „trocke-
ne Sprache der verbreiteten Paret-Übersetzung veErMAaS.

Aachen Thomas Kramm

Troll, Christian - The ar Misszion and Miscellaneous Studies siam in
India. Studıies and Ommentarıes 1) Vıkas Publ. House/New-Delhlhi 1982:; CT

221
Das indische Institut für relig1öse Studien Vidyajyoti, Neu-Dehhi, hat Ende 1989 den

erstien Band einer SerI1e, die sich mıiıt dem Islam ın Indien beschäftigt,
vorgelegt.

[Da dıe indische Gesellschaft VO)  — einer relig1ösen Vielfalt geprägt wird, 1st der
Austausch VO Informationen ber die Religionen und ıhrer spezifisch indıschen
Pragung VO)  - entscheidender Bedeutung für das Zusammenleben VO)  - Menschen us

verschiedenen Religionen.
Diesem Anlıegen soll die Ser1e, die VO: Professor Hür Islamwissenschaften

CHRISTIAN I ROLL 5} 1 Auftrag des Instituts ediert wird, Rechnung tragen . Bıslang
bestand für den wissenschaftlichen Austausch ine Lücke ın diesem Bereich: S1IE soll
damıt geschlossen werden.

Jeder Band soll einer pTrO Jahr erscheinen enthält dreı Hauptteile: eıl stellt
Forschungsergebnisse AuUs der Geschichte des indıschen Islam VOI; el berichtet ber
aktuelle wissenschaftliche Studien ın diesem Bereich un! 'eıl 1st Fragen des
zeitgenössıschen Islam ın Indien vorbehalten, die kommentierend dieser Stelle
behandelt werden.

Außerer Anlaß für das Frscheinen des ersten Bandes WAar ZU) einen der Begınn des
15 Jahrhunderts islamischer Zeitrechnung und ZU anderen der 400 Jahrestag des
ersten Besuches VO:  e Jesulten beim indischen Großmogul AKBAR. So enthält enn uch
der vorliegende Band ın seinem ersten 'eıl Referate eines wissenschafttlichen Symposı-
UIMS, das das Instıtut KR Maı 930 veranstaltet hat und sıch mıt Fragen der
Jesuıten-Miıssıon beim Großmogul beschäftigte. Des weıteren enthält Forschungsbe:
richte Aus folgenden Bereichen: Begegnung VO)]  — Hinduismus un! Islam: 7U indischen
Sufismus 1Im Mittelalter: den 508 „Vormodernistischen” islamıschen Reformbewe-

Im drıtten 'eıl des Buches wird D eın Bericht ber die heutige theologische
Arbeit der Muslime In Kerala gegeben un! einıge Koranübersetzungen in indische
Dialekte un Sprachen besprochen. Insgesamt zeigt der Band die Vieltalt der Probleme
des indischen Islam auf, die besonders ıIn Ekuropa weiıtgehend unbekannt sind. Alle, die
sıch über die Besonderheiten des Islam aut dem indischen Subkontinent informieren
wollen, werden dıe Artikel des Buches, die VO:  — anerkannten Fachleuten auf iıhrem
Gebiet verfaßt wurden, mıt großem Gewımmnn lesen. Man darf auf den zweıten Band der
Reihe gespannt senm.

Würzburg Ingobert Wilke

Mildenberger, Mıiıchael Islamliteratur ın der Bundesrepublik Deutschland
(CIBEDO-Dokumentatıon 17) Frankfurt 1982;

In der Dokumentationsreihe der CIBEDO (Christlich-islamische Begegnung oku:
mentationsstelle) hat der Islamreferent der EKD, MILDENBERGER, der sıch se1it Jahren
muıt dem Islam un! dem christlich-islamischen Dialog beschäftigt, ıne Auswahlbiblio-
graphie vorgelegt, die folgende thematische Schwerpunkte hat: Koranausgaben; Islamı-.
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sche Selbstdarstellung; Religion, Geschichte, Kultur:; Christlich-islamischer Dıialog. lle
Tıtel sind rezensıert, teiılweise kumulatıv, wobei deuthich wird, daß MILDENBERGER nıcht
schon ın der Lıteraturwahl alles kritikwürdige ausgesondert hat. Dıese Liıteraturüber-
sicht 1st sechr sachkundiıg dargeboten un!| thematisch ınnvoll geordnet, uch WE
keine plausıblen Auswahlkriterien erkennen sınd

Aachen Thomas Kramm

Boisard, Marcel Der Humanismis des Islam CCHt Kaltbrunn Schwe:iz)
1982; 439

Was dieses Aus dem Französıschen übersetzte Buch will, sagt der Autor deutlich:
„Wır möchten aufzeigen, welchen Beıtrag 1r die Entwicklung einer unıversalen Moral
der Islam In der Vergangenheıit geleistet hat und welche möglıche Mitarbeit 1n
Zukunft eisten annn (S. 1  Z

SO versucht der Verfasser, ausgehend VO:  . einer Analyse der gegenwärtigen
Sıtuation der Weltgemeinschaft, VO allem 1mM Hınblick auf dıe europäische, VO:
Chrıistentum geprägte Geschichte, ınen Blick auf die rsprünge des Islam un! seiıne
Grundlagen (Glaube, Moral, Gesellschaftsordnung, Beziehungen den Nıcht-Musli-
men) werten. ES werden nıcht alle interessanten Aspekte des In den Büchern der
klassıschen und VO allem der modernen e1t als Idealbild dargestellten Lebensmodells
des Islams berücksichtigt. Es werden VOT allem die Aspekte un! die Oomente
besonders betont, dıe das Einbringen des Beıtrags des Islam ın eın unıversales Modell
ür die Menschheit empfehlenswert erscheinen lassen. Der Autor übersieht jedoch
nıcht gerade die Punkte, die ın den ugen der Islamforscher un auch der
vorurteiulsbeladenen allgemeinen Meinung gerade das Ernstnehmen des iıslamıschen
Beıtrags für die Zu bauende Weltgemeinschaft hinderlich sind, v das Problem der
Stellung der Frau oder che völkerrechtlichen Beziehungen der islamıschen Gemein-:
schaft den Staaten 1 „Gebiet des Krieges” oder die rechtliche Stellung der
Nıicht-Muslime innerhalb des islamischen Staates. Dıese Punkte bilden den Gegenstand
schr ausführlicher, differenzierter Darlegungen, die jedoch, WI1IE der Fall 1st 1m
BANZCH Buch, die Neigung des Verfassers deutlich zeıgen, den Islam, seıne Werte und
se1ne Vorstellungen über die gesellschaftliche un polıtısche Ordnung In Schutz ZUuU

nehmen, Ja apologetisch hervorzuheben.
Das 1st en Schritt über die kritische Sympathie hınaus, die der hier ausdrücklich

gesuchten Objektivıtät keinen Abbruch tun würde. Oft hat der Leser den Eindruck, daß
der Autor ZWAaTt hauptsächlıich ur westliche Leser schreibt, jedoch immer mıt einem
Auge ın Rıchtung der muslımıschen utoren un Gewährsmänner schielt, sıch der
Rıchtigkeit seıner Analysen Zu vergewıssern, ber uch seıne wohlwollende
Finschätzung der ıslamischen Gesellschaftsordnung un! ihrer Tauglichkeit für die
moderne Welt abzusichern.

In einer Welt, diıe Aaus$s Angst VOT Umwälzungen ım Zuge der iıslamischen Renaıissance
den Islam her negatıv sıeht, 1st eINE solche Haltung dem Autor nıcht unbedingt
vorzuwerten. Vielleicht hılft S1E vieles 1n: richtige Licht rücken. Sıe ordert uch den
Leser einer kritischen Lektüre und ZUr Auseinandersetzung mıt der Stellungnahme
des Verfassers heraus.

Dıese Herausforderung MU. VO tachkundigen Leser AUNSCHOMME: werden, ennn
der Autor begnügt sıch auf weıten Strecken nıcht 191008 damlıt, beschreiben un!
analysieren, sondern ziıecht Vergleiche mıt der christlichen Tradıition oder mıt den
geseilschaftlichen un polıtischen Vorstellungen moderner Staaten westlicher Prägung.
Darüber hinaus versucht C den Vergleich leichter machen, die christlichen un!
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die europäischen Vorstellungen SOWI1eE dıe islamıschen Werte durch konzentrierte SAatze
charakterisieren. Gerade diese knappe, manchmal undıfterenzierte Charakterisıe-

LUN} ädt Ä einer näheren Diskussion C1n.
Da der Autor ber seın Thema sehr gul intormiert 1St, 1st ıne solche Diskussion, die

sıch auf das gesamte Buch erstrecken könnte, esonders reizvoll. Sıe könnte Zzu

präzıseren Formulierungen, nuancIerteren Charakterisierungen, SCNAUCTEN Vergleı-
chen und difterenzierteren Urteilen führen.

FKiınıge Ungenauigkeıten 1n der Übersetzung 1Nns Deutsche selen hiıer kurz als
Beispiele erwähnt 4% wird „consciıence“ ın Verbindung mMıt Moral Mi1t „Bewußtsein”,

„Gewissen” übersetzt (auf 54, Zeilen 53—4, 1Sst wıeder richtig „Gewissen”
anzutreffen). 44 wird auf die Übersetzung des Korans durch Paret verwlesen und
geschrieben: „Erinnerung Gottes” (Koran , eigentlich „.Gedenken Gottes“

wird un uch besser ware. 50, 51 „Charıte” 1m christlıchen Sınne
wird durchweg mıiıt „Barmherzigkeıit”, „Liebe” übersetzt: Es wird da VO:|  - den dreı
theologischen Tugenden Glaube, Hoffnung un!: Liebe) gesprochen.

Durch das vorliegende Buch hat der Autor ohl 1INe Studie geliefert, die imstande
ıst, dıe Diıiskussion über den Beitrag des Islam 7A17 Gestaltung einer zukünftigen
Weltordnung für die Weltgemeinschaft ANZUCHCH: „Wır haben ın UNSCICT bescheide-
LIC  ; Arbeit versucht, den Humanısmus des Islam durch die Analyse seiıner Konzeption
des Menschen, seiner polıtıschen Instıitution und seiner Philosophie darzulegen. Wır
sind An seiner Doktrin zurückgekehrt, dıe Gegebenheiten erklären, und WIT
haben zuweilen dıe muslımısche Geschichte benützt, die Theorien ıllustrieren.
Wır hoffen, daß Beıtrag nıcht vergebliche Mühe WAdlIl, denn WIT sınd überzeugt,
daß anderem uch dıe muslimische Welt einen wesentlichen Beıtrag ZU)]

Gestaltung der künftigen Universalgemeinschaft eisten hat‘ 402)
üunster Adel-Theodor Khoury

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: PROF. DR. I ILMAN NAGEL, Seminar für Arabistik der
Universität Göttingen, Prinzenstr. Z D—34 Göttingen HARALD SUERMANN, Bergische
Str. 59, Heiliıgenhaus ROF. DR. PETER HEINE, Semiminar für Arabistik un
Islamwissenschaft der Universität Münster, Prinziıpalmarkt 38, unster DR.
KARL MÜLLER SVD, Vıa De1l Verbiti, n 5080, 1—-00100 Roma (Ostiense) PROF. DR.
OSEF UHL SVD, Arnold-Janssen-Str. 24, St. Augustin ÜULRICH BERNER, In der
Spıtze 26, Göttingen Michael Fuß, Kıirchstr. 13 Brühl
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Diese Ausgabe der ZM steht 181 Leitthema Begegnung VOIN
Christentum und Hindulismus, Furopa und Indien abendländischer Philoso
phıe und brahmanischer Weiısheıit

Der Beıtrag VO VO!  Z BRÜCK, der sıch mıiıt den Grundlagen der thık
111C1I Gegenüberstellung VO advaıtischer Haltung un christlicher Welt

sıcht etaßt 1SE exemplarısc verstehen für die Bedeutung des interrelig1ö
SC  — und interkulturellen Dialogs Es geht diesem 1a10g die Zusammen
führung aller Erkenntniskräfte des Menschen MI1L dem Ziel amen
talen onsens über dıe thıschen Grundlagen unNnseCeICeS Handelns der Welt

egründen Indem die ethischen Implikationen hindustischer und christh
her Onto eologıe autfeinander bezogen werden klären sıch die Schwer
punkte des interrelhig1ösen Dialogs Der Autor dieses eıtrages Dr MICHAEL
VO  Z RÜCK, 1ST lutheranıscher eologe und Indologe, habıilitiert der
UnıLhunersıita: Rostock und Gastprofessor Madras

Der olgende Beıtrag VO: KÄMPCHEN 15L dıe Skizze 11NCI religions
phänomenologisc vergleichenden Studie, die sıch MUIL den Merkmalen des
Heiligen Hındulilsmus und Christentum befaßt Obwohl gemäß der gewäh
Fen Methode des Vergleichs dıe Darstellung 1U  m elektiv s kann SOWEIL
nämlıich vergleichbar 1SL doch auch dieses analytische Verfahren als
Beıtrag ZU. interrehig1ösen og werten als C111 Form der Aneıgnung
des Fremden Ausgang VO den bekannten aten der CISCHCH kulturellen
Erfahrung Der utor dieses Beıtrags Dr MARTIN KÄMPCHEN 1SE der
UnıLversität Wıen promov1€rt Deutscher Liıteratur und Theaterwissenschaft
Magıster indischer Philosophıe Madras studiert der Unihversität

Santiniketan/Westbengalen
Den Aufgaben, die sıch AUS dem interrelig1ösen und interkulturellen og

der christlichen eologıe Indıens stellen, wiıdmert sıch der Beıtrag VO

UTHIADAM dem Aspekte des einleitenden Artıkels VO BRÜCK
wiederautgenommen und Bezugnahme auf dıe ökonomischen
Probleme konkret angewendet werden Der utor IIr GNATIUS UTHIADAM
1SE esuln Magıster Sanskrıt und Ndologıe, Doktor Indologıe der
UnıLhnversität Münster, tatıg als Ozent für Indiısche Philosophie
Jesuitenhochschulen Indiens.

FEın unverzichtbarer Aspekt des qchristlich-hinduistischen Dialogs 1SE die
hinduistische Diaspora 1 Gesellschaften christlicher Tradıtion. In der
nung zwischen Anpassung und Ghettobildung W die (abstrakt wohl
trefflich diskutierende) Dialogbereitschaft NC politische und existentielle
Bedeutung Eın Forschungsbericht VO KING dieses roblem auf.
an CHUNSCI Untersuchungen glan egen der imperlalen Beziehun
SCH der Brıten Indien 1SL Großbritannıien C121 größere hinduistische
Gemeinde anzutreffen Die utorın, IIr URSULA ( 1SE Dozentin
Fachbereich Theologie UN Religionswissenschaft der UnLhversıitä: Leeds

Im etzten Artikel geht ebenfalls 1116 britische Erfahrung der
Begegnung MmML1L dem Hınduismus diesmal aber historischen Rückblick
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und geht ebenfalls uUumn das Problem der Identität ım interrelig1ösen Dıialog,
diesmal aber auf seıten der christlichen eologıe. OUNG zeıgt
Beispiel der liıberalen anglıkanıschen eologie des ahrhunderts, näher-
hın Offenbarungsverständnıis, WI1E der interrelig1öse Dıialog ZU.  r theologi-
schen Erkenntnis beizutragenc Der utor, Dr. RICHARD FOX Y OUNG, ist
NdOLloge und Dozent Aoyama Gaukin Women’s Junior College ın Tokyo
Leider konnte dieser Beıtrag nıcht mehr voller Länge aufgenommen
werden. Er wird der nächsten Ausgabe abgeschlossen.

In die Zeıt der anung dieses Themenhefttes fiel die vierte religionstheolo-
gische Studientagung der Steyler Miıssıonare ın St. Gabriel, Mödling, ZU)
Thema „Seıin als Offenbarung Christentum und Hinduismus“”. FEın Bericht
über diese Begegnung promımmenter hinduistischer und christlicher Theologen
aktualıisıert eiNnE Vielzahl VO: Aspekten der VOTAUSSCHANSCHCIN Beıträge.
Verfasser dieses Berichtes ist - URT PISKATY SVD, der Universität
unster promovıert ın Missionswissenschaft, derzeit tätıg als Provinzıal der
Österreichischen Ordensprovinz.

Dıe der Besprechungen In der gewohnten nde jeder
Ausgabe wurde beschränkt auf Neuerscheinungen ZU Themenbereich
dieses Hefttes.
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DIE VEDANTISCHE DES NEN A
FÜR PRINZIPIEN DER

UoOnNn Michael UVOTL Brück

Vorbemerkung
Dıe indıische Religionsgeschichte weılst zahllose relig1öse Phänomene, Struk:

und Zusammenhänge auf, dıe einander durchdringen, eın
nahezu undurchdringliches Dickicht dıe Beobachtung und Beschreibung
außerst komplex macht. Tradıtionen, Kulturformen, verschiedene Religions

überlagern einander derart engmaschıg, der Isolatıon und
Beschreibung e1ınN Tradition, Bewegung oder Tendenz Künstliches
anhaftet. Theistische und nıchttheistische, aktıve und kontemplative, nach
Einheit oder Pluralität strebende Frömmigkeitsformen gehen ineinander
ber. Jede aste und jedes Dortft hat praktisc iINne Je eıgene relig1öse
Lebensform, der Oberbegriff „Hinduismus“ kaum gerechtfertigt
erscheiımt. Und doch xibt eın schwer definierbares Band, das jJene difhıs
erscheinende Welt zusammenhält.

Eıne der auffälligsten Polaritäten, dıe uch heute das Herz eines jeden
rehg1ösen Inders bestimmt, 1sSt die Spannung VO  a Weltl:  eıt und Entwelhtli
chung. Dıe vedische Religion W al gekennzeichnet urc iınen Überschwang

der Erfahrung kosmischer Kräfte un! der atur. Das kosmische Schauspiel
und die Macht der Gestirne regten die Phantasıe der einwandernden Arıer

Dıe Welt der Naturgewalten, die Kraft des Pferdes etwa, das Wunder des
tropischen Wachstums ZOSCH das Auge des staunenden Menschen auf sıch.
Hıer rlebte die Manifestation des Göttlichen, die Theophanie pPar
excellence.

Irgendwann der Ersten Hältfte des ersten vorchristlichen Jahrtausends
muß 1InNne eistige Wende eingesetzt aben, die alle ust der Pracht der
Welt erschüttert hat.* Man wandte siıch ab VO  —- dem pıe der maya und kehrte
die iınne nach innen. enes makrokosmische Schauspiel erTES) TE den Geilst
nıicht mehr. Vielmehr versuchten dıe Weısen TSÜ£), ıinneren menschlichen
Mikrokosmos eın Zentrum finden, das den Grund er Bewegung‚ die
Ursache er sinnlıchen 1eltalt auischhelst. Der atman als das wesentliche
Selbst, das ine Subjekt, der ruhende Grund wurde entdeckt. Mehr noch,
dieser atman oftenbarte sıch einer einzıgartıgen Erfahrung als nıcht
verschieden VO: dem brahman, dem Seinsgrund schlechthin. Durch Beherr:
schung des Körpers und der Sınne lernten die TSL'S, jener Erfahrung
zureifen, und S$1E etizten damıt ıne Entdeckun des Menschen ın Bewegung,
dıe bıs heute nıicht abgeschlossen 1sSt und In veränderter Gestalt gegenwärtig
uch die abendländische Kultur ertaßt.

Es 1st ir Indien eigentümlıch NC  eben; dıe vedische Diesseiutigkeit
nıcht 1IC. EeiINE gEWISSE Entweltlichung ım Vedänta abgelöst wurde, sondern

€l Tendenzen immer Cu Gestaltung der Geschichte unablässıig
einander begegnen Gewiß, der Buddchismus und jamıstische Bewegungen
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sınd Reaktion auf C11)]| rıtualisierte Opferreligion, die 500 Chr
nıcht mehr nachvollzıiehen konnte und er als veräußerlicht empfand
Dennoch sınd dıe Versuche der Abkehr VO: der Welt, ob S1C sıch der
vedäantischen Lıteratur, den buddchıistischen Sutras oder bestimmten Interpre-

der Yoga-Sutras des Patafljali niedergeschlagen en, LLIMMNMNECTX
wıeder VO tantrıschen römungen eingeholt worden, dıe das Eiıne nıcht

un! Überwindung des Vielen suchen wollten, sondern dıe Kraft
der Weltlic  eıt und das Sınnliche sakramental ertuhren

Diıie vedäantische eTratur, VO  e allem Upanısaden agaVva' 1ta und
Brahma Sutra hat Laufe der Zeıt auf nahezu alle römungen
und relig1ıösen Wege (marga) Indiens inen bedeutenden Finfluß ausgeübt
wobe!l S1C verschiedenen Interpretationen ausgesetzt wurde Besonders
flußreich 1ST dıe nıcht dualıistische advaita Schule des großen SANKARA (um 800

Chr n SCWESCH weıl SIC die Strenge un Geschlossenheit der buddhistischen
Madhyamıka Phiılosophie \(Nagarjuna) IMIL der brahmanischen Religion
verbinden wußte und damıt als dıe restauratıve Kraft hervorging, die den
Buddhismus Indien zurückdrängte, indem S1IC ıhn gexst1g weıtgehend
gTICI' €, erdings die sozılale Herausforderung der Buddhisten, nämlich
die Überwindung des Kastensystems, ZU1 Seıite SC

SANKARAS System üubt auch heute dank SC1IHHCT Geschlossenheit und Klarheit
111C große Anziıehungskraft auf die gebildeten Schichten Indiens AUS Es 1SL
nıcht zufällig dıe Westen me ılsten bekannte relhig1öse und phılosophı
sche Lehre da SANKARA dıe der agava (G1ita gelehrte Einheit der Wege
des Handelns (karma yoga) der lLiebenden Hıngabe Gott bhakti yoga, und
der intellektuellen Kontemplation inana yoga die der Erfahrung der
Einheit der Wiırklichkeit gipfelt philosophisch begründet Er Jäßt aber keinen
Zweiftel daran die INtulNve Erkenntnis des Einen (inäana der eigentliche
Höhepunkt spirıtueller Vollkommenheit 15L Das ohne Fkiıgennutz
(naiskarmya) SOWI1LC die glühende Hingabe Gott bhakti) sınd aber wichtige
und notwendıge Elemente auf dem 1nenNn Weg

SANKARA 1ST 111 wıeder als Oonıst mterpreuert worden Dıies 1Sst C117

grobes Mißverständnis 2 Er Tt vielmehr C11]'| Phılosophie, dıe weder den
Dualismus noch den Monısmus akzeptiert sondern Nıicht Dualıtät (a-dvaita)
als C121| drıitte Lösung des Problems der FEinheit und Vielheit vorschlägt, die

IC kommen kann.
1ler aber 11U:  b Cezug auf ihre Konsequenzen für Prinzıpien der Ethik ı den

Für SANKARAS Denken 1STE charakteristisch die Wirklichkeit VO:  — WEl
verschiedenen Standpunkten Aus betrachtet und gedeutet werden kann dem
absoluten Standpunkt (baramärthika) und dem relatıven Standpunkt (vyavahäri-
Ra) Der absolute Standpunkt erschließt die Wiırklic  eıt als unterschiedsloses
ınes und läßt dieses Eine qualitätsloser und damıt apersonaler Gestalt
erkennen (nirguna rahman) DIie phänomenale Erfahrung der Vielheit der
räumlıch zeitlichen Differenzierung USW 1SE aufgehoben die uhe des
kınen

Der relatıve tandpunkt (vyavahärika) Jäßt C1M bedingtes, mıt Qualitä
ten versehenes Eiınes erkennen aguna brahman) Dıie Erfahrung der Vielheit
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und Geschichte hat hıer durchaus ihr relatıves Recht S1C 1ST ber nıcht als
Wirklichkeitserfahrung betrachten, W ds$ der gewöhnliche Verstand
ewöhnlich LutL

Auf Grund der letztlich WCNISCI und SCIHHLSCI geachteten vyavaharika Ebene
ergn sıch Akosmismus und ue Dualismus bei SANKARA Die
Relativıtät wiıird als solche anerkannt ihre Inferiorität egenüber der sıch
selbst offenbarenden Wirklic  eıt als Wahrheit (satya der haramärthika
Ebene 1SE aber nıcht bestreıiten.

Da Differenzierung 1U  a auf der UY  arika-Ebene möglich ISL, kann VO'

umfassenden und letztgültigen Standpunkt (baramarthika), der 1 C spezifi-
schen advaıtıschen ahrung greifbar wiıird keine Morahität abgeleitet WTr
den Denn der JMANıN 1SEt über die Unterscheidung VO: Gut und BOöse
hinausgeschrıtten Sein/Bewußtsein inNneMNn sıch die Gegensätze
11161 höheren erwirklichung des Menschenseins, die als umfTfassende Inte

beschreiben WalC Eıne auf abgrenzenden estiımmungen beru
en Gesetzlichkeit wird er Advaita ausgeschlossen

Unsere Fragestellung 1St ob sıch unter der haramäarthika Betrachtungsweise
Gesichtspunkte für das des Weısen ergeben, die als ethische
rınzıpıen auf Grund der advaıtiıschen Erfahrung verstanden werden könn
ten Eiıne solche haramärthika Ethik 1SE advaıta vedäntischen Denken ZWEOI1
fellos vernachlässiıgt worden 4  4 Man begnügte siıch damıt behaupten
der der Advaita ahrung ebende jrvanmukta (der vollkommen Erlöste,
obgleic noch Körper ebende Mensch) automatısch das Rechte LueE, wobei
aber die buddchhistische KOonsequenz, die sıch Bodhisattvayana nıedergeschla
SCH hat nıcht SCZOSCH wurde Dıese Vernachlässigung hat dem bekannten
krassen Widerspruch zwıschen Anspruch und Wirklichkeit Theorie und
Praxıs der VO Advaıta Vedänte bestimmten Religionsgeschichte Indıens
beigetragen

Es I1SLE 1er nıcht möglıch 1116 solche haramärthika thık Einzelheiten
entwerten Wır wollen uns auf die rörterung CHMNSCI fundamentaler theore
tischer WIC praktischer Gesichtspunkte eschränken, indem zunächst die
Grundlagen der ahrung des Eınen mrıssen dargestellt (IT) und sodann
die Konsequenzen für rınzıpıen der Ethik (III) SCZOSCH werden Weıiterhin
wollen WIT den Unterschied ZUT Begründung der Eth: d uls dem chrıistlichen
Gottesbegriff (IV beleuchten, schließlich abschließend dıe Wege für C111

mögliche interkulturelle Dıskussion (V) anzudeuten

Erfahrung des Finen

Der Philosophie des Advaita Vedäanta 1eg 1116 spezifische Erfahrung
zugrunde dıe Nıcht Dualıität advaita) VO  - erfahrendem Subjekt und ertfahre
11C6' Objekt VO  - (Gsott und Welt USW Transzendenz und Immanenz schmel
Z  > auf 1NCIMN Punkt Z  INCI), der des gewöhnlichen UrTrC| die
Sinne vermiuittelten Bewußtseinsinhaltes hegt

Das personale Zentrum (jzva) jedes Individuums 1St Wahrheit das 1116
Selbst (atman) das er enkbaren estiımmungen und aller erfahrba
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LCI)1 Besonderheıiten der physisch-psychischmentalen Bedingungen dem
andel und der Widersprüchlichkeit des Lebens 1St. Dıeser atman
1st etztlich nıcht verschieden VO der einen unıversalen Wirklichkeit Orah-
man). Das brahman ist unwandelbar, ew1g, AUS sıch selbst seiend. Es 1st das
Eine-ohne-ein-zweites (advitiya), wahrhaft seiend Salt), reines Bewußtsein (CiL)
und vollkommene Seligkeıit ananda) Das Wesen der makrokosmischen WI1E
der miıkrokosmischen Wirklichkeit ist ıne Einheıt, die 11U1X ım iıllusionären
Subjekt-Objekt-Bewußtsein des Menschen auseinandertällt. In Wahrheit sind
atman und brahman nıcht-zwei, advaita.

Der Begriff advaita 1St zunächst EeINE negatıve Bestimmung. Er meınnt nıcht
die Afhrmation ıner monistischen Theorie, sondern 1st Negatıon des
Dualismus, wobe!l sıch dıie Negatıon sowohl auf dıe Zweiheıit als uch auf den
Versuch bezieht, dıe Welt als Ganzheıt logischen Autbau VO untersche!-
denden Begriffen erkennen. Obwohl Advaıta systematiısch erklärt worden
ist und werden kann, 1st streng DE nıcht eın Gedankensystem
oder eiNE Schulphilosophie. Gemäß der Advaıta-Tradıtion steht für die
VO. ahrung der Nıicht-Dualıtät, dıe der öhepunkt er Systeme des
Denkens und chulen der Philosophie 1St: Der Ausdruck Advaita, indem
siıch auf das höchste Selbst bezieht, bedeutet die Wahrheit der Nıcht-Dualıtät:;
und indem auf dıe Tradıtion hinwelst, dıe diese Wahrheit ehrt, kan der
Ausdruck 1mM Englischen mıt non-dualism wledergegeben werden. Hıer muß
bemerkt werden, daß dıe Negatıon, dıe Üre das Präfix „nıcht“ bezeichnet
1St, sıch nıcht 191008 auf dıe Dualıtät, sondern auch auf -1SMUS bezieht. Eınes der
Anlıegen des Advaıta 1st ZuUu zeıgen, daß dıe riıyvalısıerenden Ansıchten, dıe
phiılosophiısche Systeme genannt werden, ihre TeENzen aben, und S1E
dienstbar sınd L1IUTL: insofern, als S1E Wa ren, W das Jenseıts iıhrer selbst
hegt. Dıe totale Erfahrung 1st das Ziel Das höchste Ziel des Advaıita ISt, den
Menschen drängen, nıcht ruhen, bıs diese Erfahrung emacht
hat.“®

Dıe Nıicht-Dualıität en Se1ns 1st Iso Inbegriff der Advaita-Erfahrung.’
Dıeses Advaıiıta einer überrationalen Schau rfahren und sıch den
daraus folgenden inneren Frieden (Santi) hineinnehmen lassen, 1st das Ziel
Dıe Ilusion, getrennt VO:  - dem ınen seın und eEINE unabhängıige Exıstenz

rFen; schafft Leiden und Ruhelosigkeit. Darum 1st die Erfahrung des
Eınen unmittelbar muıt dem Begriff der Erlösung oder Befreiung MO
verbunden. Ebenso WI1EC Selbst atman) nıcht verschieden VO! rahman
ISt, 1St e1Ns mıiıt mMORSA. Es xıbt nıchts erlangen, W as nıcht schon ımmer
waäre. Nur muß des Menschen Unwissenheit bezüglich dieser Wahrheit
überwunden werden.? Brahman 1ıst les und ist 1ın em Wer das realısiert,
wird allem der gleichen Weiıse W1E brahman, das Ja em ISt, ohne siıch
dabei verändern.? Man muß erkennen, dıe göttliche Lebenskraft, dıe
das eltall urchdringt un Jedem Geschöpf innewohnt, das ATLONLYINLGC,
antlıtzlose Wesen hinter den zahllosen Masken ein1ge, inwendige
Wirklichkeit ist.  A Das bedeutet ahrung der unıversalen Nıcht-Dualıtät,
Befreiung, mMORSa.

Im Advaita Vedänta wiıird brahman weder direkt als die schöpferische noch
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als die materıiale Ursache der Welt verstanden, sondern das rahman erscheint
dem Ilusıon efangenen Menschen 11UT als Welt außerlicher materiıialer
und leidvoller Erscheinungen Das rahman wiıird aber VO': diesen Erscheinun
SCH keiner Weıse betroffen Brahman 1SE nıcht die Ursache der Welt
sondern wird als Ursache der Ursache bezeichnet (yatah)” 1ST der
völlig transzendente Grund des SEC1INS das sıch hervorgehendem Werden,
andauerndem Bestehen und Auflösung (janmädi) darstellt (Gott also 1SE nıcht
Materialursache Sinne, aAus dem das pantheistische deus $1UE NAaAtura

abgeleitet werden könnte Obwohl Sanz iımmMmanent und €es durchdrin
gend 1SE muß der atman gerade als vohllg transzendent gegenüber der
empirischen Realıität begriffen werden ESs handelt sıch IMMANENLE
Transzendenz oder Tanszendente Immanenz

Brahman/atman 1St der LLMEIC Lenker (antaryamin) allen kosmischen bzw
menschlichen Lebensvorgängen 12 Weil alle menschliche ınnliıche ahrneh
IU WIC uch das Denken auf der Aktıvıtät dieses Lenkers Eeru.
kann der Mensch muıttels mehrschichtigen Bewußtseinsmöglichkeiten
deren CISCHCH Erkenntnisgrund erkennen denn dieser 1ST das tundamentale
verborgene Prinzıp aller menschlichen Aktıiıvıtäiäten der Seher Sehen, der
Hörer Horen der Denker Denken uSWwW.) und doch VO' diesen
verschieden Darum wird der ungesehene Seher der ungehörte Hörer
der ungedachte Denker der unverstandene Versteher“ 13 genannt Das TINZIP
1SE der Ermöglichungsgrund für die Tätigkeit die Tätigkeıt kann aber AUSs sıch
selbst heraus nıcht ihrem Ermöglichungsgrund kommen, WE S1C dann
ihre TENzenN übersteigen müßte Der Mensch kann enken aber kann das
Denken nıcht denken 14 Es also 1NCT direkten DEIS [lg€l'l Schau, dıe das

iınnlıcher ahrung Orı#cntierte Bewußtsein übersteigt Dıies 1St dıe
advalıtische Erfahrung, da sıch das Bewußtsein unmittelbar selbst erfährt alsN SO  E  PE E
die C111 Wirklic  eıt.

Das brahman 1SE alles ı allem: dort, attrıbuthaften Aspekt
als persönlicher (Gott erscheıint (saguna rahman), wird (Gott überall sehen
und verehren SC} denn es 1St ıhm YO ITLALTTL hasyati $arvaltra
Maı Dasyalı 15 Dıies gilt unabhängig davon ob WAa: als ust oder eıd SU.
oder duhkha) empfunden wird Gott steht und ber em

Das Ewıge 1ST nıcht er sondern Zeitlichen Dıie schöpferische
Kraft des ınen mäyd) 1St verantwortlich ür dıe räumlich zeitliche Dıiftferenzie
LunNng menschlichen Bewußtseinsprozeß Wiırd diıese Vielheit isoliert
betrachtet vertällt der Mensch Ulusion (avidyd) die das Zeitliche nıcht
mehr als das Wahrheit Eine und wıge erkennen kann Das Zeitliche 1ST
UHlusion 11U:  — dann, WEnnn WIT für WAa: ten, W as nıcht 1St WC

als die Wirklic  eıt betrachtet wird Wenn aber die Welt als das esehen
wird W ds S1C wirklich 1SL ı S1IC keine Illusion, sondern abhängige Wirklich
keit bzw die C111 Wirklichkeit unter dem Gesichtspunkt der bestimmmenden
und qualitativen WIC quanutauven Bedingungen ertfahren

Durch den rationalen Begriff können das Eiıne nıcht erreichen Dıeses
manıtestiert sıch vielmehr als qualifiziertes Fıns aguna rahman) chließ
ıch auf MCr transrationalen Bewußtseinsebene offenbar werden Das
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ıne R das Relative, und das Relative 1S$ das Fıne. Dıes sınd nıcht wWEeIl
Seıten einer Sache, sondern verschiedene Bewußtseinsebenen, urc. dıe
Wirklichkeit ertahren wiıird

In der dem Advaıta zugrunde liegenden Erfahrung wird dıe Dualhität VO:

(sott und Welt, Realıität und Nichtrealıität, Befreiung und In-das-Zeitliche-
verstrickt-sein aufgehoben ıner Erfahrung der Gegenwart des Ewıgen
oder der Ewıgen Gegenwart. ’

Advaıta 1st kein Subjektivismus, sondern wird elehrt, W ds$ Subjekt und
Objekt transzendiert:‘® das Eıne bzw. Gott, der der maya-Bewegung in
der Welt die homogene, unbewegte eine Intelligenz und damıt allem
Wandel transzendent bleibt.!?

Zu dieser reinen Transzendenz, der völlıg entschränkten Gottesanschau-
ung, die er Getahr der Vergötzung endlicher erte und des ichhaften
Festhaltens eıgenen Eedanken und Bildern enthoben ISt, versucht der
Advaıtın als jnäanin, Wissender, durchzudringen. ES ıst keine ntellektuelle
Erkenntnis, sondern eın meditatıves Einswerden, WwW1EC Ja vielen Kulturen
„Erkennen” keıin abstrakter Akt 1St, sondern Partizıpation oder eine
mehr oder wenıger bewußt herbeigeführte UNLO mystica.“”

Darum 1st 11UI auch möglıch, des ral  en pophatısmus
bezüglich der Aussage über das NITSUNG brahman eiNneE Anrufung des Höchsten
Selbst (haramatman rahman) möglich ISt, die aber bezeichnenderweise mehr
hymnischen als logischen Charakter hat saccidananda.

Saccidananda 1st Inbegriff des Fınen schliec.  1n. Diıe Vorstellung hängt
ZUSAammıenN und geht zurück auf die ahrung un den Begriff der Macht
(Sakti).*) Brahman 1st demnach die eiINE Potenz, die A4US sıch selbst die Formen
oder Ebenen der Erscheimung heraussetzt. Dıe saccidananda-Formel besagt,

die EiINE Wirklichkeit iıhrem Wesen nach ollkommene Wirklichkeit,
vollkommener Geist und vollkommene Seligkeit ist.“?* Das schließt den Begrift
der vollkommenen Energıe Ooder Kraft ein, die sıch 1ın den dreiı Bestimmungen
ausprägt und darstellt.

Dıe einzelnen Bestandteile der Formel selen kurz analysıiert:
Sat 1)Das Fıne kan: weder begrenzt noch estimmt och bezogen SE1N.

Von ihm kann S treng SCHOMIMECN nicht einmal das Sein als Gegensatz ZU

Nichts ausgesagt werden. Das FEıns 15 Sein, nıcht Sein
Dıes wiırd SCIN ınem Beispiel erläutert: Das Gr rodukt der maya 1st

der Raum (Ather), der stofflich edacht Ist, aber gleichzeltig subtil ISt,
Ausbreitungsraum Ffür die materielle Objektwelt 1st. ther partızıpıiert

der Natur des Eınen, insofern ıst (asti), manıtest ist Ati) und anzıechend
wirkt (driyam). Jedoch 1st Räumlichkeit en besonderes Charakteristikum, das
bestimmt und begrenzt iSt, darum ST maya geNO Der Raum hat demnach
relatıve Realıtät, abhängig VO: brahman. Räumlichkeit AaUaRÄASAa)  ( exıistiert nıcht,
bevor nıcht der Ather manıtest geworden 1st und bleibt diese Manıitftesta-
t10n gebunden. Was Anfang und nde unreal ist, kann nıcht real In
der Miıtte se1n. Seiendes 1st zeitlich, das brahman aber 1st überzeitlich. Es 1st die
konstante Exıstenz, Manıitestation und hebreizende Anziehungskraft (asti,
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Ohäti, prıyam bzw. saccidananda) der Zeıt und den vergehenden Strukturen.
Brahman 1st ın dieser Bestummung das Substrat der Erscheimungen.““

Dıe Beispiel des ÄAthers demonstrierte „Natur‘ des Eınen 1Im Verhältnis
den zeitlichen Existenzftormen 1€. sıch len Erfahrungsbezügen,
der gesa.mten Realıtät, nachweisen. Der Realitätsbegriff des Advaita

Vedänta ehrt,; das brahman als Sal keineswegs eın Abstraktum ISt, 1st
vielmehr der Welt präasent. Dıe Erscheinung 1st real, insotern S1E chieses salt
ISt; S1E 1st unreal und unwahr satya umfaßt €1| Dimensionen), WCINN SIE
abgelöst VO  - der S1C umtassenden Ordnung edacht wird Dıe umtassende
Ordnung 1st der relatıven ımplizıt.

ESs ist bemerkenswert, ım Advaita Vedänta iIne Explikation des
Begriffes salt saccidananda nıcht möglıch 1St, ohne auf die Erscheinungen, die
durch Name und Form bestimmt sınd (nama-rüpha) hinzuweisen. Es deutet sıch
eINE gEWISSE Relationalıtät des Eınen un des Vielen aAll, dıe aber nıcht als
Zweiheit mıßverstanden werden dartf. Dıe Welt 1St, WIEC S1E erscheint,
Explikation des ınen $AL. Sıe 1st darum advaita iın bezug auf das rahman

Es ware verfehlt, ın dem s$alt des sacciıdananda den Ausgangspunkt für ine
abstrakte nto-Logik sehen wollen. Es sE€1 daran erınnert, sich
eiINE hymnische Formel handelt, dıe eine Meditationserfahrung beschreiben
möchte. Diese ahrung 1st die Intution des Se1ins, die jJenseıts des ratiıonalen
Bewußtseıins, das Unterscheidungen sucht, aufleuchtet. Dıe Erfahrung des
„Ich bın“ 1st das eEINE .EWI1ISSE und Unwandelbare, wobei ber sofort fragen
ware, WCI dieses .Ich: 1st. Es 1st nıcht das empirısche Ich, sondern der atman,
der als Grund dieses Ich erscheınt. Ebenso kann VO( letztlich 11UT das AT
ıst ausgesagt werden (astı).** Dıe Erfahrung des Grundes unter den empirı-
schen Schichten oder Bewußtseinsebenen des Ich Rosa 1St dıe Erfahrung der
Eınen Realıtät, des E1NSs selbst, das uch der Grund der Manıtestationsfor:-
IN  - des Eınen als Welt 1St.

(g R Brahman ist reines Bewußtsein (cit). Bewußtsein 1st nıcht Attrıbut,
das ein unabhängiges Sein näher bestimmen würde, sondern salt 1st at®
Brahman 1st weder Subjekt och Objekt des Bewußtseins, hat uch nıcht
Selbstbew:  tseın oder Objektbewußtsein, sondern ist „re1IneESs Bewußtsein“.
(‚it kann als Kraft der FEinheit des $l gedeutet werden,“® die der Ausdruck des
Sal 1St. Dıese Aussage eru. auf ahrung Bewußtsein 1st das, W as die Form
oder Gestalt der Vielheit annehmen un! doch €1 e1Nns bleiben kann Durch
das Bewußtsein wird die Nichtzweiheit Eınen eutlıc am
advitiyam).

(‚.ıt 1st nıcht 11UI der Grund oder die Energıe, d us der alle Erkenntnis
abzuleiten ware, sondern 1st der dynamische Aspekt des Eınen überhaupt.
Es x1bt keinen des Eınen, weiıl Sal cdieses cCıt 15 Das, Was zunächst als
Zweiheit VON statiıscher und dynamischer Dımension erscheint, 1st iIm Begriff
des $accıt e1INs Zur Veranschaulichung des Gemeininten könnte vielleicht das
ild des Kraftfeldes nützliıch SC1N5.

Dıe berühmte Episode der Taittirıya-Upanisad erzählt, WI1E der Sohn
Bhrgu seiınen ater Varuna Unterweısung bittet, damıt das brahman
erkenne. Der ater bezeichnet als Mittel der Erkenntnis des brahman die
körperliche Energlie anna), Atemenergıe (hrana), Auge (CaRsul), Ohr (Srotra),
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Vernunft manas) und ede (vac). Woraus alle Dıinge eboren werden,
wodurch S1C en, worauthin S1E sıch bewegen und wohinein S1C eingehen
werden, dies 1St brahman. *' ESs 1st die dynamische Kraft des Eınen, dıe
mannigfaltig erscheint und sıch als Basıs er Energıen erweist.“* Das Eıne als
Cıt 1St ebenso das Prinzıp er ınnlıchen Erkenntnis WI1IE des Denkens: „AN
dies 1st ıIn Bewegung gCS€[Z[ und gebaut auf Bewußtsein (hrajinanetra),
Bewußtsein 1st rahman CD'

Unsere Erfahrung des Bewußtseins ıst außerst begrenzt. Alle bisher
angeführten Bestimmungen sınd abgeleitet VO:  - Erfahrungen, dıe relatıver
Bezogenheıt Name und Form, uUrC. dıe Vermittlung der Sınne
zustande kommen. Sıe sınd allentalls gee1gnet, auf den cit-Aspekt des Fınen
hinzuweisen. Dıe egrT1TeE können nıcht 1mM eigentlichen iInnNne gelten. Dıe
Mändükya Uhanisad bemerkt dazu „Das 1st das Absolute, W ds weder inneres
Bewußtsein noch außeres Bewußtsein noch beides ISt, weder die
Sammlung VO:  - em Bewußtsein noch einfach das Bewußtsein noch nbe
wußtseın, sondern as, W as unsıichtbar, jenseılts empirischer Erkenntnismög-
lichkeiten, undefmnierbar, undeutbar, unbeschreibbar 1St, dessen Exıstenz ıIn
der ahrung des Selbst besteht «30

Zweitellos welsen diese exte auf eINE Bewußtseinserfahrung, dıe mıt dem
objektivierenden diskursiven Bewußtsein wenıg gemeın hat. Es handelt sıch
darum, im meditatiıven Vollzug 1inNne€e transrationale Bewußtseinsebene
transpar ent wird, VO:  - der bisher noch wenıg bekannt 1St, deren FExıstenz ber
VO: ahllosen „Mystikern” aller Kulturen immer wieder angeführt wurde und
wird.>'

Die Intution der Erfahrung des reinen €e1Ns War als $al bezeichnet worden.
(‚it 1st der Aspekt der Bewußtheit des „Ich bın“. In der meditativen ahrung
sınd freilich beide e1Ns (‚it als „Manıifestationskraft“ 1st das Wesen des $AL. Alle
durch den Spiegel der Erkenntnis gebrochenen Erscheimungen des $ACCıE
dürten ber nıcht mıt diesem selbst verwechselt werden.

Ananda: Dıe Wirklichkeit 1st sich nıcht tofLfe Ruhe, auch kein
mechanıscher Prozeßablauf, sondern die Ausstrahlung und das Angezogen-
werden durch Liebreiz (briyam) und insotern Seligkeit ananda) als drıtte
Dımension des ınen rahman

Ananda wird als die Kraft des brahman beschrieben, VO:  - der €es ebt. uch
WCI der Ignoranz vertallen 1st und glaubt, VO: brahman abgesondert se1ın,
fällt nıcht aus dem Kraftfeld VO ananda heraus,“* alle Kreatur hat
weniıgstens ınen bestimmten Anteıiıl ananda. Moksa 1st nıchts anderes als
dıe VO. Erfahrung und der vollkommene Ausdruck VO: ananda. ESs 1st keine
Seligkeit, die erlangt werden kann oder auch nıcht, sondern 1st die
Sehigkeit, die em zugrunde leg' und 11UT entdeckt werden mulßß, da SIC Ja
das Wesen der Eiınen Realıität 1st.

Gelegentlich wird ın den Texten EeINE Tendenz laut, ananda als Modithika:
tıon brahman verstehen, die VOI)l diesem selbst verursacht ist.“ Von
Moditikation kann ber 11UX dem Sınne gesprochen werden, diese
Bestimmung UNSETET Erfahrung und UuUILlSsC1cs Bewußtseins 1SE. Das rahman 1st
ananda, hat diese Bestimmung nıcht.
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Miıt dem Ausdruck des salt 15 die Vorstellung der Selbstgenügsamkeıt des
Eiınen gegeben Wenn Cıl als das Bewußtsein VO der Selbstgenügsamkeit
bezeichnet werden kan 1SL ananda die eligkeit dieses SOSEINS

Diesem Satz muß aber hinzugefügt werden W as WI1I schon einleitend über
das rahman geEsagtl hatten, nämlıich die Saktı (Kraft) sıch irgt Die
FEinheit der Begriffe salt cCıt ananda markiert den Kraft und Energleaspekt
des Eiınen das W ar als Einheit sıch selbst ruht ber doch diese zumiıindest
atente ynamı sich Denn das rahman „scheint Z „manıifestiert sich
durchwirkt €s MMI1L Kraft USsS W In den Upanisads 1116

derartıger Begriffe auf. Gewiß fügt der Interpret SANKARA hinzu
erscheint dies €s 11UI dem Spiegel u1lSsC1Cs Bewußtseins Wenn aber die
Welt als bhängıge Erscheimung des brahman erfahren wird WE die
Gewißheit der Erfahrung des Selbst mMır der Erfahrung der Einheit des
Unıiı'yversums zusammenschmiulzt und WCI1)1 das Eıne als der Grund und das
Wesen aller empirischen ahrung erkannt wird dan: 1SE das ananda In
diesem inne 1St das brahman Liebe das Gleiche wird

In der Dreiheit al CLl ananda deutet sıch C111 triadıische der
möglicherweise Sar trimıtarısche Interrelationalıtät Saccidananda 1St sıch
selbst bezogene Existenz, die keinen Widerspruch sıch hat Darum kann
nıcht VO:  — Beziehungen zwıschen Subjekt un Objekt also auch nıcht
eigentlic VO Selbstbewußtsein Cit) des Sal der Seligkeıt iıhrer Einheit
ananda) gesprochen werden Denn Selbstbewußtsein Differenzierung
(0)0210NW) Und deutet sıch die Möglıchkeıit VO' Relationalıtät L1UT AI1l, S1C 1St
nıcht explizit. DiIie drei Dımensionen des ınen saccidananda) bezeichnen
Aspekte desselben, nıcht aber reale Beziehungen.

Zusammentassend kan gelten: „Für den Vedänta 1ST das Absolute die
1LINIEIEC Essenz oder Realıität VO allem, und als olches 1SL IMMANeENT und
transzendent zugleich Das Absolute 1St weder 1116 Realıität neben anderen
noch 1116 Synthese VO empirischen Erscheimnungen noch 1SE C111

C365leeres Nıchts 1St das reale Selbst VO em

I1T Prinzipien der Ethik

SANKARA grundsätzliche Unterscheidung der vyavahäarika- un: harmärthika-
Ebenen des Bewußtseins betrifft alle einzelnen Gesichtspunkte philoso
phıischen Systems So treften auf der vyavahärika-Ebene alle Gegensätze
aufeinander, deren Unterscheidung den Entwurf 11165 moralischen Wertesy
ems möglıch machen Religion bzw 1St hıer dıe Erkenntnis und
pr  SC  € Verwirklichung des dharma der entsprechend der Akkumulation
VO  — karman eweıils bestimmbar 1SE UÜber Krıterien der Ethık auf dieser Ebene
1sSt austührlich geschrieben worden

Bıetet die haramärthika-Ebene, die Realisierung der advaıtıschen
ahrung C111 möglicherweise ber den Legalısmus der dharma-Auffassung,
der sıch Kastensystem niıederschlägt hinausreichendes Konzept für Prinzı
PICH der FEthik?

Zunächst kann kein weıtel daran bestehen tugendhafte Lebensweise
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als vorbereitende Diszıplin für die advaıtische Schau a) eiNeEe bedeutefide
spielt. Jede Art VO geıistiger Konzentration oder Meditation ist L1L1UX

erbindung mıiıt tugendhafter Grun:  ung möglıch und sinnvol138
Dieser Zusammenhang verlangt nach näherer Aufklärung. Unmiuittelbar 1m

Anschluß die rörterung ber die atur des rahman beschreibt die
Brhadäranyaka Upanisad die drei großen „da“ Selbstkontrolle dama), barm:
herziges Geben däna) und Anteilnahme Geschick aller Lebewesen daya).”
Diese sınd 1mM Gegensatz Lust, Zorn un Gier*® direkte Bestandteile der
Meditationsvorbereitung.“ Eiınerseıits sınd diese Tugenden Voraussetzungen
für die Erkenntnis, die ZU  —_ advaıtiıschen ahrung führen soll ennn 11UT

durch eiINE das „kleine Ich“ überwindende Haltung kann die tiefere Wahrheıit
des umfassenden Selbst gefunden werden. Gelassenheit übt dıe Konzentra-:
t10n auf das hınter dem Ich wirkende Wesentliche e1n. Dıe natürliche
Haltung des Kındes balya), dıe frei VOIN eıtler Selbstdarstellung un ® Stg€'
rechtigkeıt Ist, als das deal.® In der agaVva' (ta beschreibt der Begriff
dambha das heuchlerische Zur-Schau-Stellen ıner eiıgenen und L1UT Sr
täuschten Gerechtigkeıit, die Sal nıcht da 1St. Dıes gilt als eigentlicher Grund
der Untugend bzw. S als dämonischer Zug.  44 Weder geistige noch materiel-
le Dıinge sollen als Besiıtz angehäuft werden, denn dies würde das Ich stärken,
das ach em greifen will, sıch VO:  — der Einheıit des atman/brahman
ergreifen lassen.“*

Auf der anderen Seıte kann der VO' vyavahärika-Standpunkt urteilende
Mensch diesen Tugenden nıcht entsprechen, selbst WC) S1IE als dem
dharma gemäße moralıische Imperatıve akzeptieren wollte. Nur WCI die
universale Nicht-Dualıität er Dınge ım atman/brahman ertahren hat, WeTr Iso
VO: paramäarthika-Standpunkt urteilt, kann den als Tugenden charakterisier-
ten Lebensweisen entsprechen, denn S1C sınd Selbstverständlichkeit für ihn.
FEgozentrismus, Gei1z und en VO selbst fort, da der VO

advaıtıschen Standpunkt her das hassende Subjekt selbst treften würde.*® Auf
der Basıs der advaıtıschen Erfahrung, indem der Mensch das rahman als seın
Sein realısiert, bedart keiner moralıschen Anstrengung, ca keine
Alternative t. „Wer alle Wesen Sarvani bhütäni) Selbst atman) sıcht und
das Selbst len Wesen, der hlt keinen auf Grund dieser Realısıie-

«45
Dıe advaıtische Schau, Gott und die Vielheit der Welt als Nıicht-Dualıtät

erkennen, alles, W as 1st, als nıcht-zweil ım aAtman begreifen, 1st das Prinzıp
der haramärthika-Ethik Advaita Vedänta.*?° Denn nıchts 1st außer dem
Selbst, alle Gegensätze aufgehoben sind, jeder Anlaß Z.U) FEgoismus,

und Ge1z dahıiın. Der klassısche Ausdruck für diıese Lehre 1st eın espräc
der Brhadaäranyaka Upanisad, ” das der Weıse Yajnavalkya mıt seıner

Gemahlıin MaıtreyIı hrt: nıcht, weil ]jeman Ehemann, Ehefrau, Sohn oder
On WAa:! 1st, wird geliebt, sondern des atman willen, der dem
Liebenden un! dem Geliebten nıiıcht-zwei 1St. Denn der atman 1st das
Wertvollste und Liebenswerteste schlechthin.

Das Selbst soll meditiert und rtahren werden. Da der andere Mensch
nıcht wirklich anders ist, kann der Advaitın wahrhaft heben: Liebe ZU atman
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1st iıdentisch mıt der Liebe ZU)] anderen als atman, nıcht seiner indıviduel:-
len zeitlichen Gestalt, sondern seinem Wesen. Weil der atman iıdentisch mıt
dem rahman 1St, tallen Im Advaıiıta Vedänta „Gottesliebe” und „Nächstenlie-
be“ der ınen Bewegung der Hingabe den atman ‚USaIMMNC: der es
Hlem ISt, weil es Ausformung des Selbst ist.°*

Dıe FEthik wird nıcht iıner Unterscheidung VO  - Gut und BöÖöse, Wahr und
SC begründet. Solche Gegensätze als Maßstab setizen, hieße, ınen eıl
der Wirklic)  eıt auszublenden, gewaltsam das einNne zuungunsten des anderen

ergreifen. diese Weıse könnte aber nıe Gleichgewicht, Harmonie und
Frieden santi) geschaffen werden. Das advaıtische €a gründet ın iınem
Prinzıp jenseıts VO  - Moralıtät und Tugend, nämlıch der Erfahrung der
Nıcht-Dualität, durch dıe der Zwang ZU)  —- Ich-Behauptung als Wurzel len
Übels hinfällig wird.

erdings geben sich die Upanıisaden auch wıeder sehr nüchtern, WECI
dıe alltägliche Pflichterfüllung geht. Der dharma 1St unbedingt ertüllen.

Und 11UX der Meditierende kann das subtile egozentrische Interesse überwin-
den. Dıe ung der Gelassenheit und ohne Absicht für den
eigenen Vorteil (naiskarmya) 1st selbst spirıtuelle Übung Alltag, S1C i1st
meditative Einübung die Einheitsschau.“®*

Um dıe Besonderheıit des advaıtıschen Prinzıps als Grundlage der I;3thik
verstehen, mussen WEel weıtere egT1TE erorter! werden, die VO: SANKARA
‚Wal L1IUTL 1mM Zusammenhang mıt dem vyaävahärika-Standpunkt als bindend
betrachtet werden, die aber mehr den posıtıven alt der advaıtı:
schen moksa-Erfahrung verdeutlichen. Es handelt sıch die Vorstellungen
VO:  - karman und dharma.

Karman 1st sowohl die JTat als uch die olge der "Eat. Jede Handlung
chließt unmittelbar ihre Folgen eın, dıe ausgeglichen und abgegolten werden
mussen. Da dies nıcht in iınem Leben eın möglıch Ist, besteht die
Notwendigkeıit ZULr dem karman entsprechenden Widergeburt. SO wird die
karman-Theorie ZUTX rationalen Begründung des Kreislaufs der Geburten
sSamsdara).”

Nur uUrC die Realisierung der Nıcht-Dualıität gibt eiNneEe Beifreiung Aaus
dem SamMSATA, da der Advaıiıtın seine Existenz AUS dem es umschließenden
brahman ebt und somıt dem partikularen und logısch W1IE eitlich begrenzten
$AMSATa nıcht mehr unterworten sSEe1Nn kannn Für ihn, dem es advaita ISt, kann

keinen Unterschied zwischen brahman und $AaMSara geben, da 8)8%8 Dualıtät
gesetzt würde.

Das bedeutet, VO Standpunkt des Advaıita die landläufige Lehre VO
der Wanderung und Wiedergeburt indıvidueller Seelen, dıe ruhelos ihre
aten abgelten und €l immer wıeder 1IC  - karman anhäufen, abgele  t
bzw. anders interpretiert wird Danach gehört die Vorstellung VO: $SAMSAaTra
ZU) Bereich der maya und hat darum ‚Warlr relatıven Wert, doch nıcht
Realıität 1m haramarthika-Sinn. Maya 1st War wirklich, insotern der Mensch
darunter leidet. Es 1st keine bloß gedankliche, sondern gleichsam eINE
epistemologische Ilusion muiıt ontologischen Konsequenzen. In Wahrheit g1bt

aber keine unabhängigen Seelen, die VO'  —- dem Eınen verschieden und dem
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$amsara unterworten wären. „ES g1bt keinen anderen Zeugen außer ıhm,
g,1bt keinen anderen Hörer außer ihm, g1bt keinen anderen Denker außer
ıhm“”, sagt die Upanisad VO  - dem Einen. Sanıkara zieht die Konsequenz
Czug auf die Lehre VO! der Seelenwanderung: „In Wahrheıit wandert kein
anderer als Gott ım Kreislauf der Geburten“ (satyam nesvarad anyah samsarı).?
Dıes besagt nıchts anderes, als 5  tt selbst der eINZIE 1St, der ständig
„wıedergeboren” wird ın der Vielheit der Welt, aber L1UT und ausschließlich
insofern der Selbstbestimmung VO maya esehen wird Er selbst
wandelt sıch dabei nıcht, verändert sıch gleichsam seinem Andersseın,

seiıner MAY9a, deren Herr mäyin) ist. °
Für den paramärthika-Standpunkt 1st die tiefste Freiheit VO' dualistischen

Gegensatz erlangt der Überwindung des $AMSATA. Das eißt nıcht, der
Erfahrene 11U11 nıcht mehr sollte und die Welt verachten müßte: Im
Gegenteil, der Dualiısmus VO Ich und den anderen, VO (Gott und Welt ist
aufgehoben, die Welt wird ın ihrer absoluten Dımension esehen und ertährt
somıt ihre Bestimmung als höchster Wert. Der Advaitin SO AUS dem
Bewußtsein der Einheit atmane aber soll dıe Früchte se1ınes
Handelns nıcht egozentrischer Weiıise für sıch genıeßen wollen e  er
Imperatıv, der ıner dualistischen ung egründen ware, 1st hier
verschwunden. Für den ım Advaita Realisierten g1bt L1IUT den einen
Indikatıv, die ewıge Gegenwart des Eınen, dıie natürlicherweise SC1N ande
bestimmt.

Dıe Lehre VO karman kann auf WEeIl verschiedene Weıiısen gedeutet
werden, und die Interpretation nach der ınen oder anderen Seılite markiert
vielleicht die folgenschwerste Entscheidung der Religionen ım heutigen
Indien. Sie wird wohl wenıger VO.  > religionsphilosphischen Erwägungen
abhängıg sSe1in als VO:  — sozlalen und olıtıschen Gegebenheiten. ırgends wird
deutlicher als hıer, theologısche Interpretationen uch eın iıdeologisches
Motıv en der en können und damiıt VO'  $ der sozıalen Struktur der
betrefftenden Gesellschaft epragt un miıtbestimmt werden. Dıe beiden
moOglıchen Interpretationen tellen sıch WI1E olgt dar.

Das Leben, das der einzelne Mensch führt, kann als Resultat VELTSANSE-"
11C1H Handelns, als Buße für abzugeltendes karman aufgefaßt werden. Dıese
Handlung nımmt ertahrenes eıd als selbstverstandlıc hın un! siıecht der
Entiremdung die natürliche olge edingter oder kausaler Zusammenhänge.
Sıe 1st fatalistisch, und EINE sehr große D der Gläubigen Indien ne1gt

dieser Haltun
Das Leben wird als Möglichkeit gesehen, zukünftiges karman bestim:-:-

1991018 1€S kann Ssporn ZuUu  _- Aktiviıtät und weltverändernden Tätigkeit SC1N.
Das Iun des Guten wird AuUsSs den zukünftigen Möglichkeiten begründet. Das
Argumentationsgefälle der Zukunft und bestimmt die veran:
ern Gegenwart. Dıe arman-Lehre kann ınem höchst motıivieren:-:
den und Aaus der eiıgenen Tradıition Indiens stammenden Bezugsrahmen für
dıe Legıtimation gesellschaftlichen Handelns werden. In diesem iINNne haben
alle Reformer des Hınduismus VO: MOHAN Royr über VIVEKANANDA bıs
(SANDHI argumentiert.
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Auch dıe ZzZwe1ıte Haltung kann sıch auf N6 breite Textbasıs den
Upanisaden sStutfzen S1C 1St keineswegs VO ußen herangetragen Das Selbst
1SLE Wahrheıit brahman WIC wirkt und handelt 1St C3; indem
(Gutes (uL wird gul indem BOses tut wird böse “59 SANKARA bemerkt

SC1NECIN OmmMentar dazu, daß das Verlangen nach Gutem War

noch un das Gesetz des S4a7M54d7 4 a.  € weıl Verlangen den Dualismus VOIN

Wunsch und Wirklichkeit VO  vAI Jedoch 1SE die relative, weıl eıtlıch
gebunde Aufwärtsbewegung innerhalb des S$AaAMMLSATa nıcht 11U! nıcht leug
191  — sondern anzustreben und aktıv mitzuvollziehen WIC der ext der
Upanisad andeutet

Der zweıte Begriff. der Zusammenhang MIL den rınzıpıen der Ethik
1116 entscheidende Rolle spielt 1St dharma harma 1SE das, Was unerschütter
iıch feststeht das W: Weltgesetz, dıe T'  ung, die Harmonı1e CITHNOS
1C

Im Vedänta wiıird dharma spirıtueller und spezifischer Weıse als Gerech
tigkeit begriffen DiIie Brhadäranyaka Upanisad erklärt der unerschüt
terlichen Gerechtigkeit sıch des W Wesen manıtestiere SANKARA kom
mentert dharma dıe Kraft 1ST dıe und T'  ung hält ezug auf
kosmische WIC sozıale Prozesse Dharma verursacht die Verschiedenheiten und
Beziehungen Unıiyersum und der Gesellschaft ındem diıe Elemente
ständig transtormiert werden Sıch diesem CWISCH Gesetz entsprechend
verhalten 1St erecht und tugendhaft Darum muß 1114A11l den dharma zunächst
kennen Er wird elehrt den Heiligen Schriften €  OC 1SE das Wıssen LIUT

dann fruchtbar, WC) den Menschen antreıbt dem dharma gemäß
DIie Ausübung des dharma vollzieht sıch auf WE Ebenen auf der

Seıite stehen physische Handlungen und Einstellungen, auf der anderen
mentale Handlungen und Einstellungen Wenn dharma als physische Aktıivıtät
auIige: t wird 1SE der Begriff sehr CNS MMLIL dem karman verbunden bestimm

greifbare aten werden vollzogen, die ihre Wirkung schon sıch tragen
und das Schicksal des Menschen entsprechend der CWISCH Ordnung
bestimmen Dharma auf der mentalen Ebene bedeutet VOI lem upasana
(Meditation), dem die W: Weltordnung innerlich angeschaut wird MI1L
der siıch identifiziert, schließlich ZUI Einheıit elangen.

Im Begriff des dharma wiıird eutlıch, das ea des Advaıiıta Vedänta ı
der Einheit VOIN physischer Aktıivität karman. und Kontemplation uhasana,
esehen wırd Unsere geläufige Unterscheidung VO! Aktıvität Kontem
platıon hrt dıe Irre, da S1IC Gegensatz aufrichten ll Kontempla
1107 1SL nıcht Passıvıtät sondern Aktivierung anderer Bewußtseinsebenen
Man könnte eher 1116 Aktıiviıtät auf der Ebene der sinnlichen Bewußtheit VOIN

Aktivität auf der Ebene nichtsinnlicher Bewußtseinszustände unterschei
den oder 111e ach außen und 1116 nach L11  - gerichtete Handlung
Letzteres Begriffspaar bleibt undeutlch, weiıl kontemplatıven Geschehen
die Dualıtät VO:  — „Innen und „außen“ aufgehoben wird, €l Aktivitäten also
verschmelzen und Intentionalhıität führen, die ı übergeordneten
Bezugsrahmen der advaıtıschen ahrung iıhren Grund hat.
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Wenngleich das auptinteresse des Advaıta Vedänta der transtemporalen
Ganzheitsschau gılt 1ST doch damıt nıcht automatısch 1116 Abwertung des
Diesseıts verbunden weil der Gegensatz autzuheben 1St

Natürlich wird für dıe advaıtısche dıe Haltung des Nichtgebun
denseins der Gelassenheıit gefordert Der anüberwindet SC} Ich
und stellt sıch den Dienst der Weltordnung 63 Man kann überhaupt nıcht
VO. ASSIV SC denn uch Nıcht Iun 1SE Aktıvıtät bestimmter€
Die (Cita 1St sechr realistisch Nıe kann frei VO em 1un auch
Augenblick L11UT SC die umnls wohnende atur W1N: jeden, iırgendwas
tun.“®* Dıies geht WEIL daß INa  . un Umständen muß der
höheren Weltordnung willen auch WC das grundsätzlıche deal ahimsda t65
Entscheidend 1ST das Moaotıv das keinem Fall AUS der egozentrischen
Ich estätıgung abgeleıtet c darf. Darum 1SL bei lem der
Verzicht auf den CISCNCN Gewinn und olg der entscheidende Maßstab

Der Advaıiıtın eug sich bei der Ausübung der Pflicht nıcht unter
heteronomes Prinzıp, sondern handelt AautoOo theonom bzw ONLONOM 67 Es
gibt für ıhn keine Gegensätze, dıe cdrohung ausuüben könnten Wo aber der
Gegensatz verschwunden 1ST hören Angst un Furcht auf. Wo die Angst
überwunden 1SLE die Versuchung ZUTX ASSTECSSIVEN Ich chaup nmg ın
Wo die Ich Behauptung unnötlg geworden ISL, kann der Gegensatz VO'

Autonomuie und Theonomie überwunden werden 1€S 1ST dıe Bewegung ZUT

ollendung hın die das ethische perfectum siıch schlhıelst
Nıicht Zurückweisung der Welt 1SLE für den Advaıtın das Gebotene,

sondern die erwindung 11161 alschen menschlichen Haltung, die Ganzheıt
zerreißt weıl S1C 1111 relatıven Gegensatz bsolut SCLZt68

Di1e Konsequenz A1U1S der advaıtischen Erfahrung und damıt TINZIp für NC

haramäarthika-Ethık 1ST das und die Hiıngabe Liebesdienst für
andere arma yoga) Diıie pr:  SC.  C Verwirklichung der Liebe 1SL eiNeTrseEILS
Frucht AUS der erkannten Nıcht Duahıität er Wesen, SIC 1St andererseıts
Miıttel diese Erkenntnis uUrC. physisches Handeln und psychische Einstellun
SCH einüben helfen

Der Vedänta C' uSSCWOSCH Haltung, die sowohl das aktıve
karman) als uch die entsagungsvolle Eiınsamkeıt, die Ubung

abgeschieden;:r Meditation (sannydsa) einschließt. Gelegentlich erdings wird
Gefolge SANKARAS behauptet, dıe Abgeschiedenheıt des

schlechterdings Voraussetzung für dıe advaıtiısche ahrung SCL1. 5Sannyasa
steht dann der Getahr nıcht ELTL probates Miıttel ZUT Einübung der
spirıtuellen Fähigkeiten WIC Yoga, Meditatıion uUuSWwW 5SCH1, sondern wird ZU

Selbstzweck amı 1St der Kkeım für 11N1C Desintegration der UNlVEISAa
len Nicht Duahität VO': (Gott un!: Welt Ewigkeıit und Geschichte Kontempla
8(0781 und Aktivität Mönchtum un Haushalterschaft EIC gelegt Wenn auch
das Zeitliche als MAYa erfahren wird 1St doch MAYa keine Zw eıte Realıtät
neben dem brahman Der POSIUVC der jeder Entsagung ruht besteht
darın C111 höhere und ınte g'!‘l€l‘t€l'€ wird Dıese kann
11UT durch Integration des maya-Aspekts das Advaıiıta VO:  — atman/brahman

und aufrechterhalten werden
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Wenn TIC. ISst, die Grundspannung indischer Spirıtualität darın
besteht, der Inder ständıg zwıschen Fatalismus und dem ıllen
persönlicher Aktivıtät ım physıschen W1€E ım spirıtuellen Inn pendelt,”“ dann
1st diese besonders 1m Advaıita Vedänta auf das Problem der
Entweltlichung und Integration des en ın dıe advaıtısche ahrung
zugespitzt. Diıe hıer entwickelte Grundlegung einer liebenden Zuwendung
en Wesen auf Grund und ezug auf den hHaramärthika-Standpunkt könnte
diese Spann lösen, indem der Advaıtın Befreiung MO darın erkennt,
spontan und Jenseı1ts dualistischer Normierungen AauUus der ahrung der
allumfassenden Fülle Liebe üben

Unterscheidungen ZUT Begründun der Ethik dem christlichen Gottesbegri,
Es sollen hıer L1L1UX einıge begrenzte Erwagungen angestellt werden, ohne

uch 1LIUTLT annähernd dıe Bedeutung der trinıtarıschen Gottesbegriffe für ıne
Begründung der auszuloten. Solche Gesichtspunkte sollen angedeutet
werden, die den Dialog mıt dem Advaıta Vedänta unNnseIe_ Fragestellung
voranbringen könnten.

Christliches Denken hat seinen Ausgangspunkt der Jesus Christus
geschehenen Selbstoffenbarung (ottes. Er ist der 0205 (Joh 1;14); als olcher
1st niıcht-zweil bezug auf den ater (Joh Das Problem der Einheit
ttes aut der einen Selte und der personalen Beziehung Gott auf der
anderen Seıite deutet sıch schon 1Im ohannes-Prolog (Joh L das Wort
Warlr beiı Gott, 1st die eiINE Aussage. ö  tt W a das Wort, ist dıe andere
Bestimmung. Beziehung und Identität werden nebeneinandergestellt.

den ersten Jahrhunderten der christliıchen Geistesgeschichte hrt dieses
Problem ZuUTC Herausbildung der Trinitätslehre. Den griechischen Geist hatte
diıe Fragestellung aber schon se1ıt Parmenides eschäftigt. Spätestens se1t
PLATO erkannte I] denkerisch zumiıindest substantiellen Katego-
rıen nıcht möglıch ISt, die Finheit „ oOttes AUSZUSAHCH. Denn Denken 1st die
Unterscheidung des erkennenden ubjekts und des erkannten Objekts bzw.
SpTraC.  ıch Subjekt un Prädikat ebunden. Das bedeutet Duahität. Gott als
Subjekt AUSZUSAHCIL, kann 11UTX in prädikatıver Bestimmung geschehen. Da der
Prädikatsbereich aber grober als der Subjektsbereich 1St, kommt ber
den Selbstwıderspruch nıcht hinaus.

Dıe FEinheıit „ Ottes denken, heißt für PLATO, iıhn als das Eıns (fO hen;
ekam) denken, Was logisch nıcht möglıch ISt, da das ASE 11UI Kopula und
nıcht Seinsaussage SC1IN kann, weıl ON das Eıns Sein partızıpıeren
würde, W as Dualhität bedeutet. Das Fıns hat keinen Namen und kann nıcht

73erkannt werden, denn ist Subjekt en Erkennens. Hıer 1eg der
Ausgangspunkt aller spateren theologia nEZALLVA, dıe über den Neuplatonismus
auf viele Kirchenlehrer (CLEMENS, ÖRIGENES, dıe Kappadozier, bes DIONYSIUS
ÄREOPAGITA USW.) ewirkt und er be1 der Herausbi  ung der Trinitätslehre
einNne bedeutende olle gespielt hat.

Es genugt nıcht, die Trinitätslehre lein Aaus einıgen triadıschen Formeln,
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die bereits 1m Neuen Testament auftreten (Mt 28,19:; KOT 12;31::; Kor
13,13), ableiten wollen. Dıe Trinitätslehre hat iıhre urzeln ın iner
doppelten Erfahrung, dıe unlösbar muıt dem Wirken und ESCNIC Jesu VO  -

Nazareth verbunden 1St. Das Bekenntnis ESUS als dem Christus markiert
dıe EINE Seıte. Es imphziert die Gottähnlichkeit oder Gottgleichheit Jesu
Christı. Das Wirken des Geilstes der Jüngergemeinschaft bezeichnet die
andere Seıite Es impliziert die unmıttelbare Präsenz OoOttes 1ın der Geistertah-
LUNS. Christologie und Pneumatologie dıe Basıs, auf der siıch Tinıtäts-
theologische Entwicklungen vollziehen mußten Damıt War die gesamte
spatere trinıtarısche Diskussion vorbereiıtet.

Be1 dem Rıngen Uln dıe Herausbildung des trinıtarıschen Dogmas W al eın
Maotıv dominierend, das Aaus soteriologischem Interesse ımmer schärteren
und, WI1E meınnte, „das Heil sıchernden“ Distinktionen geführt hat der
Glaube, der ine wahre (SGf selbst 1St, der Christus und 1ImM Geist
begegnet 74

Paul Tıllıch nenNnnt drei Gründe für das trinıtarısche Dogma und taßt damıt
dıe soterlologischen WI1E metaphysıschen Wurzeln des trinıtarıschen Begriffs
zusammen : Dıe Trimitätslehre en die Einheit des Absoluten un
Konkreten (Gott. Dıe Trmitätslehre ermöglicht CS; (sott als den Lebend:i
SCH begreifen. Dıiıe Trinitätslehre sagt (sott dreitacher Erfahrung als
schöpferische Macht, erlösende Liebe un! ekstatische erwan U.I'lg aus  76

ES hat Versuche egeben, dıe ökonomische TIrmıität VO  . der immanenten
abzulösen. Es 1st ‚Wal richtig, (Gott ın der Offenbarung als der triınıtarı:.
sche erkannt wird Weıiıl das Sich-Offenbaren aber ZU Wesen (Gottes gehört,
muß (Gsott trimıtarısch sıch selbst edacht werden. Nur wırd dıe
Unabhängigkeıit und Lebendigkeit ottes ANSCHCSSC beschrieben. Nıcht
abstrakte Unterscheidung‚ sondern eın lebendiges Gegenüber ın (Gott wird
damıt ausgesagt.

Alle Versuche, Unterscheidung und Einheit denken, sınd problematisc
geblieben. Am nächsten der oben beschriebenen vedäantischen Lösung
steht vielleicht der Begriff der Hypostasen. Vor em die appadozıer en
hier eiınen wesentlichen Beıtrag geleistet. Athanasıus hatte den Begriff
zunächst abgele  G weiıl. er 1Im allgemeinen Sprachgebrauch nıcht klar VO  .
0USLA unterscheidbar WäAdl, und diese Kategorıe sollte der Einheıit ottes
vorbehalten eiben. ' Dıe Hypostasen sınd Verwirklichungsgestalten des
göttlichen Se1lns. Auch WC) die Unterscheidung ZUu1 0US1A abstrakt bleıbt,
1st doch eın Begriff gefunden, der ontologischen KRang hat das Wesen (sottes
1st als Mehrdimensionalıtät den Blick gekommen

Auf der rundlage der ohanneischen Abschiedsreden hatte Tertullian
schon viel früher versucht, das Verhältnis des aters ZU Sohn iınem Biıld
auszudrücken, das Varnıiationen bıs Luther ewirkt hat:; ® Der ater 1st
W1E die Sonne, der Sohn WI1E der Sonnenglanz. Dıe Sonne 1st nıcht ohne ihren
Glanz Sonne, und der Glanz kann nıcht ohne die Sonne se1n. Allerdings 1st
beanstanden, auf diese Weıiıse der personale Charakter der innergöttlı
chen Beziehungen vernachlässigt wird

Der Personenbegriff bzw. der spätere Versuch, iıhn durch relatio Z
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ersetzen,”” TUC: die allem göttlichen Wiırken zugrunde liegende Selbständig-
keit VO ater; Sohn und Geist A4U8S. Wenn (sott uelle des Lebens 1St, IMU.
selbst auch Leben sSC1NMN. Leben aber 1st Gemeinschaft. Lebendiges Sein 1st
Miıt-Seıin, LO-ESSE. Gemeinschaft heißt, den anderen übergehen, sıch selbst
zurücklassen, sıch selbst 1im anderen wIı1ssen. Das eıgene Selbst wiırd In der
Gemeinschaft mıt den anderen wirklıch. Indem sıch ESUS selbst 1bt, g,1bt
den Geilst (Joh 16,7), der Geilst ber erhöht den Menschen dıe ewıge
Partızıpation (Gott 8,14)

Alle trinıtarıschen Aussagen ursprünglıch Symbole, die Einheit
der innertriniıtarıschen Bewegung anzudeuten. Im Laufe der Zeıt erstarrten
die Symbole objektivierten Lehrbegriffen. Das unverfügbare göttliche
Mysteriıum wurde ıner immer mehr verteinerten Spekulatıon verfügbar
gemacht, indem, sıch der Mensch (Gsott er und den Unaussprechlichen
mı1t der richtigen Lehre auf den Begriff ringen wollte.

Eıne ähnliche Entwicklung hat nach-upanisadischer Zeıt Indien
egeben. Der Budcha 1st dagegen aufgetreten und hat die unmıiıttelbare
Erfahrung wiederhergestellt, die Erfahrung des völligen Ausgesetztsemns
egenüber dem Eınen, das keinen Namen hat und darum als leer (SUNYAa)
Czug auf möglıche rationale Bestimmungen en 1St. Schon Nsere

Namensgebung waäare eın „Greifen“. In der kontemplatıven ahrung steht
aber das ollkommene Sıch-Entleeren, die Überwindung des Denkens, das
radıkale extra LO08 ım exıstentiellen Vollzug als Aufgabe.

Denn der Mensch, der das kleine Ich verloren hat, gewıinnt das Selbst
atman).?® Der realisierte jnäanin 1st Ja nıcht der Ad U sıch selbst Vollendete,
sondern der I1CUC, d Uus dem atman bzw Geilst geborene Mensch. Dıe
Radiıkalıtät, mıt der der Budcha alle Spekulation abweist, kann 1im en!|
ohl 11U1X mıt E:CKART, TAULER, SEUSE und eben auch LUTHER verglichen werden.
LUTHER legt wenıg Wert auf die trinıtarıschen Spekulationen. Es geNU gt
ıhm, Christus als den „Spiegel des väterlichen erzens“ egreifen.” Dıe
gesamte Schöpfung wird UrC diesen Spiegel gesehen, aber I1UI, WCI1N der
chhafte Mensch vorher den PXCGESS1LS ın ihilum durchgemacht hat. Dıeser
Begriff LUTHERS Aaus den Obperationes ın Psalmaos (15 ıst geradezu 1Ne
unheimliche Parallele dem, W as den Weg und dıe Erfahrung des östlıchen
Mystikers, muıt gewıssen Einschränkungen auch des Advaitın, ausmacht. Für
Luther 1st der Eheologicus lLegis, der den Menschen die Verzweiflung
treibt, bıs höchster Anfechtung des Evangeliums gewiß werden kann. In
dem oment, da €es alite zerbrochen 1St, jedes Festhalten, jede
egozentrische Aktiviıtät, se1 S1C 11U: Denken, 1Im ıllen Oder Emotionen
abgebildet, alles also auf den Nullpunkt zurückgeführt 1St und das Nichts
sıch der Tiete des Menschen auftut, ın diesem Oment TIC die
völlig andere Ebene des Evangeliums, die Jenseılts er Vorstellungskraft und
IWar'  g hegt, die tatsächliche ahrung des Menschen en

Der Mensch wird uUrC. diıe Erkenntnis dieses nihilum geschickt aptus), die
Gnade Ottes empfangen. Das ist SE1N Personsein: nıcht In sıch selbst,
sondern Christus als dem iınen Subjekt begründet sSC13H.

In der NECUETECIMN protestantischen eologie ist VOTI em PAUL ILLICH
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verdanken, dıe Dynamık des trinıtarıschen Gottesbegriffs wıeder in dem
umifiassenden Rahmen ontologischer egriffe ZU) Iragen kam. Und damıt
ergıbt sıch 1nNne weıtere Parallele ZU indischen saccidananda. ILLICHS Begriff
der Partızıpation un seine ntologıe der Liebe können überhaupt hilfreich
seın beim Versuch, den indischen advaita begreifen.

ILLICH zunächst Individuation Partızıpation, und versteht
beide als polare Elemente des eıns. ® Der Mut, selbst seın, steht dem
Mut, eıl ines (GGanzen se1ın, polar gegenüber. Abgesehen VO:  . dem Begriff
der Individuation ergı sıch für TILLICH’S Begriff der Partiızıpation eINE
durchaus advaıtische Struktur: „In Jedem Fall 1st Partızıpation teilweise
Identität und teilweise Nıcht-Identität. Eın eıl des (GJanzen ist nıcht identisch
mıt dem Ganzen, dem gehört. Aber das Ganze ware nıcht, W as ISt,
ohne den Teil.“**

Um das dialektische Wesen der Partızıpation beschreiben, will ] ILLICH
Substanzbegriffe vermeıiden und ınen dynamischen Begrift denken den
Begriff der Seinsmächtigkeit, dıe VOI)l verschiedenen Individuen eteilt WECTI -

den kann. In der Seinsmächtigkeit hegt dan: die Identität beı der Partızıpa-
t0n. Es 1st nıcht nötlg, hinzuzufügen, die Partızıpation der Relationen
der Trinitätslehre diesen Sachverhalt symbolisch ausdrückt.

Diıie Tradition trinitarıschen Denkens hat ımmer darauthin abgezielt, die
Dynamik des Gottesbegriffs sichern. Ööhepunkt dieser Entwicklung ist der
VO: JOHANNES DAMASCENUS Begriff der herichöresis geblieben. In iıhm 1sSt
die Einheıit ın der Bewegung uUrC das Symbol des göttlichen J anzes
trimıtarısch unüberbietbar tiefsinning verstanden worden. (sott 1st nıcht
abstraktes Seıin, uch nıcht die eWw1g elbige Ruhe, das unbewegliche brahman,
sondern die Bewegung seiner selbst. (Gott ist ın dieser Bewegung der
Nnwandelbare. Er 1st Sp. annungsvoller In-ek-sistenz der einzelnen triımıtarı-
schen Momente, wobe!l der ater als Sistenz, der Sohn als FExistenz und der
Geist als Insistenz begriffen werden könnten. Dıe durch Bewegung ständıg
91  e erreichte Finheit aber macht erst den Gottesbegriff entsprechend der
christhich-trinitarischen Erfahrung A4dUus.

Worauf es hier allein ankommt 1st das konstitutive Element des
Dynamischen 1M christlichen Gottesbegriff. Auch WEeNN ın der saccidananda-
Formel eine gEWISSE ynamı angedeutet wird, bestimmt S1CE doch nıcht die
Auffassung des rahman dergestalt, dieses das dynamıische Prinzıp maya
oder SaRktı integrieren könnte. Der ontologische Status der maya bleibt
unbestimmbar (anirvacaniya). Das kann nıcht anders se1ın, denn Indien kennt
die ahrung der Inkarnatiıon nıcht. Geschichtliche Gestaltung kann keinen
Platz Im advaitischen Konzept finden, weil dıe ynamı anders als der
Trmuität nıcht 1ın brahman SC1N kann. Dıe Lehre VO': den avatäaära-Erscheinun:-
SCH, dem Herabsteigen ‚Ottes besonderen Notzeıten, 1st doketisch.

Zusammentassend kann festgestellt werden:
Dıe vedantische Erfahrung 1sSt die Erfahrung reinen Se1ns. Sıe 1st Rückfüh

LUuNs auf das ıne, auf das ungeteilte Wesentliche. Sıe 1st Erfahrung des
Eingehens Gott, der als absolute uhe das Sein sal) 1st.

In der hersonalen trinitarischen ahrung geht das Wachsen 1ın eine
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Identität inenm, die dynamısche, und damıt ım Gegensatz ZUT abstrakten
vedäantischen, eiINE onkrete Identität 1St. Dıe Erfahrung Jesu enthält die
advaıtische Erfahrung, aber S1E 1st mehr die Einung muıt iınem personalen
Gegenüber ın der ewıgen Dynamık des Einswerdens. Aus der Gegenüberstel-
lung VO:  — Gott und Mensch alttestamentlichen chrıtfttum 1st ım Neuen
J estament diıe Erfahrung der trimıtarıschen Dynamık, der perichoretischen
Bewegung 1ın ihrer Vermittlung durch den Geist geworden. Des Menschen
Bestimmung 1st die Partızıpation diesem Geschehen des Einswerdens. Es
kommt darauf all, den Weg VO: der Nıicht-Dualhlität Im Advaita Vedänta ZUXT

dynamıschen Nicht-Duahlität der Irmiıutät vollziehen.
Für die Fragestellung nach einer Begründung der Prinzıpıen der A4us

dem Gottesbegriff ergı sıch, für den Chrısten dıe letzte Wirklichkeit eın
energetisches Geschehen ist, keine VO:  - der Geschichte abstrahıierte Einheit.

Gott bewegt sıch ew1g auf siıch selbst Er 1st dıe Dynamiık der Liebe,
der diıe gesamte Wiırklichkeit partızıpıert. Fuür I ILLICH bewahrt die cnNrıstliıche
Auffassung der Liebe das „Fürsichsein des sıch ruhenden Selbst“,®
während 11139}  — 1m Osten ein völliges Verschmelzen der Person 1n das Eıne
anstrebe.

Dıeses Urteil trıfft allerdings L1UT em1ge asıatısche Formen der Mystik. Es
ware für diese insotern richtig, als nıcht zwiıischen Individualität un Persona:
lıtät unterschieden würde. Das Personale 1mM Advaiıta Vedänta aber konstitu-
ert sıch gerade der nıcht-dualistischen Polarıtät bzw. der karmischen
Überwindung des indiıvuduellen Isoliertseins:; Person 1St eın Prozeß, der den
Mechaniısmus des karman authebt un! somıt schöpferisch Sınne der
„schöpferischen Gerechtigkeit””® bei ILLICH 1st. sıch €1 spirıtu-
elle Erkenntnis und nıcht inen das onkret-Geschichtliche integrieren-
den Reich-Gottes-Gedanken handelt, rührt aher, Indien wohl
gleichsam eINE herichöresis zwischen der ersten und drıtten Person der TIrmität
(S2ua und sakti) 1bt, während der Status der mAYa, WIE oben ZCS agt wurde,
unklar bleiben muß, da die Inkarnation nıcht edacht werden kann.

Der trimıtarısche (Gsott 1mM Christentum hingegen integriert 1n dynamischer
Selbstbewegung die tirem ung und das Leiden. Das 1st der Sınn der
zweıten Person. Im Advaıita Vedänta kann Entiremdung als olge menschlı:
cher Ilusion verstanden werden. Der christliche Gedanke der Entiremdung
bıllıgt ihr ontologische Mächtigkeıt Sıe wird VO' S  tt überwunden, indem

selbst als ewıger Integrationsprozeß edacht 1St und diıesem Prozeß muıt
sıch iıdentisch bleibt. Dıeser trinıtarısche Begriff 1st eın Advaita des Konkreten,
eINE vollkommene Integration auch des Zeitlichen, des Vorläufigen, des
Unvollkommenen, das ın dem als real ertahrenen Prozeß aufgehoben wird.
Dıe nalekt. des Aufhebens 1St die herichöresis der Trmuität.

wurzelt amıt der Dynamık der Liebe, dıe als Partızıpation
rfahren wird Indem der Mensch des Wesens gewahr wird und gleichsam
den atman realısıert, verwirklicht nıcht L1UTX dıe eıgene Identität und ebt
den andern des atman willen‘ sondern dıe Polarıtät und Verschiedenheit
und Identität 1st dem partizıpatorischen Akt liebenden Einswerdens
integriert. Damıt bekommt das Besondere, Einmalige, Geschichtliche ınen
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unendlichen Stellenwert. Dıe konkrete Verwirklichung des Eiınen
raum-zeithichen Bedingungen wird nıcht ausgeblendet, sondern integrIiert.

Dıe christliche Ethik eru auf ınem letztlich konsequenteren Nıcht:
Dualismus, WEnnn S1C 11UT wirklich der Einheit der Trmuität ihren Ausgangs-
pun nımM mMt. ES geht ıne Balance des „vertikalen” und „horizontalen“
Aspekts ıIn dem Verständnis des Verhältnisses des Menschen ZAHT Welt.

Im Advaıiıta Vedänta wird die Solidarıität mıt en Lebewesen gleichsam
11UT „vertikal” begründet Indem die Dıfterenz des Konkreten überwunden
wird, kann die Einheit VO:  — atman und rahman SOWI1E die Einheit er Wesen
durch Reduktion auf die Identität 1Im atman begründet werden.

Aus der christlichen Gotteserfahrung ergibt siıch dıie Solidarıtät er Wesen
uch Aaus dieser „vertikalen“ Partızıpation des Menschen der trimıtarıschen
Dynamik Ottes. Gleichzeıitig aber ist die „horizontale” Verschiedenheit nıcht
ein überwindendes Hemmnıiıs für diese Realisierung, sondern eigentlich
der Ort der Konkretion des Geistgeschehens. Dıe geschichtliche Bewährung
VO: Liebe und Solidarität kann auf rund der inkarnatorischen Polarität als
Darstellung der herichöresis der TIrmität verstanden werden.

Der Argumentationsunterschied kann Mit 2545 sehr klar veranschau:-:
1C. werden. Fur den indischen Advaıtın wAare die Hilfeleistung für den
anderen geboten, insofern dem anderen nicht den anderen konkreten
Menschen, sondern den ınen atman sıeht. Es besteht eın Gegensatz zwıschen
der vyavaharika- und der haramärthika-Ebene. Es könnte ‚Wal sıinnvoll Ooder
dem dharma gemä se1ın, auf Grund iıner vyavahärika-Argumentation dem
anderen auch helten. Aber dies hätte keinen letztgültigen Sınn und wäre
für den ji:vanmukta nıcht verbindlich.

Im christlichen ethischen Argument besteht hingegen der Gegensatz nıcht,
weiıl unter dem Eindruck der trımıtarıschen herichöresis die Grundentscheidung
nıcht bei haramäarthika vyavahärika hegt, sondern €1' ntegrIert sınd,
bzw. beide Ebenen als Momente dem eınen trinıtarıschen Prozeß
erscheıinen. Was 1119  > dem Nächsten CUL, das tut I11lall ESUS und umgekehrt.
Dıe guLe Aa ist nıcht L11ULN auf Jesus dem Nächsten ausgerichtet, sondern
uch auf den Nächsten all seiner Bedingtheit und Unvollkommenheit, weiıl

der Bruder 1St. Gottesliebe un!' Nächstenliebe sınd wel ole ınem
Geschehen. Dıe eiNE wird nıcht dıe andere aufgelöst.

Es g1bt dıe Erzählung, eın Advaıtın gefragt wurde, ob seiıne Kraft
der Arbeit 1ın iınem Hospital ZUT erfügung tellen wolle Der Advaıtın
verneinte dıes, denn die Gesundheitsfürsorge kümmere sıch 11UT das
eitlich begrenzte leibliche Wohl Viel verdienstlicher se1 CS; ınem
Ashram wirken, der den Menschen auf das zeıitlich unbegrenzte Wohl
enke, da ıhm moRsa angestrebt und gelehrt würde.

Dıeser Gegensatz reflektiert das ungeklärte Verhältnis zwıischen rahman
und mMmAaYa. Er richtet einen existentiellen Dualısmus auf.

Fuür eiNeE der TIrmıität begründete christliche 1st der Gegensatz
hinfällig, denn das Zeitliche als 1mM Ewigen und das FEwıge 1m Zeıitlichen.
Hospital und Ashram müuüßten iıner ganzheitlichen orge den einen
Menschen verschmelzen, der 1ın seiner Ganzheit trinıtarıschen Geschehen
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des EINEN .-Ottes teilhat. Oder anders ausgedrückt: haramarthika und
vyavahärika konstituweren einander dem ınen umfassenden Geschehen der
trinitarischen herichöresis.

Schwerpunkte für eINeE interkulturelle Diskussion

Es ist deutlich geworden, advaita eiINE wichtige Interpretationskategorie
7171 ganzheitlichen Verständnis der Trinitätslehre sSC1iNn kann. Dıe Verwirklıi-
chung der FEinheit allen Seins 1 atman 1st eINE Erfahrung, uUrC. die sıch
Chrısten iıner wahrhafrt integrierten Praxıs AL CSCH lassen können.

Umgekehrt ıst der eingangs erwähnte Akosmısmus 1ın Indien nıcht zufällig.
TOLZ der grundsätzlichen advaıtıschen Schau g1bt einen exıistentiellen
Dualısmus, der A4uUusSs der nıcht bis ZUT etzten KOnNsequenz durchgeführten
Nicht-Dualıität der Betrachtung der Realıtät resultiert.

Eıner advaıtıschen Ooder trinıtarıschen Kategorıen orlentierten FEthik
käme die Aufgabe A den Nıcht-Dualismus als Basıs für dıe Realisierung
kosmischer Solidarıtät beiden en mMıt dem Je spezifischen Argumenta-
tionsrahmen konsequenter enttalten.

Das Augenmerk sSE1 hiıer 11UT auf emi1ige wesentliche Gesichtspunkte gerich-
LEL, die ım Zusammenhang mıt der Begründung ethischer Prinzıpien für den
christlichen Partner 1mM interrelig1ıösen Dialog AdUS der Begegnung mıt dem
Advaita Vedänta VO: Bedeutung sind Eine umftassende Darstellung müuüßte
das Problemteld wesentlich weıter stecken.®?

EsSs 1st kein Zweifel, dem Advaiıta Vedänta eINe spezifische Bewußt-
seinserfahrung (anudbhava) zugrunde 1eg Sıe welst Ahnlichkeit mıt anderen
meditativen bzw. mystischen Erfahrungen auf, WI1IEC S1Ee Asıen und Furopa
ZU)  — Genüge eschrieben worden sınd Das entscheidende Charakteristikum
ist dıe ÜberWindung der Irennung 1ines erkennenden ubjekts und erkann:-
ten Objekts bzw. die Aufhebung des Dualismus überhaupt.

Dıe meditative Bewußtseinserfahrung ist eın eıgener Bereich neben dem
logisch-intellektuellen und dem emotionalen. Wenıiıg 1st biısher ber die
verschiedenen Ebenen der Manıtestation des Bewußtseins ekannt.
Ebenen des Bewußtseins x1bt, dıe siıch VO der Rationahität unterscheiden und
uch nıcht mıt dem Iraum:-: Oder Tiefschlafbewußtsein identifiziert werden
können, wird kaum noch bestreıiten SEC1N. Dıese spezifische Ebene hrt
tiefere Tieten des Se1i1ns und gestatteL CD; das Innere des Geistes unmittelbar,

ohne Vermittlung der physischen Sınne, ertfassen.
Fıne derartige Bewußtseinserfahrung chlägt sich dem advaıtıschen

haramärthika-Standpunkt nıeder. die ım /nana mMaTZa erreichte kontempla-
tıve Diszıplın unmittelbaren Einfluß auf die Bestimmung ethischer Prinzıplen
en könnte, zunächst fremd Dennoch hiegt der entsprechen-
den Erfahrung der Einheıit des €1NSs dıe große Chance für westliches Denken,
die eigene Begründung der Einheit vertieten und damıt iıhrer Verwirk-
lıchung zielbewußter arbeiten.

Der Vorwurf, solche Dıiszıplın der Versuch ZUT Selbsterlösung sel,; 1st
obertflächlich, denn der Begriff iıner Sanz bestimmten Konstella-
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107 1n der abendländischen Debatte. Es geht 1m Advaıta Vedänta gerade
darum, das egozentrische Streben des Menschen überwinden, das
umftfassende Selbst ZU  —_ Grundlage er Entscheidung und Tätigkeıit
machen.

Alle Übungen, dıe den Menschen dıe haramärthika-Ebene en, en
nNn1ıe ınen Selbstzweck, eLiwa damıt eın verdienstliches Werk un
wolle. Sondern es dient dem ınen Ziel, der Mensch bereit werde, den
Atman realisıeren oder anderer Terminologıie sıch dem Mysteriıum
der unmıttelbaren Gegenwart Ottes öffnen, die des Menschen Sein
transformıiert. Ethik hätte dann ihren Grund nıcht ınem Ww1e uch immer
begründeten Sollen, sondern eıner realen Transtormation. Dıese beinhal
LEl d., der Mensch der Interdependenz aller Wesen gewahr wird, Was

wıederum Konsequenzen für das Verhalten nıcht L1UT egenüber den Mıt
menschen, sondern uch egenüber der Natur hat.

Gegenwärtige christliche Frömmigkeit will weitgehend immer W: SapCH,
WAa:! erkennen, etiwas Lun, lernen. Alles Streben 1st zuerst ach außen
gerichtet. So geräat der Mensch seiner Aktıiviıtät auf den Weg des Gesetzes
und hängt sıch das Sıchtbare. Auch das, W as Glaube wird, ist oft
diesem „spirituellen Materialismus“ vertallen.

Dıe spirıtuellen Wege des stens gehen den umgekehrten Weg, der uUu11S

uch 1ın der eıgenen Tradıition begegnet, aber weitgehend zugeschüttet 1st:
Man strebt WCS VO: lem Außeren, das sıch klammern könnte, bıs
hın ZU Nıchts, erscheint. Nach einem berühmten Wort AduUusSs dem
Zen-Buddhısmus muß auch der Buddcha getoötet werden, ZU Objekt
geworden 1St, sıch dıe Vorstellung VO:  — ihm anklammert, denn
uch dies i1st och Ce1in subtiles egozentrisches Bestımmen, 1mM Gegensatz ZU
radıkalen Bestimmt-werden.

Es geht allen Meditationswegen des Ostens, letztlich und mıt einıgen
Einschränkungen uch jnäna marga des Advaıiıta Vedänta, darum, dıe
Gegenwart des Eınen bzw. (Gottes rtahren. Im Bilde der deutschen Mystik
gesprochen: Der Mensch werde WI1E ine Blume, die sıch WL entfaltet,
die Strahlen der Sonne fassen G TERSTEEGEN).

Dıe advaıtische tung, hatten WIT ben dargelegt, befreit VOI Furcht,
weiıl s1ie den Sınn 1ın der Partızıpation bzw. Versc  elzung mıt dem Eınen
et. Furchtlosigkeıit und Geborgenheıit tragen dazu bel, ım Fgozentrismus
wurzelnde Aggressionen überwinden. Das Erwachen ZU  — häramärthika-
Bewußtseinsebene schaftt VOT em cdieser Hınsıcht eine wichtige Ert:
rungsgrundlage für thısche Prinzıplen, die Überwindung VO Aggression
darstellen wollen.

Indien 1st sıch dessen bewußt, daß Spirıtualität Praxıs ISt, und WAar
Praxıs ihrer doppelten Dımension, SOZUSASCIHI horızontal und vertikal. Dıe
„vertikale Praxıs“ meınnt die Meditation, das efüllte Schweıigen, das sıch dem
Geheimnis des ınen Nıcht Theorien und intellektuell erworbene
Bezeichnungen en verwande  de Kraft, sondern diese Praxıs. Retflexion
muß den Weg kritisch begleiten, damıt nıcht auf Abwegen steckenbleibt,
S1C ist aber nNn1ıe Selbstzweck. Im Advaıiıta Vedänta spricht I1la  — VON dem
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Dreischritt $TAavana das Hören auf die exte der Heılıgen chrıften) TIMLANLANLA

(die intellektuelle urchdringung und Prüfung des Gehörten) nididhyasana
(die Meditation auf Grund der Anleitung, die gehört und reflektiert wurde).

Dıe gleichsam „horizontale Praxıs“ 1st die Verwirklichung des der
Meditation Erfahrenen ım täglichen Leben. Ahnlich W1eEe in der benediktini
schen Tradıition wird dem OTAa das labora die Seılite gestellt, ber nıcht als eın
zweıtes oment, sondern als Entfaltung des ersten. ESs 1st eINE Aktivität, dıe
jene Kontemplation nıcht 19108  F weiterführt und erganzt, sondern diıe Bewälti-
SUunNns des tags, dem sıch die spirituelle Übung bewährt und der etztlich
selbst ZUX Übung wird. Dıese Seıite kommt In Indien fraglos kurz. Wır
hatten ezug auf den Advaıita Vedänta die Wurzeln dafür aufgezeigt. Vor
em der Mahäyana-Buddhismus 1st 1er weıltaus konsequenter SCWCSCH.

Advaita 1St seinem Wesen nach IntegT. Es darf iırklichkeit nıcht zurück-
weısen, sondern zielt ab auf dıe Befreiung des Wirklichen d UuSs der Ilusion des
Egozentrischen. Aus der Erfahrung der Einheit olgt, daß ich den Nächsten
9108  e heben kann, WCI1 ich mich selbst annehme bzw. VO: Selbst ANSCHOM-
INEC  $ bın, und 1es 10108  —- geschehen kann, WC) der Miıtmensch, Ja, die
gesamte Umwelt eingeschlossen 1St.

Dıe Arbeit wird ınem Weg, die kontemplative Stille un Sammlung
einzuüben. Aus der Stille wächst die Kraft ZU) Wort, das iırklichkeit schaftt.
Dıe olge der Kontemplatıon 1St das auf Partizıpation (Ganzen gerichtete
ande Dıe olge des Denkens hingegen sind intellektuell. Konzepte.

Dıe Integration der sinnliıchen un! geıstigen Dımension des Menschseins
wird den schon beschriebenen Übungswegen praktiziert. dieser
Intention ach ıinnen uch eın integriertes und heilendes Handeln ach
außen folgen muß, WCI1111 der Dualismus VO': „innen” un „außen“ nıcht

auftreten soll, 1st deutlich. Eıne A4Aaus der Erfahrung des ınen begrün
dete ganzheitliche Sozialethik ist direkte olge der konsequenten advaıtıschen
Interpretation der Wirklichkeit.

Das wesentliche Prinzıp für menschlichese das unmıittelbar Aaus
der paramärthika-Beschreibung der Wirklıic.  eıt folgt, 1st als ahrung der
Einheit er Seinszusammenhänge beschrieben worden. Dıese Erfahrung 1st
transtormatıv. Sıe ziıeht den Menschen ınen Prozeß der Partızıpation
hinein, und Wal In ganzheitlicher Weıse, daß der ılle, der Intellekt,
die iınnliche Erfahrungen USW. integriert werden. Des Menschen

wird gleichsam A4Aaus der trinıtarıschen Selbstbewegung Gottes
bestimmt und S1C hineingezogen. 1st damıt auf ihre NntioNOMeEN
Wurzeln ın der ahrung der Einheit der Wirklic  eıt zurückgeführt.

Wenn die enschheit heute auf rund der ökologischen, sozlalen und
politischen Konflikte ımmer verzweifelter U1l ihre Zukunft bangt, dann wırd
mıt Recht dıe Verantwortung der Religionen und insbesondere des Christen:-
tums für eINE Neuinterpretation des Verhältnisses VO) Mensch un Natur
gefordert. Eıne diesbezügliıche Ethik 1st ungenügend, WCI1I) S1C siıch 11UI auf
Imperatıve tutzen kann, dıe Aaus bisherigen Erfahrungs- und Verhaltensmu:-
sSstern abgeleitet sind Da dıe Aufgabe ra|  en des Verhaltens
verlangt, wird auch einNneEe radikale Neuorlentierung der Grundlagen der Ethik
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angestrebt werden IL1USSCI1 nıcht verschärtfter Imperatıv, sondern
11UT CH3 erweıterter Indikatıv kann das Nötıige eisten

Der kiıgenwert der Geschöpfe WIC uch die Interdependenz aller Wesen
sınd die beiden Aspekte dıe C111} solche LEUEC Erfahrung sıch schließen
müßte

DIie ıt1on der Realıtät auf Grund der advaıtıschen Erfahrung des
AtEmMan kann dieser eumterpretation 1NEeMN entscheidenden Anstoß verleihen
S1e 151 nıcht 11UT theoretisches Postulat sondern bezeichnet ınen Lebensweg,
der durch meditative und das sozıjale Geschehen aktıv beeinflussende Praxıs
die atman geschaute kosmische Solidarıität verwirklichen will

Wıe schon oben kritisch vermerkt 1SE Advaıta Vedänta der jivanmukta
Wäal den tiremdungen der Dualıtät enthoben steht aber 19108

entiremdeten geschichtlichen Umwelt egenüber amı 1SE NC Harmonıie
erreicht die ‚Wal iINNneEe Feuerbachs nıcht auf den Himmel wohl ber auf
den jivanmukta proJ1 zıert 1SL S1E bleibt krassen Gegensatz ZUT esintegTra
[107 des sozıialen Lebens stehen

Es könnte sıch diesem €e2. ber uch iNe Antızıpatıon der wirklichen
kosmischen Harmonı1e andeuten, die aktıven Vollzug kosmischer Solidarı
tat verwirklicht werden kann, Solidarıtät WAailCcC dann nıcht heteronome Pflicht
sondern Erkenntnis des 111CI11 Selbst der Erkenntnis ttes bzw UmSCc
Tt Erkenntnis Ottes durch die Erkenntnis und Verwirklichung des Selbst
das als Ge1lst . ottes man) erscheint Q% Weil der atman als Geilst dıe
Wirklichkeit des trinıtarıschen .Ottes bezeichnet und weiıl weıterhin die
Wirklichkeit Ottes und dıe Verwirklichung des wahrhaften Menschseins
uniıversalen Zusammenhang der Eınen Realıtät e  en werden können, 1SE
kosmische Solidarität der tiefste Ausdruck des advaıtıschen integralen
Bewußtseins das die Personalıtät des Menschen ZUT vollen Verwirklichung
bringt

Das Sıch Einlassen die kosmische Solidarität bedeutet sıch der
Mensch meditativen Vollzug VO: der Eınen Realıität läßt
VO: Geilst Gottes ollkommen bestimmt wird E's bedeutet gleichzeitig,
durch unıversale Verwirklichung der Liebe dıe kosmische Solıdarıtät durch
den konkreten Menschen hindurch ZUT Gestalt gelangt, sıch der
Advaıtın aktıv einläßt das Wiırken für Integration und Überwindung
dualistischer Spannungen ökologischen, psychologischen, sozjıalen und
polhitischen Problemfeld. Kontemplatıon und Aktıon sınd als polare Einheit
erkennen.

SUMMAR

It develop princıples for ethics the basıs of the haramarthika-view
The "vaitic CXPCIHICTIC 111s the realizatıon of 110  - duality of the whole realıty Even
if the jzvanmukta NOTL bound by of karmic ect10Ns he realızes the atman
the interdependence ot all beings The undifferentiated ONECNESS Hence,

the Vedäntic tradıtion COIMCEITN tfor the atman sake whi dwelling the ground of
CVCIY being
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The TIrmiatarıan God, however, 15 love himself. He 15 herichöretic
which human beings ArC called partıcıpate ın. Due the P of incarnatıon all
particularıty, historicity and imperfection ATl C integrated into the PTFOCCSS of becoming
One. God 15 dynamıc goal. Therefore, love towards the other includes love
towards the other’s particularıty and imperfection. The hıstorıical dimension of the
realızatıon of ONECI165S5S 18 included into the tinal realızatıon of ONneEeCNECSS. For TIrmitarıan
approach haramärthika and vyavahäarika constıitute ach other the OMC comprehensive
PTOCCSS ofherichöresis.

Ethıcs orıented advaıtıc trınıtarıan categorIı1es has the task develop
non-dualısm basıs for realızatıon oft COSMIC solidarıty 1n both traditions under the
specific Ways of argumentatıon IMNOTIC consequently.

Realizatıon of COSMIC solidarıty IL11Calls that 15 grounded meditatıvely the One
Realıty, that he 15 perfectly determined by the Spirıt of God. It I11CaA115S5 also, that COSMIC
solidarıty 15 realized through the unıversal implementation of love.
Thus, the CONSEQUEN advaitin should work actıvely for integration and overcomıng of
dualısm and such tensiOnNs psychologiıcal, socıal, ecological and polıitical Hhelds
Contemplation and actıon aAr recognized polar unıty 1ın the O11  (D advaıtıc
PTFOCCSS.

Es ist durchaus nıcht klar, welche geschichtlichen Ereignisse dieser Wende geführt
haben mögen. das Zusammentretften der Indo-Arıer mıt den einheimiıschen und
anderen Völkern Ursache ist, bestreitet ohl niemand. Es könnte ber uch eine
der vedischen Religion inhärente Dynamik jener geistigen Katastrophe (ım Wort-
sinn!) geführt haben, die HAUER iıhrer Tiefgründigkeit und welterschütternden
Auswirkung mı1t dem gegenwärtigen Zusammenbruch der althergebrachten christlı-
hen Religion ın Europa vergleicht. Vgl. HAUER, Symbole und Erfahrung des Selbstes
ın der Indo-Arischen Mystik, Zürich 1935,

Vgl MAHADEVAN, Inviıtation fO Indian Philosophy, New Delhlhi 1974, 367£€.
Fur EINE umfassende Darstellung des Advaıta Vedänta vgl VO  Z BRÜCK, Advaita UN

TINLLAI Indische Un christliche Gotteserfahrung ım Dialog der Religionen (unveröffentl!.
Habilitations-Schritt), Rostock 1980, 5—-1 Und KATTACKAL, Religion an Ethics ın
Advaita, Freiburg 1980, 3—1

Vgl dıe schwerwiegende Kritik, die KOOTHOTTIL das Verfahren VO]  -

KATTACKAL (Anm. 3) erhebt, da dieser das hıer AA Dıskussion stehende Dehtizit ım
Advaıiıta Vedänta herunterspiele (A. KOOTHOTTIL, Review of J. Kattackal, Religion and Ethics
ın Advaita, Jeevadhara XH.- FE Sept/Oct 1982, Kottayam/Indıa, 395-—404).
KOOTHOTTIL bemerkt, der Mangel praktischer Implikation VO' brahma-jnana
typisch für das vedantische System sel, W ds SIC. VOT lem der verheerenden
Finstellung ZU) Kastensystem zeıge 399) Kattackal d;  1€5s nıcht bemerke, hıege
daran, ZW ar vyavahärika EeINE den übliıchen Normen SEMMESSCILC Ethık
beschreibe, cdies ber keine Konsequenzen tür den Jetztgültigen Standpunkt habe.
„In fact, the haramärtha9 the of enlightenment, should be the basıs of genume
religion and ethics, and the ultımate Ou! of appeal relig10us and ethical matters.“
(399 KATTACKAL diese Aufgabe überhaupt nıcht gesehen habe, möchte IC
bestreiten. Er hat eINE häaramärthika-Argumentation ber nıcht ZU1 Basıs seiner Ethik

emacht. Dıe Ansatzpunkte dafür sollen diesem Aufsatz den Blick kommen.
ZIMMER, Philosophie und Religion Indiens, Frankfurt 407

MAHADEVAN, Invıtation, A al:: 267€.
Brhadäranyaka Upanisad (BU) IL, V,
SANKARAS Kommentar Taittiriıya-Upanisad (TU) 1L, VULL,
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11L, A, 3—4; SANKARAS Komm. IL, V1,
Z/1IMMER, O 266

11 Brahma-Sütra (BS) 1L, E
I Vgl bes. 111, VII, 4—72
13

4
111, VII,
ILL, VIIL,
\AR

16

17
V1,

Im Buddchismus wiıird dieses Paradox ausgedrückt mıiıt der Ineinssetzung VO  — NITVANA
un! SAaMSAaTAa, dem Sein ım Zustand der Befreiung und 1Im leidvollen Kreislauf der
Wiedergeburten.
18 1, 1 14; MAHADEVAN, Gaudapada. Study ın Early Advaita, Madras 1975,

108
19 V, L, E vgl Brahma-Sutra Bhäsya SANKARAS BSB IL, E S

Dıe indogermanische Wurzel "gen hegt sowochl dem griechischen gigNOSRO als uch
ginomaı zugrunde. uch semitischen Sprachraum hat iwa cie hebräische Wurzel
yada nıcht zufällig die liıebende Veremiugung als Inbegriff des Frkennens ZU) Inhalt.

DEUSSEN, Das System des Vedänta, Leipzıig 1883, 9244{f.
27 diese Vorstellung allerdings ohne weıteres mıt den Aussagen des I HOMAS VO)|  _

AQUINO über (Gott als perfektes Wıssen und perfekte Liebe vergleichen ISt, Ww1e
NAKAMURA meınt, müßte ım einzelnen noch SCHAUCT nachgewılesen werden.
NAKAMURA, Parallel Developments. Comparative 2story of Ideas. Tokyo/New ork 1975,
AT
23 MAHADEVAN, The Philosophy of Advaita, New elhi VL
24 Katha Upanisad IL, ILL,

I V, S: BSB 111, IL,
26 PANIKKAR, The Vedic Experience, London 1977, 669f.
07

28
1L, &* J3 Kaivalya Uphanisad (Kaiv

PANDEYA, The Problem of Meaning ın Indian Philosophy, Delhlhi 1963, 954{f.
itareya Upanisad 111, 5 1—4

41
Maändükya Upanisad Mand
Es 1st hıer nıcht der Ort, näher auf die gegenwärtige Bewußtseinsforschung

einzugehen, Ww1e S1E ın der transpersonalen Psychologıe betrieben wird. Es handelt
sıch die Entdeckung un Beschreibung der „altered States of consciousness“.
42 I 1L,
A ILL, L  ‚9 28  —a
34 BSB L, E 14
35 JOHANNS, 5ynopsis of SO Christ through the Vedäanta“, Part. Samkara, Calcutta
1930,
26 ] RIPATHI, Advaita Vedänta and Western Thought, Indian Philosophical Annual,
Vol. VIIL, Madras 1971,
37 KATTACKAL, Religion and Ethics ın Advaita, a aul}
38 NAKAMURA, Parallel Developments, a.a.OQ., 316; ders., Ways of Thinking of ASLern
Peoples, Honolulu 1971,

N IL, Der dritte Begriff wird gewöhnlıich mıt „cCompassıion” Mitleid) übersetzt.
Da diesem Wort wenıger eiINE aktıve Anteilnahme als eın passıves Mit-dulden
anklıngt, erscheint MI1r die Übersetzung mangelhaft SEC1N. Was gemeınt ist, könnte

Anlehnung Albert Schweıitzer mıt „Ehrfurcht VOI dem Leben“ wiedergege-
ben werden.

SANKARAS Komm.. V IL,
SANKARAS einleitender OommMeNtar V 111
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42 Bhagavad Gita (BG) II y 15 11 48$
BSB {11

111 XAVI un ‚ANKARAS Kommentar
IYENGAR, Light Yoga London 35

0  0 11 OTE
Isa Upanisad IU) 6—8

48 IU
49

50)
IYVER Advaita Vedänta According fO Sankara Bombay 1964

{1
1 BU I

52 Vgl SANKARAS Kommentar Zzu diese Haltung NC die Praxıs
umgesetzt wurde, 1SL Gandhıs Kritik orthodoxen Hınduismus dıe Kastenlosen
sınd VO] der Finheit ausgeschlossen da SIC nıcht ınmal Zugang den Heilıgen
Schriften haben Dieser eklatante Wiıderspruch ZU]  a CISCHCH Lebensanschauung 1ST uch
VO: Advaıiıta Vedänta nıcht beseitigt worden Vgl DEUSSEN, 68
53 /ZIMMER, XO 214
34 AlL, und SANKARAS OommMentar dieser Stelle. Vgl NAKAMURA, Parallel
Developmenlts, A 40t. Be1l SANKARA allerdings überwiegt die Tendenz, den
jtvanmukta aller iıchten entbinden, dıe paramarthika-Ebene VO dharma
cdiesem Sinn lösen

Zu den verschiedenen Arten VO karman und für ihren Zusammenhang Sinne
schicksalsbildender Elemente vgl /IMMER, 305{ft.
56 111 VII 23
37 BSB Vgl dazu den Kommentar VO COOMARASWAMY On the One an Only
I ransmigrant Selected Papers Vol I1 ( etaphysics) (ed by Lipsey) Bollingen SeTrT1ES

Princeton Universıity Press 1977 66f7.
53 Auf das Verhältnis der karman Lehre ZU)] christlichen Schöpfungsgedanken können
WIT hıer nıcht eingehen, vgl a! VO|  F BRÜCK, 164}

Dharma 1ST dieser Hınsıcht gleichbedeutend MM1L dem schon Rgveda gebrauch
fen Begriff rÜA, der die kosmische Ordnung bezeichnet Diese 1ederum hat iıhre
Entsprechung ult NAKAMURA, 4417 darauf hın Parallelen
der ägyptischen Vorstellung VO: al der griechischen un!' chinesischen

vorliegen.
I; N: El

62 ‚ANKARAS Kommentar IL, V, MmMi1t ausdrücklichem E: zug auf L, I 14
IL, 33; X f 111, S —

04 111 der poetischen Übertragung LEOPOLD VON SCHROEDERS
17b
28

0

68
47 vg] 111 35

69
IYENGAR, A
Vgl /1IMMER, 489{7. NAKAMURA, Ways of Thinking of Eastern Peoples A
85
Vgl ‚WAMI VIMALÄNANDA, Introduction Chandogya Uhbanisad ed by SRI RAMAKRISHNA

MATH, Madras 1956 MACICHT.
71

12
ELIADE, Yoga Immortality AAan Freedom Princeton 1973 88

ZIMMER, 909f.
73 PLATO, Parmenides, 13 IC
74

75
Vgl SEEBERG, Lehrbuch der Dogmengeschichte I1 Erlangen/Leipzig 19923 163{f1.

] ILLICH, Systematische Theologie 1{11 gar! 966 394{f7T.
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76 Dıe rage, w1ıe angesichts der trinıtarıschen Geschichte Gottes die Einheit gedacht
werden soll wird uch neuerdings VO  —- MOLTMANN wieder 1ın den Mittelpunkt des
Interesses gestellt. Vgl MOLTMANN, TINLLA und Reich (rolttes, München 1980, bes

1 1147.
17 Fur die Stellung des Athanasıus ZU. BegrifT der Hypostasen vgl AÄANDRESEN, Z1ur
Entstehung und Geschichte des trinitarischen Personbegriffs, 7N Z 19061, 36ff.
/ ] ERTULLIAN, Adu. Prax. 8 LUTHER, 80,20,13 Dıe Problematik dieses und ähnlıcher
Biılder hegt VOI lem uch darın, daß S1E subordinatianısch gedeutet werden können.

AÄUGUSTINUS ıst siıch der Problematik des Personbegriffs bewußt, benutzt iıhn aber, Unl
nıcht schweigen mussen (De Frın 9 Fur die Einführung des BegrifIs der relatio
sıehe De ftrın 5: 1342 657
80 Der Budcha vermeıdet uch diesen Begriff konsequent SCH der Gefahr der
objektivierenden Substantialisierung. In diesem Sınne muß die buddchıistische analtta-
Lehre verstanden werden.

ber LUTHERS Trinıtätslehre, ihren Zusammenhang mıt der Mystik un des Retorma:-
L[OTS Bedeutung für eın Verstehen östlicher meditativer Praxıs habe ich anderem Ort
austührlich geschrieben. Vgl VO!  Z BRÜCK, Advaita UN Tinılat, a.a.0Q., DE
89 LUTHER,
84

8 T ILLICH, Der Mut ZU) Sein, In: XL, Stuttgart 1969, 70T7.
TILLICH, A E

85 JT ILLICH, Liebe, Macht, Gerechtigkeit, 1n AlL, 160
86

87
TILLICH, A 198f.
Das Gegensatzpaar $iva-—Saktı kommt natürlich nıcht AdUus dem Vedänta. Ahnliches 1st

dort mMI1t dem saccidananda-Begrift vorsichtig anqueutet. Letztlich wird ber das Nnırguna
rahman außerhalb jeder Dynamık gedacht. Saktı und maya sind nıcht identisch,
überlagerp ber einander partiell. Eine Untersuchung über den möglichen Einfluß des
Kashmir Sıyvalsmus auf den Vedänta steht noch AdUus.
55 Vgl BRÜCK, Advaita und I rinitat, a.a.Q., 236f{1.
O Zweıl bemerkenswerte CC Darstellungen SINd: MOTOYAMA, SCienNcCE an Fhe
Evolution of Consciousness, Brookline/MA. 1978, und WILBER, The Spectrum of (‚ONSCLOUS-
NEIS, Wheaton/1ll. 1977; uch (CAPRA, The F’a0 of Physics, New ork 1977
90 CH. BIRCH, Schöpfung, Technik WUN Überleben der Menschheit? und füllet die Erde,
Jesus Christus befreit UN einl. orträge VO: Nairobiı (Hrsg. KRÜGER), Okumen.
Rundschau, Beiheft 30, Frankfurt a.M 1976, 108

Eıne Interpretation des jivanmukta-Ideals In ausgezeichneter Analyse der klassıschen
Texte: WC: uch ohne explizıten CzZug relıgionssoziologischen Erwägungen,
CHACKO VALIAVEETIL, Liberated Life. Ideal of Jrvanmukta ın Indian Religion speciall'y ıIn Saiva
Siddhänta, Maduraiı 1980.
92 LANNOY, The Speaking T'ree. Study of Indian Culture AAan Society, Oxtord 1971,

20f.
93 Für die Parallehtät VO: Heilıgem Geilst un! atman vgl VO)|  Z BRÜCK, Aa D, 23157
Vgl I 35; 47
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DER HEILIGE HINDUISMUS

RELIGIONSPHANOMENOLOGISCH
VERGL.  EN. S | UDILE

UoOn artın Kämbpchen
Bisher en Smdiefi, dıe Vergleiche zwıischen Christentum un! einer

„Östlichen Religion” angestellt aben, 1M allgemeinen dıe Vorstellungen VON

Gott und Welt, die Heilslehren und asketischen Diszıplinen verglichen, das
€L abstrakte, Aus den Heılıgen Schriftten der jJeweiligen Religion und deren
theologischen Werken ablesbare Inhalte. Selten 1st der Vergleich den
konkreten Bereich gelebter Spirıtualität ausgewelıltet worden. Diese Sıtuation
1st deshalb bedauerlich, weıl ich mMIr gerade VO der vergleichenden Gegen-
überstellung der Lebenswege VOT'!  cher Menschen AdUus verschiedenen
Religionen ınen Gewmn für den og zwischen den Religionen verspreche.
Fın olcher Vergleich bringt dıe andere Religion plastıscher, lebensnäher
uUunNnscCT Blickteld als jede philosophische andlung; bringt VO': der
relig1ösen Lehre Jenen Teıl, der ın Leben umsetzbar 1St, Jeweils das Posıtiıve
un!: aftvolle, nıcht das Veraltete., Bloß-Rhetorische und der edanklıchen
Pertektion willen Niedergeschriebene. Der Christ könnte auf eiINE wesentli-
chere Weise Anteil den anderen Religionen nehmen, spricht doch die
Darstellung ınes Menschenlebens nıcht L11UT den theologischen Verstand,
sondern auch das mitvollziehende

Der Vergleich VO: Heıliıgen biletet sıch All, weıl S1E In en Weltreligionen
anerkannte menschliche Größen sınd un VO: der Struktur der Jeweiigen
Religion als und Vorbilder gefördert werden. Fıne vergleichende
Hagıiographie gibt christlichen Raum noch nıcht.! Es wAare darum
vorbereitend zunächst notwendig, den Begriff der eiligkeit den anderen
Weltreligionen klären und diesen mıt dem christliichen Verständnıis in
Beziehung setizen. In diesem Autfsatz skizzıere ich eın Forschungsvorhaben,
das dem Begriff der Heilıgkeıit 1 Hınduismus reliıgionsphänomenologı-
schen Vergleich mıiıt dem Christentum nachgeht.

Das OT:  A M  2 ım Hinduismus

Zunächst soll eineEe Grundschwierigkeit des Vergleichs angesprochen WCI -
den: Das Wort „heilig‘ und seine Äquiva.lente anderen europäischen
Sprachen sınd VO christlichen Assozıiatıonen epragt obwohl uch die
abendländischen Wurzelausdrücke lat. S$ANCLUS und griech Aagi0S vorchristlı-
che Zeıt zurückreichen). Es wäare eiINE Superımposıtion, dieses Wort unbese-
hen für den Hınduismus ın Anspruch nehmen. Der Hinduismus besitzt
egriffe Sanskrıit und den modernen indischen Sprachen), dıe dem
Inhalt des Wortes € nahekommen (und welche die Wörterbücher mıiıt
„heilig“, neben anderen Bedeutungen, übersetzen), doch leiten siıch diese
Begriffe A4AUS kulturell-religiösen Zusammenhängen ab, die spezifisch hindu
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istısch sınd. Infolgedessen sind die Assozılationen, die der Hındu beim
EeEDTAauUC. dieser egriffe wahrnimmt, nıcht dieselben WI1E beim Wort „heilig”.
Dıeser kulturell-relig1öse Unterschied ist unreduzierbar.

Viele Sanskrit-Begriffe, welche das Wortfeld „heilig besetzen, verstehen
Heıilıgkeit 1 Sınne VOIl „Reinheıt”. Pavitra als Nomen 1st ein Nnstrument der
Remigung, eın Filter oder Sıeb, dann eın reinıgendes Gebet (mantra), chließ
iıch bezeichnet Dınge, die ınen Prozeß der Remigung durchgemacht
aben, WI1IEC Butteröl und Honıig; als Adjektiv bedeutet fpavıtra zunächst
„reimn1gend”, „rein“, dann „heilig und „sündenlos“. Ahnlich gehen suddha, Pula,
$UCL, vimala VOIN dem Grundgedanken der Reinheit und Remigung AuUusSs. Suddha
und $UCL bedeuten „rein' und „klar ın der sinnenhaftt ertahrbaren Weıse VO

„leuchtend"“”, „glänzend” un „weiß“. Der .eDTaucC. der Oorte deutet darauf
hın, S1E zunächst Reinheit und einıgunNS 1mM materıiell-konkreten un! ım
rıtuellen oder magıischen Sınn meınen und sıch schließlich die Bedeutung
spirıtualisiert hat ım Sınne VO „Reinheit des Geistes”. ıta eLiwa ist als
Nomen ursprünglıch die reliıg1ösen Feiern gebrauchte Meermuschel und
das Kusa-Gras, welches als Sıtz während der Meditation und be1i Opferfeiern
gebraucht wird; vimala 1st eın magıscher pruch, der ber Waffen rezitiert
wurde.

Eiıne andere Wortgruppe des Feldes „heiuig verweiıst auf den moralischen
ar  ter der Heıiligkeit; eLiwa uUnYya, dhärmika, dharmasıla,  T $A Begriffe,
dıe Bedeutungen W1E „tugendhaft”, „gerecht”, „fromm „gerade“”, „genau”
umgreifen.

Gegenüber dem kulturell-relig1ös unterschiedlichen Ursprung des Wortfel
des „heilig 1M Hinduismus mussen WIT ervorheben, das „Heilige” als
Phänomen VO en Weltreligionen verstanden und die relig1öse Praxıs
integriert worden ISt. Dıe Ehrfurcht VOI akralen Gegenständen, heiligen
Orten und Zeıten, eiligen Tempeln und Fıguren, dıe Vorstellungen eıliger
Geschichte sınd den Religionen gemeınsam. Dıe Forschung hat ZUI okır
mentatıon dieser Gememsamkeıt beeindrucken! vielfältiges Materıal autbe-
reitet.® Von heiligen Menschen als Phänomen der Religionsgeschichte 1St
darın jedoch wenig die Rede.?

Wer KYA ein Heiliger?
In Gegehständen, Orten, Zeıten, Gotteshäusern un! Fiıguren manıiıfestiert

sıch Heiigkeit auf 3081 beinahe kontinuerliche Weıse, angefangen VO:  — der
primıtıven Entwicklungsstufe der Religionen bıs hın Zu seinen Hochformen.
her magısche Erscheinungsformen der Heıligkeit dominieren iın den nıedrI1:-
n Entwicklungsstufen, während spirıtuelle Elemente überwiegen, Je
weıter sıch dıe Religion entwickelt. och beides, Magıe und Geıist, oft
erbindung mıt Mythos und Rıtus, bleiben konstant vorhanden.

Das Phänomen des eıligen Menschen, des 0OMO religiosus, 1st dagegen nıcht
umtassend greifbar. Wır möchten ZweIl ftundamentale Unterscheidungen
treffen: den VO! kosmischer und akosmischer Heiligkeit und den VO':  - riıtueller
(objektiver) un subjektiver eiligkeit.
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Der Heılıge der kosmischen Religion findet „111 sıch dıe Heiuigkeıt wıeder
die KOSMOS erkennt Infolgedessen SC Leben dem kosmischen
Leben homolog Der Mensch et LIEUC Entsprechungen
Körpers, Lebenssituation IM1L dem Geschehen KOSMOS mikrokos
misch vollzieht die makrokosmischen heilıgen rEe1gNISSE nach und äßt auf
diese Weıse SCH1IC rehig1öse X1istenz KOSMOS en Dıes vollkommen
[un können bedeutet Heiligkeit für iıhn In akosmischen Religion dıe

Transzendent Göttliches und des KOSMOS erkennt erlebt der
Heilıge (Gott sowohl Kosmaos WIC uch der en Transzendenz (Jenseits
alles Geschaffenen)

Dıiıe oDJe.  ve Heiligkeıit „C1IgNEL olchen Personen die auf rund VO

Weıhe, Amt oder Tıtel dem .Ottlıc Heiligen zugeordnet sıind“ Dıese
Heiligkeit 157 „äußeren Merkmalen erkennbar dıe „heiligkeitsbegründen
den kte sınd der sinnliıchen Erfahrung unterwortfen“ insotern also leicht
feststellbar und rätselhaft Iräger dieser Heiligkeit sind Personengrup
PCH Priester Propheten, Mönche, Gründer oder Vorsteher relig1öser
Gemeinschaften SUTUS, S (relig1öse Lehrer) TANMANAS Brahmanen)
solche Personen dıe MmMi1t 1NCI siıchtbar wirksamen utorıta ausgestattet sınd
DIie subjektive Heiligkeit 1ST schwerer fassen 1SL zumındest teilweise
unsiıchtbar oder rätselhaft S1ıe kommt C  J1 Personen Z die auf Grund
iıhrer aktıven Ausrichtung nach dem Wiıllen (GGottes und Zusammenwirken
MmMi1t Gnade dem göttlich-heiligen Wesen zugehörıg sınd e“Q S1e offenbart

“ 10 *sıch ı „relhg1ösen Grundtonus des wahrnehmbaren Gesamtverhaltens”, 1ST
aber wesentlich VO der Beobachtungsgabe un ihigkeıt rechter Interpreta-
107 VO  - se1ten des Zweıten abhängıg und zumindest
Heılıgkeitsstreben Cn selbst (80)802150N

Mır scheint C111 JENC Unterschiede überbrückende, allgemein gehalte
Definition des Heilıgen möglıch und für Zwecke nützlich 1St WI1IC

die oben angeführten Definitionen CHMSCI rten der Heiligkeit sollte auch
hier vermıleden werden, Heıiligkeit auf C111 bestimmte Religion und deren
Begriffssprache) festzulegen Der e 1SE C: Mensch der das (in den
Heiligen Schriftften und VO:  — den Geweıihten der Religion) erklärte Hochziel
9158 bestimmten Religion erreicht hat.

Dıeses Hochziel wird verschieden umschrieben, uch dıe Wege Ort.
sınd verschieden ı jeder und nnerhalb 1NC1 Religion Heıiligkeit bezeichnet

WAas Erreichtes, Vollendetes als Zustand der C111 besonders
Beziehung (Gott ZzZu Absoluten oder ZU KOSmos als Inhalt hat

Hindu-Heiliger Un christlicher Heiliger Einige grundsätzliche Unterscheidungen
Der Hinduismus hat während angen Geschichte alle Formen

menschlicher Heilhgkeıit gekann Der Heilige der vedischen Zeıt er
Heiligkeit als eilhabDe kosmischen Geschehen SC1IMH €a War die bıs
die TENzZeEN des KOsSsmos expandierte Lebenstfülle 11C' sinnenhaft
materiellen Siınn Mıt der Spiritualisierung un Introvertierung des relıgıösen
Lebens während der Zeıt der Upanisaden entwickelte sıch 1116 Heiligkeıt die
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dazu neigte, sıch VO: Kosmaos loszü.lösen und einer akosmischen Iranszen:
denz verweilen. Dıeser zweıte Heiligkeitstyp ist bıs heute für den Hinduuis-
I11US maßgeben

Das Christentum dagegen hat den kosmischen Heııgen nıe E annt, weiıl
VO: Begınn seiner Entwicklung .‚Ottes gleichzeitige Immanenz und
Transzendenz elehrt worden 1st. ESUS Chriıstus 1st die sichtbar-wirksame
Herabkunft Ottes die Immanenz der Welt, während Gott ater bereits
VOIN ESUS als der transzendente (Gott verehrt worden 1St.

bjektive un! subjektive Heiligkeit en Hindus un! Chrısten während
der Geschichte iıhres Glaubens gleicher Weise erfahren. Zur Zeıt der
Brahmanas un Aranyakas Warlr das Opferpriestertum Hındulsmus beson:-
ders betont; das heißt, 11UI mıt Hıiılte der Opferrıten, dıe ausschließlich VOIN

Priestern Brahmanen) vollzogen werden konnten, standen die alecn cie
ehrz: des Volkes mıt (sott erbindung. Des Priesters oDJE.  ve
Heiligkeit wurde die wesentliche, beinahe einzıge Form der eılıgkeit, Wäal

doch der einzıge Miıttler zwischen Gott und den Menschen. Subjektive
eiligkeıt W. der Zeıt der Upanisaden, spater während der Zeıt der
philosophischen Systeme, der Frömmigkeitsbewegungen und des Neo-Hindu:-
1SMUS seine Bedeutung neben der objektiven Heiligkeit. Jene hat sıch nıe
verloren, S1EC ist eıl der indıschen Atmosphäre und Mentalıtät, die sıch ım
gesellschaftlichen SOWI1E im spirıtuellen Bereich hierarchischen Ordnungen
orlentiert. Das are und öftfentliche Leben 1st VO! verschiedenen Stuten
geistiger Autorıtät durchwirkt. So hat dıe utter die Autoriı1ıtät, ihre Kınder
CI), der altere Bruder den Jüngeren; der Lehrer unterrichtet nıcht 11UTX

seın Fach, besitzt gleichzeltig eıstıge Autorıtät ber seıne Schüler, dıe ihn
als „Guru anerkennen; eın Fabrikbesitzer oder Handwerksmeister
kann diese eis‘tige Stellung gegenüber seinen Angestellten und ehrlingen
einnehmen.

Im Christentum hat die subjektive Heilgkeıt orrang gehabt. ESUS
Chrıstus selbst hat dıe subjektive Heiligkeit gegenüber der objektiven Heilig
keit (bzw. Scheinheilıgkeit) aufgewertet, ist ihr Vorbild Objektiv War eın
zum ode verurteilter Krimineller und Gotteslästerer, ]emand, der sıch
ußerhalb der relhıg1ösen Tradıtion und der rehgiösen Gemeinschaft mıt
ihren Möglichkeiten objektiver Heiligkeit) gestellt hat. Betrachten WITr aller:
dings die Entwicklung den christlichen Kirchen, tellen WITr fest,
kirchlich (durch Kanonisation) anerkannte Heiligkeit Elemente objekti-
VCI Heiligkeit einschließ Der ge muß sıch die objektiven Mittel der
eiılıgung zunutze machen etwa Empfang der Sakramente, Besuch der
Messe, Teilnahme Leben der christlichen Gemeinde, tung der
rchlichen Gebote damıt seine subjektive Begnadung ım vollen Sınne
„Christlich“ werden kann.

Der Hınduismus 1st eine „offene“, vielseitige Religion, die einNne Za von

Philosophien und Theologien und „Sekten“ oder relhig1öse Gruppen zuläßt. So
ist nıcht verwunderlich, der Hindulismus nıcht L1L1UT Heiligkeitsideal

Heiligentyp hervorgebracht hat, sondern viele unterschiedliche,
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die entweder éiu”onélogisch einander folgten oder nebeneinander bestan
den.

Das Christentum kennt WAarTr auch C111 Anzahl VO:  - Heiliıgentypen, dıe das
Ergebnis der jeweils. vorherrschenden römmuigkeitshaltung 1NeTr poche

doch besitzt dıie christliche Heıiligkeit C1MN Grundelement welches die
Unterschiede der Yy) unwichtig erscheinen läßt die Nachfolge Christı Dıiıe
Zentralgestalt Christus und die Aufforderung Christi olge 11117 nach! sınd
das einigende und vereinheıitlichende Grundelement sämtliıcher Heilıgenty
PCH VOI)1 Aposteln Martyrern Bekennern angefangen bıs Mönchen
Jungfrauen, FEinsi:edlern und Kırchenlehrern Nachfolge Christi dıe
historisch nachgewlesene menschliche Gestalt VO Christus OT aus, dessen
Leben den Evangelien gre:  ar wıird

Befreiung Hinduismus

Als umfassende Definition des Heiuıgen schrieben WIITL. Der Heılıge 1ST CHC
Mensch, der das erklärte Hochzıiel er bestimmten Religion erreicht hat.
Um den Zustand der eıligkeıt, iıhn der Hinduismus darstellt, tester ı
den Grift bekommen, 1St nützlich das Hochziel un dıe Wege dorthin
SCHNAUCT bezeichnen Von beidem spricht die eratur ZU)] Hindu1ismus,
auch die deutschsprachige, enüge; WII eschränken 1er auf 1116

Skıizze
Das Tor ZU) Hochziel des Hinduismus 1SL mMORSsa oder muURtEI) Befreiung

Zwel Fragen stellen sıch Befireiung VO: was” Und Befreiung was”?
Moksa bedeutet Befreiung VO: der erhaftung die relatıve, uUunVvOo.

kommene Welt (samsara mäyd) welche dıe Siınne rfahren und nach deren
der unfreie Mensch sıch ständig sehnt: ORSa bedeutet Beireiung

VO! der Notwendigkeıit wiedergeboren werden ständıg Gebur
ten und Körpern metaphysısch 1St MORSa die Befreiung VON Unwissen
avidyd) das bisher die Seele umschlossen und S1C selbst un (sott nıcht
offenbart hatte, S1IC wirklich sınd dies geht Hand Hand IMIL der
Befreiung moralhlıschen Sinn die Auslöschung der Sünden, sündhaften
Neıgungen und ihren Wirkungen auf das alltägliche ande des Menschen
Genau gesprochen 1SL die Befreiung VO:  - den Tugenden guten Werken
und ihren Wirkungen m1tgememt Karma das Residuum guter und schlechter
aten, das LIIMMNECT 1LIECEUC (gute und schlechte) aten hervorgebracht hatte, 1SE

Zustand VO!]  - ORSa ausgelöscht.
Moksa bedeutet Befreiung ZU  — absoluten un tändıgen Befriedigung und

Erfüllung. Einige philosophische chulen (NyayaVaisesika, amkhyaoga,
sehen moRsa C111 1L1UT Ziel die Erlangung der Befreiung AUS S$AMSATAa
1SE für S1C apavarga, Entrinnen C' Flucht keine Befreiung 11161

Erfahrung; aDavarga bedeutet die Abwesenheit VO Schmerz und
eıd 1SL der Zustand uncharakterisierbar, 1SLT C111 Leere Für die
anderen chulen bedeutet moksa die Erreichung VO:  - Glückseligkeit ananda)
Ist einmal die Selbst und Weltverhaftung überwunden, erfährt sıch dıe Seele
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der Einheit (sarvatma-bhäva) mı1L en anderen Wesen, Harmoniıe mMi1L
dem KOSMOS und mıiıt dem Göttlichen.

Die Beziehung ZU: Ottlıchen wird ı den verschiedenen phiılosophischen
chulen terschiedlich charakterisiert. Im Advaıta Vedänta erkennt die
Seele atman) ihre eigentliche Identität MmMUL dem Absolut Göttlichen brahman)
dıe vorher UrTrC. avidya verdeckt Wal, und Seele Gott werden ununterscheid
bar In den anderen Vedänta chulen ertfährt der atman SC111C teilweise
Identität MmMi1L brahman (Visistadvaita) oder SC1I1C vollkommene Anhängigkeıit
und W: Unzertrennlichkeit Dvaıita) Czug auf brahman Im Vedänta
wird rahman als $at-cıt ananda charakterisiert als Vollkommenes eın ota
les Bewußtsein un Unvergängliche Glückseligkeit; die befreite Seele
voll oder 1nem) Grad dieser Vollkommenheit (ottes teil

Dıi1e Theologien des Hındulsmus (die NCN persönlichen (sott anerkennen)
lehren, die befreite Seele 1UNC himmlische Sphäre erreicht, der (Gott
wohnt. (Gott 1Va wohnt auf Berg Kailäas, Gott Visnu Vaikuntha Dıe Seele
NIMML, JC nach ihrer Heiligkeit, C] der folgenden VICI Stutfen © S1C

bezeichnen die relative Nähe der Seele Gott salokya die Seele hat die
„Wohnung‘ oOttes betreten: samıpya SIC nähert siıch Gott; sarupya die
Seele Nımmı.< die „Form .oOttes SAayYUJYya S1C vereıint sıch mML1t Gott Dıiese
letzte Veremiugung 1St nıcht Sinne 1NCI Identität WI1€ Advaıta Vedänta)

verstehen, sondern her als C111 UNLO MYSLLCA.
Mehrere Schulen insbesondere Advaıita Vedänta, mkhyaYoga und

Kashmir Sivaısmus erkennen den Zustand VO: jrvanmukti All; der
Mensch 1St fähig, Befreiung erreichen iıhrer Glückseligkeit
schon während ebt während die Seele Körper „gefangen 1SL Andere
Schulen lehren dagegen moksa SC1 TSL nach dem Tod des Menschen,
nachdem die Seele VO:  - len materiellen Fesseln (Körper Verstand Gefühl)
befreit 1SE erreicht (videhamukti) Diese Zwe1ltLe ruppe erkennt jedoch 1NCII

Zustand VOTLT dem Tod des Körpers d1l, dem der Mensch alles getan hat
W as ZUH.: Erlangung VO:  - mMORSsa notwendig ISE; SC111C Aufgabe bleibt 11UT

warten, bis der Körper die Seele treiläßt Dıieser Mensch erfährt diesem
Zustand LIUTE 1nNeMN Vorgesc  aC. der Glückseligkeit n  ger Beftfrei

eılıgkeıt Hınduismus 1St Iso entweder als der Zustand des jtvanmukti
verstehen oder als der Zustand welcher dem videhamukti unmittelbar

vorausgeht In beiden Fällen en WIT mıt 1LE Zustand i{un der
einmal erlangt unverlherbar 1ST Im Gegensatz ZU christlichen Heiligen, der
LILMMETX erst SC1HHECIIN Tod als olcher anerkannt und verehrt werden
kann weıl biıs dahın Rückfall AuUsSs dem heiliıgmäßıigen Leben möglich 1ST

W: der Hındu €  ge SC1INECNMN Zustand für allemal Leben
und wird arum, noch lebend VO: Umgebung als Heıiliger verehrt
Der Hındu €&  e besitzt der philosophischen ehre zufolge, LT schon
Heilsgewißheıt, nıcht jedoch der chNrıstlıche Heilige; dessen eiligkeıt TUC.
sıch allenfalls NC absoluten Vertrauen Christi Nal und Barmher
igkeıt Aus
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Heilsz«ege Hinduismus

Wıe auf welchen asketischen egen erlangt der Hindu Heıliıgkeit? Dıe
Grundvoraussetzung 1ST moralısches Leben:; der achtstufige yoga-Weg
astanga-yoga) nenNnnt darum als die und zwe1ıte Stutfe YaMa und NLYATLA,
Verbote und Tugendgebote. Sıe en die Aufgabe der Selbst:eınNıgUNS
atma-samskara). Als e1itere Grundvoraussetzung wird dharma, dıe Ausübung
der relıg1ösen Pflichten gemäß den Vorschriften der Heılıgen Schriften
SAstras), den ege der rehgıösen Gemeinschaft und der aste,
Dharma soll uch die beiden ıhm untergeordneten erte: artha, . Besitz, un
käma, Lebensgenuß, zuge und ordnen. Das alte ea des Vıer:-Stufen-
Lebenswegs (catur-asrama-dharma)‘* sıecht VOT, der Hındu zunächst dharma
als höchstes Lebensziel betrachtet bıs die TEL tradiıtionellen Lebenspflich
ten er hüillt hat dıie Heiliıgen Bücher studieren, dıe pferriten teiern
Sohn ZCUSCI. Diıese Pflichten kann der Hındu 11UT als Ehemann und
Famıilienvater TNAS  a en. Danach darf dem amılienleben
und den Lebensstuten des FEins:edlerlebens (vänaprastha) und Wander-
mönchtums (sannyAasa) MORSAa als höchstes Lebensziel anstreben. Das heißt,
hat das Recht JENC dritte Grundvoraussetzung ZU  P Erlangung der Befreiung

erfüllen Weltentsagung (vai  a) SANKARA der egründer des Advaita
Vedänta stieß diese vierstufige Lebensordnung und setizte fest jeder

gleich welchen Alters und auf welcher Lebensstufe 1St dart.
SO das tiefe LLIMNETIEC Bedürftnis dazu ET hat VICI Voraussetzungen
(sadhana-catustaya) formubhert die ertüllen muß WCI der Welt entsagt
Mönch (sann ya werden ET muß zwıschen ‚wıgem Wahrem , Götrl:
chem EINETSEILLS und dem Vergänglichen Unwahren Weltlichen andererseıts
unterscheiden können Er muß dem enuß cdieser Welt und er
kommenden Welten (svarga mme Er muß moralısch

Leben ren und SC1I11C Sinne und SC Denken unfter Kontrolle halten
Er braucht C1]'| tiefe Sehnsucht nach Befreiung. Dıese VICI Voraussetzun-:

SCH bewirken dem Aspıranten sadhaka) die notwendige Reinheıit des
Geilistes (citta-suddhi) 13

Wır en bisher 1UT die Voraussetzungen fır mMORSsa ihre Erfüllung
schenkt och nıcht die Befreiung Dıe diırekten Miıttel“ ZUT Befreiung sınd
Fl  F aRtı oder karma €|  em dieser Befreiungsmittel 1St Heilsweg
märga) zugeordnet JMANA-MATIC, bhaktı und karma-märga JInana bedeu
tet Wıssen 1SEt die 1iLLNETE (mystische) ahrung Gottes un! der wahren
Beziehung zwıschen Seele und (Gott. Dıese 111MEeTE Erfahrung wirkt UuUImNnLWall
delnd — bewirkt unverlierbare eiligkeit. aktı 1SE Liebe C1MNCIN persönli-
hen (sott (S£va, Krsna, Rama, Durga uSW.); totale gabe ihn, ohne
Wunsch ach Belohnung, führt ZUT Befreiung. Karma 1SE rıtuelle Tätigkeit
oder auch die Ausübung guter Werke Aus rehgiöser Überzeugung. r ım  e Werke  eGeıiste der Entsagung, ohne auf Erfolg oder Mißerfolg achten, gut
ausübt niskäma-karma, 1SL en auf Befreiung vorbereitet.

JInäana 1SE VO': den drei Heilsmuitteln das wichtigste und häufigsten
SCNANNLE; karma WIT! allgemeinen nıcht als direktes Miıttel ZU Erlösung
bezeichnet, sondern als Vorbereitung für echtes jnana Ooder echte bhakti Der

197



OS!Weg nenNnNtT, zusätzlich NANAd, die Nötwendigkeit,_ durch ausdauernde
Askese die Residuen vVETSANSCHCI Handlungen (samskaras) zerstoren.

e  er ATgı und jedes philosophische System beschreibt dıe Heilswege
ausführlich MI1L zanlreichen Zwischenstufen WIL nannten ler zusammentas
send L11UTL dıe wichtigen Voraussetzungen und die direkten Mittel ZUT

Befreiung
Zwei Perspektiven der Heiligkeit

Anubhava „Erfahrung 1SE Schlüsselwort der Hindu Spirıtualität
Während der christliche Heilıge vollkommenen Glauben (sott und C111

Lehre predigt zeichnet sıch der Hındu Heılıge HrC) SC111CE Geist Oder
(sott ahrung AQus; SC1I1 Streben geht darauf hın die Lehre der Heııgen
Schriften, dıe Wahrheıit der Mythen die Anweısungen des Guru zunächst
intellektuell und INCEU1LLLV mtegneren‚ dan: aber UrC. C111| direkte 1L1HEIC

ahrung (gleichsam C111} enbarung -Ottes oder des Göttlichen) als
wahr rleben Ohne anubhava würde nıemand als Heıulıger bezeichnet
Darın sıch Heiligkeit Hinduismus 1LE mystische Heiligkeit 1SE
Im Chrıstentum 1STE dagegen der Mystiker Iyp des Heılıgen (und nıcht
jeder Mystiker wird als Heiliger verehrt):; gewıß besitzt auch christlicher
Heiliıger C111} WIC auch Erfahrung ottes, doch findet sıch
darüber der Fachliteratur WCNMN18, und S1C wird nıcht unmittelbar ALLSC
strebt

Saktı Kraft nämlıich spirıtuelle Kraft 1St der Ausfluß der Heiligkeit
Kraft auch okkulte MachtAskese (tapas) verleiht Feuer

siddhi) Der echte Aspırant vergeudet spirituelle Kraft nıcht sondern
S1C JC höheren Zielen bıs Heiligkeit erreicht VOLr allem g1bt

nıcht der Versuchung ach Okkulte Kräfte auszuüben Der ge besitzt
SC1H1C Autorıtät als (Guru insbesondere durch die Manıtestation SaRtı
der cANrıstlıche Heılıge versteht siıch allentalls als Miıttler VO:  — Ottes Kraft Der
indısche Mythos berichtet VO:]  — zahlreichen Heilıgen rS£S) die ach jahrelanger
Askese große saRtı erworben en S1IC selbst den .Ottern (devas)
gefährlich wurden, JEHUC nıcht ihren ıllen Viele mythische Heılıge
übten Askese, Gott Z Gewährung inNeTr (Gunst veranlassen
oder gal, S1C herbeizuzyhgen. Einıge benutzten die erworbene saRtı
bewußt bösen Zwecken. Saktı kann also göttliche, aber uch dämonische
Kraft SC

Person Un Heiligkeit
In 15 and Hınduism the lıne between gods and blurred

Hiıstorical sSaınts ATC mythologised mythologıc Saınts ATC historicısed
COMMIMON religi0us phenomenon “ 14 Das indische Empfinden pendelt zwischen
Personalısierung und Entpersonalisierung (Abstrahierung Menschen
Das hat FEindruck auf die indische Hagiographie hinterlassen selten
empfand INa  — nämlich die Person und den Lebenslauft 11165 Heiligen für
wert beschrieben werden wichtig L11UTN SC1IMN Werk un! SC1INC
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erbauende Wiırkung Infolge dieses Mangels Interesse historıschen
Lebenslauf 1CI heiligen Person, 1St die schöpferische Frömmigkeıt des
Volkes frei bildend und verändernd mMıiıtL ihr umgegan Cn OS 1St auch
ahıistorisch 11U]  —< daran ın  ESSIETT, exemplarische, tYPISICYEC Geschehnisab
läufe 109118 exemplarıschen Lypısıerten Helden der Göttern ftormen Der
ahıstorisch empfindende schöpferische Geist des irommen Inders steht
atmosphärıisch dem OS nahe, und verwundert nıcht Heiligenle
ben und mythisches Leben ineinander übergehen Die Unterscheidung
zwischen AA historischen Heiligen 1NCIMN mMYy'  ischen eld und UCI

Göttergestalt 1SE WENISCT wesentlich als SC erbauender Charakter und SC

archetypisches Orma| Der historische C wird mythifiziert un deıifı
71 16 der historische Kern des Lebens Vergessenheıit
umgekehrt betreten mythologische Gestalten und er historische Orte
und Zeıten und mischen sıch unfer Menschen 17 Dıiese Mutatiıonen tinden
ihren Widerhall der indıschen Philosophie die die TENzZEN zwıschen Gott
und Mensch Gott und Schöpfung, Transzendenz und Immanenz nıcht mML
derselben iındeutigkeit ziıeht WIC das abendländisch christliche Selbstver
ständnıs Dıiese Paare verhalten sıch zueinander nıcht WIC Gegensätze,
sondern WIC ole

Indıen sıcht der Person keine letzte Gegebenheit WIC das Christentum
das uch ö  tt als C111 Person ertfährt Person 1ST Begrenzung, FEimnengung, 1NC
Stute ZUT etzten egebenheit Erfüllung findet der Hindu nıemals der
Person Personalen, Individuellen sondern Überpersönlichen
Typıschen Archetyp, dann Abstrakt Göttliıchen ohne amen und
Formen (nama-rüha Dıiese Neıigung SCEIzZt siıch uch den Glaubensgemein
schaften des Hinduismus fort dıe CiNnen persönlichen Gott (Krsna, Rama, Kalı
USW.) als Höchsten Gott verehren auf vielfältige Weılse arbeiten ihre Theolo
SICH CI „Aufweichung des Persönlichen oder der Entpersönlichung
dieser er

Der Hındu hindet bei aller Verehrung für den Guru, den Jjedem
Heıuıgen entdeckt eigentlic ıhm kein Genügen pOSII]V ausgedrückt Der
DE 1sSt Symbol fr das Vollkommene BETTY HEIMANN ehandelt diesen
Aspekt unNnseres Themas, WTn S1IC schreibt Indian saıntliness lies the -
rECONINON of superpersonal COSIMIC values, independent from anıy personal

Be It perfecte: human being, God, 110116 rCpTESCNLS the
5Summum, the Brahman.“ 18 Sıe fährt fort: India) 1L NOotL the CrSON of the
Saınt which ı venerated, but the Saılnt ı symbo. of deal hıs qualities of
knowledge and CONSCQUENL morality what elevate beyond the
AVCTAaHC Legend and Sstory stand ı India O: equal eve of ehable
truth What be thought has the SadINlE value of CXPCI1CNCEC what be
SCCH perceıved by the sSCNSCS The Indian Saınt thus reality accepted
for his qualities, independently of hıs provabie unprovable
hte"SLOTY. “]19

Dıe christliche Legendenbildung strebt ‚.WaTl uch ach Typifizierung,
zeıtloser Gültigkeit, nach Ausfüllung der „heiligen Norm  , wobel der ©  C

1n1em rad entindividualisiert wird do  S bei aller Wunder
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gläübigkeit un Idealisierung sucht im Heiıigen immer das menschlic
personale Vorbild. Er abstrahiert den heiligen Menschen nicht. zu ıner
asketischen Norm, ınem theologischen Grundsatz oder einem unpersönli-
hen Vollkommenheitsideal. Dıe christliche Ausrichtung bleibt auf die Person
hın: auf Jesus Christus und auf jene Menschen, welche dıe Christus-Nachfolge
glaubwürdig und begnadet vollzogen en

Wıe schon der Apostel PAULUS dıie historische Faktızıtät des Lebens Jesu
betont At; durch geschichtliche Authentizıtät seinen Glauben begrün
den und anderen Glauben wecken, ebenso 1St das historisch belegte
Faktum, und wie Heılıge gelebt en, VO') der christlichen Tradıition
stark beachtet worden. Dıe Juristische Akrfine‚ mıt der Kanonisationsprozesse
durchgeführt werden, 1st das deutliche Zeichen dafür, WI1IE sehr sıch der Christ
der Authentizıtät der eiligkeit versichert, bevor S1C ihm glaub- und vereh:-:

@gSWÜr 1g 1St.

Der Sannyası
In der vedıschen Zeıit WAar der YSL, der Seher kosmischer Einheit un der

Verfasser eıliger CXIE: der herausragende Iyp des Heiligen. Dıie 7525 gelten
als die Vertasser der vedischen Hymnen, deren Wortlaut S1E tietfen
Meditationen „gesehen‘ und ihren Schülern mündlıch weitertradiert en.

Dıe darauffolgende Zeıt der Braähmanas und Aranyakas pflegte iNne S trenge
riıtuelle Opfterreligion. Der Vollstrecker der Opfterriten, der Prıiester, wurde
der typische Heıilıge. Kosmische Religjosität sıch ZUE rituellen
Religlosität, ebenso reduzierte sıch das Heiligenide VO: subjektiver
objektiver, rıtueller Heıiligkeit.

Der Zeiıtgenosse der Upanısaden wandte sıch a b VO: dem Heiligentyp des
verheirateten Mannes oder der verheirateten Frau (TSZS un! Priester WaIlIcCIl

verheiratet) und entdeckte sSe1in Ideal 1M Mönch (sannyasi). Er ist der bestim:-
mende Heiligentyp ge  ©  en

Der Iyp des sannyast, der wandernde Bettelmönch, 1st vielen Schritten
gepriesen worden: WITr rıngen Beschreibungen Aaus dreı verschiedenen
Epochen. Dıe TSLE Stammıı(t. aus Manu-Smrti, dem altındischen Gesetzbuch,
welches das sannyäsa-Ideal als die letzte Lebensstufe 1m catur-asrama-dharma
darstellt

Der sannyXasi) soll ımmer alleın wandern, ohne Gefährten, endgültige Beireiung
erlangen, sıch klar bewußt, der einsame Mensch, der weder heimsucht noch

heimgesucht wird, seın Ziel erreıicht.
Er soll weder Feuer, noch ine Wohnung besitzen, mag 1Ns Dort für seine

Nahrung gehen, soll allem gegenüber gleichgültig se1n, test ıIn seiner Absıcht, und
auf rahman seinen Geist sammeln.

Eıne Tonscherbe (statt eıner Bettelschale), die Wurzeln VO)  - Bäumen als Wohnun ),
grobe, zErLTagENE Kleider, eın Leben 1ın FEinsamkeıit und Gleichmut gegenüber allen
ıngen, das sınd dıe Merkmale jenes Menschen, der Befreiung erreicht hat.

Er soll weder sterben wünschen, noch Z leben wünschen. Er soll uf die

wartert.
(vorbestimmte) Zeıt warten, WI1E e1Nn Dıener auf die Ausbezahlung seines Loh‘r_1es
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ETr soll geduldig harte Worte ertragen, nıemanden beleidigen, und ersoll der Feind
keines Menschen werden dieses (vergänglichen) Körpers SCH.

Gegenüber zom1gen Menschen soll nıcht wıederum Zorn zeıgen, soll
Weltlichkeit ZETSLIrTrEUL
1, WCI1) verflucht wurde, soll nıcht sprechen W as ohne Wahrheit 1ST

In der balaUpanisad, 1Ner spaten Upanısad, dıe dem deal der Entsa-
SUunNgs gewidmet ıISL, heißt über die Harama-hamsas (die Mönche der höchsten
ollkommenheit)

S1ıe sınd nıcht verrückt und doch handeln S1C WIC Verrückte Mıt den Worten bhü
suaha*? S1C dem Dreizack der Bettelschale, dem Haarschopf und der heiligen
Schnur 23 werten alles 1115 W asser und suchen dann den atman Ungebunden WIC
nach der Geburt ohne Bindungen und Besıtz, seizen SIC entschıeden den Fuß auf den
Weg rahman In Reinheit des erzens füllen S1C, ihr Leben ZU erhalten Al

festgesetzten Zeıten das Getäß iıhres Magens mıiıt Almosen, gleichmütig hinnehmend
ob S1C bekommen oder nıcht S1e O!  I1 verlassenen Haus wohnen,
111 Tempel 1NEeM Gebüsch Ooder 1NEemMm (verlassenen) Ameisenhaufen, den
Wurzeln Baums, der Hütte Töpfers, Feuerplatz oder auf der
Sandbank 11N1CIIN Fluß Hügel Höhle, der Höhlung Baums

Wassertfall oder eintfach auf der Erde ohne ırgendein Zuhause hne auf sıch
selbst Rücksicht Zu nehmen, ohne ‚wänge und Anstrengungen, gesammelt Kkontem
platıon und festgegründet höheren Selbst, bemühen S1IC sıch die Wırkung der
irüheren schlechten Taten tiılgen un stellen sıch Sanz der Entsagung anheim Das
1ST harama-hamsa, das 1st C1M parama hamsa

In SANKARAS Vivekacudamani 1neTr Fxposıtion des radıkalen Monısmus des
Advaıta Vedänta heißt über den Sanı 'yaSı

Manchmal Narr manchmal Weıser manchmal g mıLL könıglichem
Glanz, manchmal umherwandernd manchmal bewegungslos WIC 11N1C Pythonschlan
9C;, manchmal MIL m Gesicht manchmal verehrt manchmal geschmäht
manchmal unbekannt ebht der Mann der .Ott Verwirklichung, erfüllt VO:  —

Höchster Glückseligkeıit
Reichtümer und doc I1 obwohl hılflos, dennoch sechr

machtvoll ohne Freude den Sinnendingen, doch CWIS ufrieden ohne Vorbild
doch alle MLL gleichen ugen betrachtend

Obwohl > dennoch PaSSIV, obwohl die Früchte VETSANSCHECI Handlungen
erfahrend, doch nıcht identifiziert mMM1L ihnen, obwohl begrenzt, dennoch allgegenwärtig
1ST

Der San yAaSı verkörpert das deal Ta: akosmischer Transzendenz
strebt danach die Bindungen das Geschaffene, ergängliche lösen und

Zustand der Ungebundenheıt ZU en die weder den konventionel
len Moralkodex, noch die Normen und Pflichten, welche dıe Gesellschaft
dem Menschen aufgelegt anerkennt Zu karma rıtuellen Opfern guten
Werken, und dharma, dem Einhalten relig1öser Gesetze, 15L nıcht mehr
verpflichtet SC CHIZISCT Lebenswert 1SL mORSa, und S Lebenswandel soll
SC1MH Streben nach der den Zustand außerer und ILHHGIer Freiheit eflektie
IC

Vergleichen WIT das Ideal VOINl SAaNNYASA mıiıt dem €a der christichen
Heiligkeit 1St als grundlegender Unterschied NECMNNEN, daß der christliche
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Heıulıge die Integration VO' ita contemplati’va und ıfa actıiva strebt und
der un dieser schwıierigen Integration ebt. Verharren ın der

Transzendenz, Negıieren des Geschaffenen, diıe Passıvıtät als Ideal 1st nicht
hriıstlıch; höchstens en zeıtwelses Verweilen bei diesem Pol des spirıtuellen
Lebens 1st ANSCHILICSSCH. Dıe beiden größten chrıstlichen Gebote „Liebe Gott
und „Liebe deinen Nächsten“ zeichnen die Spannung zwıschen Kontempla-
tion und Aktıon VOI. Das Gebot der Nächstenhebe verlangt zumindest dıe
Bereitschaft der Liebe uUrC die Ma Selbst dıe W ustenvater des frühen
Chrıstentums, die sıch räumlıch weılt VO allen Menschen entfernt en,
unge.  Ext kontemplatıv en, benötigten ıhrer Heiligkeit die
Bereitschaft der hebende: Jat, Lwa der as  eundschaft, un en ım
Gebet und spirıtuellen Intentionsstrom auch alle Menschen mıt eingeschlos-
SCIL. Das 1st AdUS$ ihren Worten belegt. Der christliche Heilıge darf sıch seiner
Erlösung bıs seiınem Tod nıcht sıcher se1ın, kann sıch also auch nıcht VO':

den Heiligungsmitteln der Kirche und VO:  - den christliichen Geboten lossa-

Dıe Spirıtualität der Bhagavad-Gıta, jenem behlhiebtesten Weisheitsbuch des
indıschen Volkes, bemuüht sıch eINE Synthese des ral weltnegierenden
sannyasa-Ideals und dem Ausüben VOIl Werken der Gesellschaft miıt der
Lehre VO:  > niskama-karma (begierdeloses Handeln). DDas €a der totalen
Untätigkeıit erscheint unertfüllbar: seiıne Stelle die (Sita das deal
O doch£ entsage den Früchten (Erfolg oder Mißerfolg) deiner Taten  “

Wer das ıhm obliegende Werk verrichtet, ohne nach dessen suchen, 1st eın
sSannyası, ıst eın yogt; nıcht abqr‚ WECTI das heiuige Feuer nıcht anzündet un! keüxe Rıten
vollzieht.*’

Innerlich der FEntsagung eıben soll der sannyası ach außen hın unter
den Menschen Außere Sıtuation und innere Finstellung entsprechen
sıch nıcht mehr ‚so ollkommen WI1E 1Im ben skizzierten €a des sannyası;
eiNE bloß-mentale Entsagung wiıird notwendig. Somıit berührt der sannyası
wiederum die Sphäre der moralıschen un! gesellschaftlichen erte und muß
sich mıt ihnen auseinandersetzen.“?

Der Heilige als Führer der Gesellscha,
Der I‚-Iindu-Heilige steht ıIn ıner eıgenartıgen Polarıiıtät. Eiınerseıts, W1E WITr

sahen, ne1gt dazu, sıch adıkal VO' den Menschen abzuwenden, sıch ihnen
keiner Weıse verpflichtet fühlend:; damıt korrespondiert die eıgung des

Volkes, 1m Heilıgen nıcht „das Eigentliche” sehen und ıhn als ymbo für
das Vollkommene anzuerkennen. Andererseıts ist der Heıilıge der der
spirıtuellen Elite auch der gesellschaftlichen und politischen Elite Der
Heilige gilt als Leitbild für die Gesellschaft. Insoftfern besitzen
Hindu-Heıilige eiıne politische Relevanz, welche christliıche eilige, insgesamt
gesehen, nıemals gehabt en. Obwohl das €2. christlichen Heılıgkeit
das Wiırken auf den Nächsten hın miteingreift, 1sSt den Heilıgen nıemals die
Rolle VO): Führern der Gesellschaft zugefallen. Spirituelle Belange sind
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Indien VOrTangı SCWESCHL, weshalb Mönche 11C Eintluß auf Gesell
schaft und Politik ausüben konnten. BETTY HEIMANN erklärt die Polarıtät
India does nNOL thınk ı single historical events and personalities NOTL

The 3PTFOSICSSIVC materıal evolution but U:aV! of StOTy
leader of SOCIECTLY, the 0)8[  @ who shows indıtterence towards and VCI

As such thefor, TY appıness worldly W
Indıan Saınt, through hıs VC: isolatıon from SOCIELY, ea SOCIC[y the S

“zoevaluatıon depreciation of cChangıng historıical INSULUHONS
Bıs heute die hierarchisch empfindende Mentalıtät des Inders die

spirıtuellen erte die Spiıtze der Wertpyramide, ıch auch
„weltliche Führer“ Lwa Politiker oder Industrielle VO'  — der Autorıtät der
Heiligen beugen. ES 1St ekannt, die indıische Minısterpräsidentin
regelmäßig SUTUS iıhren ASTAaAMLS besucht und deren Rat empfängt. Wıe
andere Besucher veme1gt SIC sıch VOI diesen Männern und Frauen, berührt
deren Füße (dranama) } der este demütiger nterwe  >

SUMMARY

COIMNDATNSON between saınts of ditterent relıgıons should be especılally Irmthıl ıt
evokes the hıving spirıtualıty of ach religion; far however, compansons have been
drawn mainly between philosophıical an theologıcal only The word holy
being of occıdental OL19111, has dıirect CoOunterpart Sanskrıt:; there 15, however,

oft denoting sımiılar Most of them understand holiness the
of orıgınally materı1al and rıtual and finally spirıtual

it must be acknowledged that VEn though terms differ. the phenomenon ot
holiness all world religions Who then, saınt? 1wo distinctions may be
made that between of COSIMNIC religion (as ot Vedic Hinduism) and of COSI111C

relıgıon (as of Upanisadic Hinduism and Christianity) then, the distinction between
objective/rıtual holiness ” E un of LS prophets, relig10us teachers, monks) and
subjective holiness (attained through AaSCELICISM and divine by indivıdual)
general terms saınt INaYy be saıd be the PCTSOMN who has reached the declared
highest goal ot his religıon

'hıs hıghest goal Hinduism generally called mORSQ, hiberation It liıberation
TOmM thıs world of LTansıenCEeE, ISNOTATNICE and from the need of ONLNUOU! rebirth The

ot MORSa for SOINEC schools HL: CSCAPC irom Pan and suffering resulting
CXPECTIN1CENCC, whereas for others the EXPCETIENCE ot bliss and

direct relatiıonshıp wıth God ome schoaols proclaım that liberation possible thıs
body already (jzvanmukti) while others teach that the full of hıberatiıon be
enjoyed only after the soul has ched the body (videhamukti) Hınduism has chalked OutL
number of paths märgas) toward the attaımmen! of liıberation and has clearly defined
the VarlOus immediate and mediate ot liberatiıon

Hınduism has clearly distinguished between historical sSaınt and mythical
hero- Indıan mentality between personalising and depersonalısıng indıyvıdu-.-
als; thus hagıgraphy W as rarely interested ı recording the hıstorical facts of saınt'
life, but dıscovering 8 superpersonal reality, the archetype the divine

The Sannn yaSı (mendicant monk of ACOSINIC leanıngs) tO thıs day the
rCpTESCNLALLVE [yp€ of holiness. Interestingly, he detachment Irom the
world, he ı revered by the populace the “ITU! leader of society ; only he ho ı

_ detached discover the mu values which should guide the ife ot socxety.
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] Wohl aber, In Ansätzen, Indıen. Ich welse insbesondere auf diese beiden Bücher
hın: Seminar Saints. Edited by MAHADEVAN. Ganesh CO Madras 1960
und omen Saints of East and West. Edıted by ‚WAMI (GHANANANDA and SIR JOHNSTEWART-WALLACE. The Ramakrıshna Vedanta Centre, London 1955

Interessanterweıse sınd auch SANCLUS und hagios In der rıtuellen Sphäre entstanden:
„Das lat. SANCLUS (von SAaNCLTE, ‚abgrenzen, umschließen, heiligen‘) bezeichnet das aus
relig1ösen Gründen Abgesonderte; $aAanck1ı0 verstanden die alten Römer ursprung-ıch die Abgrenzung der hl. Orte und deren Schutz VOT Verletzung und profanerBerührung Dıe Vorstellung der kultischen Absonderung und der Dıstanz gegenüberdem Profanen Vliegt uch dem griech. Aquivalent VO: SANCLUS, dem Worte hagi0szugrunde. ‘ (Die Religion ın Geschichte und Gegenwart. Handwörterbuch für Theologie un
Religionswissenschaft. Hrsg. VO KURT (GALLING. 111 Tübingen 1959, Sp. 146).

Besonders das Buch VO'  - MIRCEA ELIADE: Das Heilige Un das Profane. Vom Wese<z des
Religiösen. Rowohlt Verlag, Hamburg 1957 se1 N:

Sogar das Buch VO'  - OSEPH (CAMPBELL: The Hero ZENR Thousand Faces. Bollıngen Series
VIIL Princeton University Press, Princeton, New Jersey 1968, das spezıell den OMO
religiosus behandelt, bietet LIUTL einıge Seıiten über den Heiligen.

ELIADE a.a.0).
Vgl ELIADE SA{ 104
WILHELM PÖLL: Religchen 1965, 189

ionspsychologie. Formen religiöser Kenntnisnahme. Kösel Verlag, Mün:

$ Ibid.
PÖLL a.a.O. 190.
PÖöLL 2.a2.0. 191

as Commune Sanctorum der Liturgie und die Allerheiligenlitanei.12 Vgl MARTIN KÄMPCHEN: Ashrams Statten religiöser Gemeinschaft. Der Ashram ın
indischen Geschichte. In Geıist und Leben 55 262—-273

der
13 dazu die Betonung der Reinheit 1m Wortteld „heilig“ 1m Hinduismus (s. 0.)
14 JOSEPH SPAE: Buddhist Models of Holiness. In: Concıllum. Religion the Seventıies.
129 Models of Holiness. Edıited Dy Christian Duquoz and Casıano Florestän) The

‚Seabury Press, New York 1979, /9—-87,
15 Vgl den Aufsatz über mäaswätı Seminar Saints. A{ 291
„It W d5S general outlook of Indıans neglect the information about the ıfe and time
of gTCAL personalıties. Their maın trend W d LO PTESCTVE the works Not the personbut hıs contrıibution Was ımportant.”

(GORAKHNÄTH, Ce1in nordıiındiıscher Sıyaltıscher Heılıger, wırd VO)] seinen Verehrern als
.Ott 1Va deifiziert (vgl. KALYANI MALLIK: Gorakhnath. In Seminar ALn a.a.0. 78)

AMMAIYAR, eINeEe tamılısche Heılıge, wurde VO: ihrem Ehemann als Göttin
verehrt (vgl. Women Saints of East anı West. a.a.0. 6-1 ANDAÄL, ebentalls EINE
tamıilische Heilıge, löste sıch 1m Srirangam-Tempel bei Tiıruchijappallı) die Siva-Figurauf (vgl. Women ALn of East an West. Aa 28).
17 Vgl die vielen Erzählungen VO Sivas Erscheinen unter den Menschen, insbesondere
n} Siva-Heiligen, die belehrte oder Aaus Gefahren half. Vgl uch die AUaAtLaras VO:
Vısnu, die auf die Welt gekommen sSınd, gegen das BOöse kämpfen un das (Gute
Zu schützen.
18 BETTY EIMANN: The Concept of a Arn ın India. In ACE. of Indian T’hought. George Allen

Unwiın, London 1964,
19 a.a.0 80

Vgl (GERTRUDE und IT’HOMAS SARTORY: Der Heilige Nikolaus. Die Wahrheit der Legende.Herder Verlag, Freiburg 981
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Manu Smrtı VI 4929—4 5 47—48 diıe Beschreibung erstreckt sıch über 64 Paragra
hen

20 Opferspruch
Dıi1e Anzeichen 11165 frommen Mannes der Mönchs

24 Jabala-Upanisad
Sıe sucht ihre Nahrung nıcht, sondern wartetL, bıs Nahrung ihr kommt.
SANKARA Vivekacüudamani Nr. 5492—544

27 Bhagavad-(GGIitA: VI,
278 Wır haben dıe Iypen des vedischen 731 und des Priesters gestreift und danach auf
dıe Beschreibung des SaTLTLYASL konzentriert In twa SYNOMNYINC Bezeichnungen tfür den
Mönch sınd sadhu, siddha, INMAULNLL ” ana der Schweigende“‘) Der kevalin 1SL jJemand der kaivalya
(Isolatıon, Ungebundenheıit) erreicht hat (s. Sanıkhya:Yoga-Philosophie). Der NOgt hat sich
„vereint” zunächst MuULtL sıch selbst (psychische Integration), dann mMi1t dem Kosmos und
schließlich der Transzendenz.
29 HEIMANN a.a.0O
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ÜBEi{L.EGUNGEN ZU INDISC/HEN TITHEOLOGIE

UOnNn Ignatius Äuthiadam

Vorbemerkung
Im folgenden habe iıch nıcht die Absicht, eINE wissenschaftliche der

erschöpfende anı  ung über dıe Geschichte oder dıe Hauptströmungen
ıner Indischen eologie schreiben. Meın Ziel ist bescheidener: ich
möchte ein1ge allgemeine Überlegungen ZUT Geschichte der christlichen
eologıe ın Indien anstellen. Diese Überlegungen sollen wWwas Licht werten
auf dıe Hauptlinien des gegenwärtigen indısch-christlichen Denkens.

Die PTSsLE Stufe
Dıe ersten Anstrengungen, die christliche Botschaft indıschen Formulie-

und mıt der ılfe VO indischen Symbolen vorzutragen, wurden VO  —

den großen Mıssıonaren Ww1eE DE NOBILI und DBESCHI emacht. Seıt ihrer Zeıt
g1bt bıs auf den heutigen Tag in Indien iınen lebendigen aber oft
verborgenen Strom ıner einheimischen eologıe. och bleibt auch
wahr, daß das Bemühen, die indısche christliche Erfahrung auszudrücken und
dıe christliche Botschaft iIm Kontext VO Indien lebendig werden lassen,
weder weıtverbreitet noch beständig SCWCECSCH 1st.

Anders als ı16 Mehrheit der Mıiıssıonare iıhrer Zeıt Männer W1E DE
OBILI und ESCHI 1mM Sanskrit und modernen prachen bewandert. Sıe
kannten das kulturelle, relhg1öse und phiılosophische rbe Indiens sehr g'ut
Auf der Grundlage ihrer christlichen und priesterlichen Ausbildung 1mM
biblischen und theologischen Denken versuchten S1E dieses indische
Terminologie übersetzen und S1C ANLZUDASSCH. DE OBILI schreibt: „Die
zukünftigen katholischen Priester sollen dem indischen Volk das Christentum

iıhrer eıgenen Sprache darstellen un nıcht iınem Kauderwelsch, ın dem
alle relhig1ösen Ausdrücke portuglesisch sınd Sıe ollten einNne guLle theologi-
sche Ausbildung en, aber zugleıc auch Fachleute für die Religion der
Hindus seın, Nte: denen S1E en.  M Dıiese Überzeugung brachte ıhn dazu,
die scholastische an  ung ber die Exı1istenz un die Natur Gottes 1ns
GE ZzZu übersetzen und den hinduistischen Glauben die Seelenwande-
LUNS Aus biblischer und scholastischer Sıcht ZUuU wıderlegen. Beschi benutzte
eEiINE ausgezeichnete Kenntnis der Tamil Literatur dazu, biblische Themen
eın reines, kunstvolles und bilderreiches Tamil übersetzen.

FKiniıge der Miıssıonare waren überzeugt, die Hındus nıcht allein Aaus
gesellschaftlichen Rücksichten Christen wurden. „Fast alle haben eiINE große
Bewunderung für die christliche Religion un 1910808 wenıge verurteilen SIEC. Wır
werden nıcht Cpcnh unserer Religion verachtet, sondern eINzZIg und eın
wegen UNlsCTET gesellschaftlichen Bräuche, die mıt denen des Landes nıcht
übereinstimmen“,? schreibt DE OBILI. Viele Missiıonare verstanden erdings
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nıcht die verschlungene HinduPsychologie und den ungeschriıebenen Kodex
der indıschen Höflichkeit den Fremden gegenüber.

Fuür dıe frühen Mıssıonare Walr 1U indısche christliche eologıe L1UT C111
Teilstück der allgemeinen Missionsmethode und Technik. Ihr Ziel WAar dıe
Bekehrung des Landes Dıe christiche Botschaft ihrer bıblischen und
scholastıschen Form indıscher Terminolo auszudrücken, tellte für viele
Miıssıonare L11UT C111 Form der Apologetik und der Katechese dar bei ihrem
großen Bemühen , dıe Nıcht:Christen für ESUS Christus und SC111C6 Kirche
SCWHMLCH.,

Die zweiılke Stufe
Gegen nde des und während der Ersten aälfte des ahrhunderts

wurden nıcht WENISC gebildete Hindus, Angehörıige der höheren asten
Christen Hınzu kam der Westen angsam dıe religiösen und kulturellen
Reichtümer Indiıens entdecken begann Fimnıge der ausländıschen Mıssıona

gute Indologen Diıie alten Vorurteile, die Inder Heiden ohne
Kultur und dıe Bekehrung Z Christentum zugleic uch dıe
totale Abkehr VO herkömmlichen indischen Leben bedeuten habe,
wurden langsam abgelöst VO vernünftigeren Vorstellungen Während dieser
Periode erkannten 111 einsichtige Christen das ersagen des rTI1CSISCN
iInsatzes se1tens des Christentums Indıen ekenNren S1e begannen, die
erkömmlıichen und allgemeın aANSCHOMMENE: Vorstellungen und Metho
den der Miıssıon ı Zweiftel ziehen.

Christliche Denker WIC HENCHIAH und CHAKKARAI (beide
tisch) und UPADHYAYA (katholisch) besaßen den gewaltigen Vorteıl, sıch
sowohl NCr Herkunft AUS en hinduistischen Kultur auch 1NCI

gründlıchen und persönlichen ennn des Chrıistentums bedienen kön
1ECMN Ihnen halten ferner dıe Erneuerungsbewegungen Hındulismus und
die ıDeralen und demokratischen Ideen des estens Hınzu kam, daß viele
VO: iıhnen C111} S ANZ persönliche ahrung VON EeSsus Christus gehabt
en scheinen. Dıes stellte die Grundlage ihres Lebens und iıhrer Arbeit dar.
Sıe bestehen darauf, Christen ı direkten Kontakt MmMI1tL der Person
Jesu kommen müßten

('HENCHIAH schreibt „Der Konvertit VO heute betrachtet den Hınduıis
IN1US als SC111C utter die ıhn ZU)  —_ Achtung der erte der
ergange: eıt CTZOSCH hat Dıie JIreue Christus bedeutet für ıhn nıcht die
Aufgabe der ehrerbietigen tung gegenüber hinduistischen rbe
Dıese Denker d]  MN der Ansıcht das tilmiısch fotografische Negatıv VO'

Jesus WC) entwickelt wird Entwicklungsbad Hınduismus bıs dahıin
unbekannte Zuge Ortrats erkennen geben wird dieses könnte das
Evangelıum gerade für LNSCIC Zeıt darstellen Dıese Theologen wollten
nıcht eintach westliche chrıstliıche Ideen dıe C111 der andere indısche
Sprache übersetzen. S1e d1IiC sıch tief der Notwendigkeit 1nNnNeTr echten
indıschen christlichen Erfahrung für jede gultıge Form des Theologisierens ı
Indien bewußt. Eıine SaNZC Reihe VO: ihnen maß den ogmen und den
organısıerten Kırchen nıcht viel Bedeutung be1 Aber S1C en großen Wert
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auf die des Geistes Christi Von diesen UÜberzeugungen
versuchten S1C, 17 Aspekte des christlichen auDens mıt VO

hinduıstischen Begriffen verstehen und erläutern
Kinıge dieser Theologen sıch des westlichen Charakters des christlı

hen Denkens und Lebens das damals Indien vorherrschte schmerzhaft
bewußt Mıt grober Gedankenschärtfe un Tapferkeit des CrTrZEAS übten S1IC
Krıtik daran Durch ihren Kontakt MItF den indischen Religionen SCWANNCNH
S1C SCWISSC ursprünglıiche Einsiıchten die christliche Botschaft Ihre Gedan
ken jedoch System rıngen, 1SE 11C tast unlösbare Aufgabe Wıe dıe
apostolischen ater SIC ahnbrecher S1e keine Systematiker
WIC die Scholastiker

Finıge Theologen, WIC ( 'HAKKARAI glaubten Grundlage für alles
Theologisieren die CISCHC chrıstliche Erfahrung und nıcht die Autorıtät der
Kırche Oder der Heılıgen Bücher SC sollte Tatsächlic bestehen alle
indıschen Theologen auf der Erfahrung, el der indıschen Tradıition
„anubhava (Erfahrung) die Grundlage jeder uftorıta darstellt Andere
Denker WIC Bischof ÄPPASAMY betrachten dagegen eologie als
C111 Funktion der Kırche

Denker WIC ‚HENCHIAH, (CHAKKARAI oder UPADHYAYA stellten dıe
Einzıgartigkeit und FEndgültigkeit VO:  > ESUS Christus 1E Zweıiıtel Es ollten
SaNz eindeutig klar SCHL, WIT ußer ESUS Christus nıchts anderes als
verpflichtend ansehen schreibt ('HENCHIAH Unsere Kenntniıs .-Ottes muß

Wennautfbauen auf der Erfahrung und dem Bewußtsein VO ESUS
1NCH (sott zıbt und WCI111 Elemente sıch tragt, dıe nıcht auf ESsuSs
bezogen, sondern unabhängıg VON ıhm bestehen, dann betrachten WIL S1C als
nıcht:-existent”, schreibt CHAKKARAI UPADHYAYA wıederum stellt fest:
Christus 1st der W: Sohn ottes, der LOgOS en Propheten und

Heiligen VOT' und ach SC1HHCTI Menschwerdung und 1St die fleischgeworde
Gerechtigkeit uUrCcC. dessen Gehorsam der Mensch erecht gemacht

wird
Der 2TO. eıl der theologischen Arbeıt cdieser Bahnbrecher konzentrierte

sıch auf das Verstehen und die Deutung des Geheimnisses Jesus Chriıstus S1e
kannten nıcht 11UTN die neutestamentlichen Beschreibungen VO  — Jesus gut
sondern auch dıe Christologien dıie Laufe der ahrhunderte VO: den
Konzilien und Theologen entwickelt worden Dıe me ılsten dieser
Denker betrieben ihre eologie Rahmen der tradıitionellen Lehre Wenn
S1IC iıhrer eologie CISCNE Gedanken un: Nuancen MmMui1t hinduistischen
Begriffen WIC AUatLara mulahurusa Aadı DUTUSA NAaTd Harıi und ıchen Aus

drückten, geschah dies nıcht leichtfertig, sondern sehr überlegt S1e wußten
sehr g‘l.lt das christliche Verstäindnıis der Inkarnatıon sıch sehr VO

hinduistischen Begriff des avalara unterscheidet Dıes 1SL auch der Grund
dafür, ÄAPPASAMY schreibt Wır lauben, ESUS der Avatära Walr
(Gott hat 11UT einmal als Mensch auf dieser Welt gelebt und das War ESUS
och UPADHYAYA WAdl nıcht bereit die Inkarnatıiıon den Begriffen des
AUAaALATAa verstehen Für iıhn bedeutet Inkarnation das Absolute wirklich
Mensch wird Dıes SC1I L1U:  — eiınmal ın Jesus Christus geschehen
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UPADHYAYA benutzte advaltısche Einsichten der Upanishaden und VO:
SANKARA, christlichen Glauben auszudrücken. In SCHHCII) Denken
findet dıie advaıtısche Vorstellung VO Brahman als salt Cıt un ananda ihre
ollendung der TImi1ta: In SC1IHNECIN Denken und SC1HICT Sprac erınnert

PADHYAYA das Denken und die Terminologie VO  — SEN
UPADHYAYA beschreibt ESUS Christus als das Bild (Gottes (Brahman 11C

Hymne Christus, den Gottmenschen un Logos In ıhm wohnen sowohl
das W Wort Ottes ZOoS bzw Cit) als uch die Fülle der Gottheit In
ESUS Chrıstus erscheint uns das „unendliche Seiende“ (nirguna, als
persönlıches und erkennbares Wesen (saguna) APPASAMY dagegen findet
die Advaita VO': SANKARA für den Ausdruck der christlichen Botschaft nıcht
hilfreich ETr et Licht und Wärme dem theistischen un personalisti-
schen System des Bhaktıi VO RAMANUJA Nach ıhm TUC: das Johannesevan
gellum die christliche Wirklic  eıt 1NCT Weıse Aaus dıe besten Z  —-
Tradıition und Mentalıtät Indiens paßt Fur stellt das Chrıistentum wirklich
die bhaktı par excellence dar APPASAMY übernımmt VO:

RAMAÄNUJA dessen Vorstellung der Körper Seele Beziehung un:! die Idee,
die Seelen und die Welt den eıb des Absoluten darstellen Er benutzt diese
Vorstellung dann, die göttlich menschliche Einheit EeSsuSs Christus, als
uch die Wirklichkeit der Kıirche als des Leibes Chrısti darzustellen

('HENCHIAH wıederum 1SE der Ansıcht daß die Vorstellungen VONN
UROBINDO über die Evolution für C111 theologischen Anstrengungen eher
geeugnet Die Geschichtlichkeit Jesu wiıird 11C LEUC Bedeutung er
ten (Gott übersetzte die Idee 11165 Menschen A Tatsache der
Geschichte und propuerte ıhn die Arena des Lebens Die Inspiıration
diesem Satz ezog Aaus AÄUROBINDOS Vısıon des UÜbermenschen Dıie
Wirklichkeit Christı stellt die Geburt CUu! Schöpfungsordnung dar
In ESsSuS E:  gt der Schöpfung Schritt 1Nau Eesus 1SE der Anfang

918 Art VO Söhnen Gottes “10

Die indısch christliche Ashram Bewegung, die SEI1IL dem Anfang dieses
ahrhunderts g1bt stellt C111} bedeutende Quelle NC ndisch christlichen
eologıie dar UPADHYAYA Taumte VOI)l dem Tag, dem indısche
Missionsorden den heiligen Glauben der Sprache der Vedänta verkündıgen
würden In der Vergangenheıit en sowohl Protestanten als auch Katholi
ken Ashrams einzurichten versucht Was die Katholiken ange. sınd die
me 1ılsten Versuche, NC Ashram errichten, VO ausländischen Mıssıona
IC}  - AauUSSCHANSCIL Zwel Priester €1| schon verstorben ILUSSCI) hıer
erwähnt werden dıe viel für das Wachsen 1ınNer indischen eologie
beigetragen en DiıLie Patres MONCHANIN und SAUX (
faszıniert VO': den advaıtıschen Strömungen hinduistischen Denken und
Leben Beide hatten C111 efe Irmiutäts eologıe Sehr bedeutsam Walr
S1C die christlichen und die hinduistischen Wiırklichkeiten sıch ıhren Herzen
begegnen heßen der o des erzens W1C dies SAUX
ausdrückte Aus diesem 1a10g entstanden ihre Theologien Dıe
christlichen Ashrams heute versuchen diese Tradıition eschaulichen Lebens
und theologischer Arbeıt WCI[CI‘ZU[I'&gCI]
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Viele christliche Denker versuchten, die verschıiedenen chulen des ean
1SMUS benutzen, dıe verschıedenen Aspekte der christlichen Botschaft

verstehen und auszudrücken. Warum sollte 1114  — nıcht anstelle VO!  - PLATO
Ooder RISTOTELES SANKARA oder RAMANUJA benutzen, chrıistliches Gedan
kengut umzusetzen? Wie ÄUGUSTINUS und HOMAS den Neo-Platonismus und
Arıstotelismus „getauft” hatten, sollte doch möglıch se1n, auch dıe Vedänta-
Schule taufen. Adaptation oder Indigenisierung stellten das Ziel vieler
christlicher Bemühungen dar. UPADHYAYA drückte das einmal| dus

„Indisches Gedankengut kann SCHNAUSO hilfreich für das Christentum sSE1nN W1E
das griechische Gedankengut für Europa SCWESCH ıst Dıe Wahrheiten der
Hindu Philosophen mMuUussen getauft un als Sprungbrett für den katholischen
Glauben benutzt werden. So schnell WIE möglıch sollte das europäische
Gewand der katholischen Religion abgelegt werden. Sıe sollte das induklei
egen, S1C für das indische Volk annehmbar machen würde.“!!

Dıese christlichen Denker betrieben ihre eologie ıner Zeıt, der der
Kolonialismus als selbstverständlich angesehen wurde. Der „Christliche
Westen“ hatte siıch dıe Welt unterworten. Vıele davon überzeugt,

L1IUTL noch EINE rage VOIl wenıgen ahren ware, bıs der Orıent und seine
Religionen sich dem Westen unterworten en würde. Noch 1969 schrieb

Boyvp: „In diesem Prozeß muß der relig1öse Hınduismus sterben,
und seine tiefsten Einsichten mMussen aufgenommen werden und ihre Erfü
lung, ihre wahre und VOo. Bedeutung ın Christus finden.

Viele indische christliche Denker dieser Periode suchten iıhre indısche und
christliche Identität der Ausemandersetzung mıt ihren nıchtchristlichen
Brüdern und Schwestern. Sozio-kulturell wollten S1E Inder, Ja Oaı Hıindus
sem. Was den Glauben angıng, wollten S1Ce Christen SC1N. 1€s 1st dıie
Bedeutung der Unterscheidung, die PADHYAYA zwıschen den beiden
hinduistischen Begriffen VO: Samaj dharma und sadhana dharma macht. nter
Samä] dharma versteht die soziıo0-kulturelle Lebensform. Sadhana arma
dagegen stellt den relig1ıösen Kern Ooder dıe relıg1öse Wiırklichkeit dar. 1€6€Ss
erklärt UPADHYAYA auf folgende Weıse: „Durch Geburt sınd WIT Hındus und
WIT werden biıs unseremM Tod Hindus bleiben Aber als Ua (Wiedergebo-rene) aft unserer sakramentalen Geburt sSınd WIT katholisch, sınd WIT
Glieder iıner unzerstörbaren Gemeinschaft, die alle Zeitalter un Regionenumtaßt. Unser Denken und NSCIE Gedanken sınd mıt C  TUC hindu
istisch. Wır sınd eher spekulativ als praktisch, WITr en E1INE Vorliebe für dıe
Synthese und nıcht für die Analyse, WITr sınd eher beschaulich als aktiv. Für
uns 1st außerordentlich schwierig, WI1IE die Griechen ım Altertum oder dıie
Scholastiker des Mittelalters denken lernen.“ Natürlich haben S1C die
miıssiıonarısche und kerygmatische Seite der eologie nıcht vollständig
vernachlässıgt. Aber die tieferen Wurzeln ihrer eologie finden sıch ihrer
verzweiıtelten Suche nach eıgener Identität ıner nıchtchristlichen Welt.

Stellt die Voraussetzungen des Christlichen Gedankengebäudes und
die Bedingungen ihrer Zeıt Rechnung, dann wiıird verständlich, daß dıe
indischen Theologien alle eINE Form der „Erfüllungstheologie“ darstellten.

MNU: das Christentum die „Krone des Hinduismus“ werde, oder
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ob INa Christus darstellte als die un das Ziel jeglichen relig1ösen oder
menschlichen Strebens, diese Denker betrieben ihre eologıe alle erhalb
der TENzZEN der christlichen Tradition Es 1SE wohl richtig, CUNSC WECINSEC
protestantische Laientheologen dıe Bedeutung der Dogmen und den Wert
der orgaxn51erten Kirche SC| rage stellten Aber iıhre Memungen
wurden VO: der Mehrheit nıcht eteilt

Beeinflußt durch BARTH und KRAEMER stellten sechr viele Kırchenmän
11CT protestantischen Kreisen die Möglichkeit 1nNeTr echten Beziehung
zwıschen der christlichen Botschaft und den niıchtchristlichen Religionen
rage In der katholischen Kırche unterdrückten die Autorıtäten die ECMU
ungen 11165 UPADHYAYA DIie übliche Anschuldigung C11]!| indisch
christliche eologie WAar und 1St S1IC synkretistisch SC1 Mıt der Hıiılfe
dieses Gespenstes des Synkretismus wurden sechr viele Versuche, C111 indisch
christliıche eologie chaften der Vergangenheit

Die gegenwartıge Stufe
eute hat siıch dıe indische theologische Szene sehr gewandelt:

Der politische Kolonialısmus geNO! der Hıstorıie Andererseits g1bt
noch wirtschaftliıchen und kulturellen Kolonialismus als beherrschende

Macht ı der Welt
Dıiıe indischen Religionen wurden kein Opfer des Ansturms VO  — Chriı

tentum und den säkularısıerenden Ideologıen des estens Im egentel
die traditionellen Religionen sınd abel, C111 enalıssance erleben S1e
dehnen sıch mıiıt FElan ach dem Westen A4u5. Aus den „nachchristlichen
Ländern des estens stromen Tausende ıJUNSCI Menschen nach dem Osten,

Erleuchtung und Frieden finden.
Dıe indıschen Christen sind sich heute CW) WIC das Chrıistentum sıch

Westen, den beiden Amerikas und Osten ausgebreitet hat.
Vergleichende Studien über dıie Art und Weıse, WIC sich der udchismus und
das Christentum verbreiteten werden VO: vielen Gelehrten heute erstellt
Indische chrısuıche Denker IL1USSCI) CHUSC Posıtiıonen und Ideen die
allgemein e  en 1IC}  ( überdenken Die ennn VO' der Geschichte
iıhren Horızont ugleic LILUSSECIH S1C viele Fragen tellen Hıinblick auf
Denkweisen „Weltanschauungen „ethniısche und „kulturelle kıgenarten

VO' Völkern
In West und Ost stellen christliche Denker sehr grundlegende Fragen

hinsichtlich der Lehren und Praktiken ler Religionen
Christliche Theologen Indien sınd sıch heute eCW S1C sıch

WCI1 grundlegenden Problemen gegenübersehen iınmal dem Problem der
Armut der Unterdrückung, der Ungerechtigkeit und der weltweiten Ausbeu
tung der Armen un ZWI dem rehg1ösen Pluralismus des Landes: In der
ergangenheit wurden diese Probleme nıcht wissenschaftlich ehandelt bzw
C111 Auseinandersetzung amıt vermieden.

In iıhren Zıielvorstellungen und Methoden versaumten die christlichen
Theologen, sıch wirklıiıch mMı den indischen Realitäten auseinanderzusetzen.
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Was 1SL die Bedeutung der missıonarıschen Dımension der christlichen
Botschaftt und der Kırche? Liegt diıe VOITTAaNSISC Aufgabe der Kırche Indien
darın, mehr und mehr eute ekehren un damiıt dıe institutionelle Kırche
einzupflanzen oder vielmehr darın, Zeuge VO: Oottes Liebe und Gnade
Dıenst 1NeTr geteilten Welt se1n”?

Kann C111 eologıe losgelöst VOIN Erfahrung geben? Diıe Versuche,
biblische Oder systematische westlich christliche Gedanken indische Begrif
fe übersetzen, en WCIMS Frucht getragen Das Gleiche gilt für die
Bemühungen, 111C indische Scholastıik mMuiıtL Hiılte VO:  — SANKARA, RAMAÄANUJA und
MADHVA schaffen, die ebentalls nıcht die erwarteten Erfolge brachten. Dıe
Suche, den „unbekannten Christus des Hinduismus“ der den „anerkannten
Christus der enalıssance des Hinduismus“ en die Bemühung ESUS
Christus MmMiıt der Hiıltfe der Idee des Avatara verdeutlichen oder auch die
Versuche, den Begriffen des Sal Cl und ananda dıe Antıtypen der
Heıuligsten Dreifaltigkeit entdecken blieben ebentalls LO innerchristliche
Ubungen. nnerhalb des Hınduismius en S1C jedenfalls och kein pOSIEIVCS
cho ausgelöst. Christliche Denker sind heute davon überzeugt, daß CM
indısche eologie ohne indisch:christliche Erfahrung nıcht denkbar ISL. Im
Leben des Theologen, sowohl Praxıs als auch ı Denken,
muß sıch dıe christliche iırklichkeit MmMIiıtL den relig1ösen und WE  en
Wirklichkeiten Indiens treiten Nur A4us dieser bevorzugten und VEICHMNSCH
den Erfahrung CM wirklıch indısche eologie eboren werden

Indische Theologen Ssınd sıch des iMNeEeTEN Zusammenhang zwıischen
Gedanken und Sprache sehr bewußt ateın 1SE schon lange kein Medium für
den Unterricht mehr. nglisc bleibt aber LE och die „Sprache des
Seminars“. Viele Studenten, aber auch em1ge Protfessoren, sınd dieser Sprache
ber nıcht wirklich mächtig. Schöpferisch 1Ner fremden Sprache
denken und schreıiben, 1Sst C111 Gabe, die L11UX WECNISC eN. Vıele sSınd fest
der Ansıcht, C1]'| wirklich indische eologie 11U:  e Umifeld der CISCTLICN
Sprache geboren werden kann, INa nglisc auch noch sehr
kommunikativen und internationalen Wert en Darın 1eg auch der
Grund, WaTrum Gruppen VO: Ordensleuten sıch entschlossen aben,
indische Sprachen als Unterrichtssprache ihren Ausbildungshäusern
benutzen

Indische Theologen stellen heute aber C111 CUHUETE tiefgreifende rage:
Was 1SLE eigcndiqh Theologie? Bıs VOT kurzem verstand sıch eologie als
christlicher Glaube, der sıch verstehen suchte ı Kontext der Kırche und
der Welt. Aber umtaßt eologie nıcht mehr? Ist S1IC nıcht der Begegnungs-
platz des „LOgos Gottes”“ die Menschen und der „Logo1 der Menschen über
und Gott auf der Ebene des Lebens, der Intelligenz un! der Ausdrucksfä:
higkeıt? Beschränkt sıch das Wort Gottes dıe Menschen autf die Jüdisch-
christliche Offenbarung? Gibt überhaupt C111 Möglıchkeıit, indische heo
logie ohne diesen umfassenderen Begriff der eologie verstehen? Müssen
WIT die Selbstoffenbarung und Selbstmitteillung ottes, dıe sıch indischen
Kontext findet nıcht sehr ernNnstk nehmen und S1IC wirksam werden lassen
der Schaffung ıneTrT indıschen Theologie? Anders gESAaRT, die Locı
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indıschen eologıe sınd nıcht aHein die christlichen Offenbarungsschriften
und dıe christliıche Tradıition, sondern auch die Heiligen ‘Schriften, Tradıtio-
NC  . und weltlichen Gegebenheiten Indiens und der Welt. Unbestritten bleıibt,

der Gott,; den der Christ ı ESUS Christus sıcht un! erfährt, der der
Gemeinschaft der Gläubigen ebt un handelt das richtungweisende Licht
und die uelle der nspıratıon für jede christliche eologie 1ST

Es bleibt auch wahr dıe evangelisıerende und miıssionarısche
Diımension der christlichen Botschaft wirksam SC muß Aber WIL IN1NUSSCHI) dıe
Sendung der Chrısten Kontext echten interrelig1ösen Dialogs und
des Verlangens der Menschen C111 menschlichere und gerechtere Gesell
schaft errichten verstehen Der 1a10g 1SL wirklich 111C Lebenshaltung und
C111 Methode, eologie treiben, eworden In 1CI bestimmten Weılse
kann S  9 der 1a10g kein Ziel hat Er 1SEt die Liebe,
Selbstzweck Wır können vielleicht Wahrheıit die Einheit der
Menschen und die Liebe Gott nıcht ber das Wachstum der CISCHCN
Gemeinschaft das Ziel des Dıalogs darstellen Um dieses Ziel erreichen
LLLIUSSCI) WI1I Zeugnı1s ablegen für Gott dem WIT Jesus Christus begegnet
sind Zur gleichen Zeıt sınd WIT ften fr dıe a  g der anderen SO stellt
sıch der og dar als Prozeß des gegensemgen Gebens und Empfangens
durch den WIT wirklich Person werden und PC  E Gemeinschaft
finden.

11 Dıe chrıstliıche ehauptung, die cNrıstliıche Botschaft C111 Heraus-
forderung und Zeichen des Widerspruchs un! Gerichts über die
nichtchristlichen Religionen SC1 klingt heute SCHAUSOWCNIS überzeugend WIC

die Aussage, dıe nıchtchristlichen Religionen das Christentum hinein
sterben und auferstehen sollen Im Herzen CC jeden Religion findet siıch
das Zeichen des Kreuzes Diıie Art und Weıse, WIC diese Wirklichkeit US$!
TUC und verstanden wird, hängt VO:  — der Weltanschauung ab, der die
Religion entstanden ı1SE und ebt. Ist nıcht jede Religion C111 Herausforderung

andere Religionen, siıch selbst prüfen, sıch selbst besser verstehen
und sıch mehr öffnen? Worin hiegt eigentlic der Kontext oder der „SItZ 1
Leben dem die cologen das Christentum als die Krıse der Religionen
darstellen: Hiıerbei handelt ıch sehr radıkale Fagen DIie Theologen
VO:  — heute dürten S1C jedoch nıcht 1  11

Jede Religion 1St System der eu!  o und Bedeutung innerhal
1Nner bestimmten Weltsicht Es 1St wirklich fast unmöglich die Grundlehren

Religion er ihrer spezifischen Weltsicht T1C. verstehen
Das Problem, das sıch hıer steHt ISL, ob verschiedene Weltanschauungen sıch
gegENSEILNS CYBANZEN können oder widersprüchlich SC IMNUSSECH en siıch
nıcht gegenwarlıg unter dem FEinfl vieler verschıedener Kräfte N1ECUEC

Weltanschauungen? Alle Religionen verändern sıch ständig, werden tfür
Menschen iıhren konkreten Bezügen sinnvoll ES 1ISE ebenfalls wahr,
Menschen sıch gemäß den grundlegenden Einsichten ihrer Religionen
deln INUSSCHI Die eologie muß diesen doppelten Prozeß Auge ehNnalten,
WC) S1C ihre Aufgabe sınnn voll erfüllen will
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Probiemfelder
Die Probleme, iınsıchten und Methodologien ringen CHMUSC wichti]

SC Problemtelder den ordergrund
Welcher Platz kommt den nichtchristlichen Heılıgen Schriften ezug

auf die christlichen Offenbarungsschriften zur In welcher Beziehung stehen
S1C ZU) gesamten Geheimnis Gottes” Dıeses Problem auch WIC wichtig

ISL, die verschiedenen Bedeutungen von Geschichte und VO!  —$ der Beziehung
zwıschen OS und Geschichte verstehen Ist die Geschichte des
Hiınduismus und Budchismus NC „heilige Geschichte? In diesem
Zusammenhang möchte ıch auf den umfangreichen Band ber die nıcht:
christlichen Heilıgen chrılten .9 der VO National Centre
Bangalbre herausgebracht wurde.  14

Dieses Problem steht ı 1NnNem HSC Zusammenhang MmMi1L dem roblem
der Beziehung des Christentums den nıchtchristlichen Religionen. ber
diese‘Frage 1sSt viel geschrieben worden.

Das zentrale Problem, das die indischen christlichen Denker umtreıbt 1St
die und dıe Bedeutung Jesu Christı Dıe Schwıierigkeıit dieser Fragestel
lung ILLAS daran ersehen, kürzlich Semmar über die Bedeutung
und die olle VO:  - ESuUS Christus für Asıen nıcht NC

akzeptierten Erklärung en konnte. 15 Man konnte sıch L11UT darauf CHMSCHL,
e1ıtere Untersuchungen und Qberlegungen notwendig Vielleicht

liegt darın Hınweils auf die Anderung, die sıch Denken
indischer christlicher Denker abspielt

Bıs VOT Sar nıcht anger Zeıt SINSCH die me 1ılsten indıschen chrıistlichen
Theologen diese Probleme aAaus dem Blickwinkel der Prinzıpien VO „Verspre-chen — Erfüllung“ „unvollständig — vollständig“ „unthematisch — thematısch“

Das Christentum, die christlichen Offenbarungsschriften und VOT allem
Jesus Christus verhielten sıch anderen Religionen und anderen Retter
Gestalten WIC das Vollkommene ZU Unvollkommenen, WIC Erfüllung ZUX

Vorbereitung Jesus Christus SC1 der ANONYMMEC oder der unbekannte Heiland
der en nıchtchristlichen Religionen wirksam SC1 Er eın SC1 der
endgültige Befreier der Hindus und ler anderen AusSs iıhren Entiremdun
SCH

Viele indische christliche Denker sınd heute mıiıt diesen Lösungen nıcht
einverstanden S1e haben das efü alle Erfüllungstheologie,
Theologıen über den aNONYyMECN Christus oder Christen) über inen unbe
kannten Christus EeiIC PTIOT1 und bstrakt sınd un! keine Beziehung den
wirklichen Gegebenheiten oder Verhältnissen en Dıi1e Mentalıtät der
FEFroberung und Olomnalen Unterwerfung und nıcht der Geilst des Dıialogs
stellen die Wurzeln CT gearteten eologie dar Eıne eologie, die die
Aussagen des Glaubens und die Geschichte der Nıchtchristen nıcht TNSL
mm und VO)  ; den ungerechten Verhältnissen, ı denen die Mehrheit der
Menschen ebDen, absıeht, kann nıcht wahr SC11I1.

Hıer J1eg! der Grund WäaTluUum Indien sıch die eologie VO:  - der
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Erfüllungstheorie entternt und sıch hinbewegt auf C121} Theorıie der
t1gen Ergänzung der Religionen, der heiligen qChriften USW

Das Wort „gegeENsSEILSE Ergänzung mag manche Christen beunruhigen Es
könnte C1iNnerTr Wiederbelebung des Geilistes des Synkretismus kommen,

bekämpfen ESs 1St daher angebracht festzustellen, C111 eologie
der gEe CIISCIUgCII Ergänzung nıcht gleichzusetzen 1SE mMi1tL philosophischem
oder eologischem Relatıyismus Sıe stellt sıch entschieden die
NC  S hinduistische Tendenz, alle Unterschiede oder spezifischen Elemente der
verschiedenen Religionen einzuebnen Sı1e hat nıcht dıe Absıcht C121 1Vver
sale Religion 4A4 U den verschiedenen Religionen machen Sıe behauptet
uch ıcht alle Religionen asselbe Sıe versucht gleichzeitig
Verabsolutierungen, negatwe Verurteilungen und künstliche Darlegungen
vermeıiden Jede Erfüllungstheologie oder eologıe des ANONYINCH Christen
[UMmM:!  7,} enthält Element der Ungerechtigkeit und Gleichgültigkeit und 11165
tehlenden Verstehens der Glaubensüberzeugungen anderer S1e manıtestiert
das Verlangen, andere eherrschen und vereinnahmen, zumıindest
erwecken S1IC diesen Anschein Wiırkliche Gerechtigkeıit, Respekt Liebe und
die geheimnisvolle und paradoxe Art VO! Gottes Wirken der Geschichte
ZWINSCH UuI1ls, zwıschen der yla und Charybdıs VO!  - Relativismus und
Absolutismus hinzusteuern DıLe tiefsten Erfahrungen der Menschheit WEeIsen
auf diesen Weg Weder Relativismus och Absolutismus können C111
echte Grundlage für 1a10g und Wachstum und gegENSsSEILSEN Austausch
abgeben Dıe volle Bedeutung und diıe Implikationen dieser Theorie können
natürlich L11UTX dann verstanden werden WE dıe verschiedenen Aspekte der
christlichen Botschaft bedacht und Aus dem Blickwinkel der gegensemgen
Ergänzung ausgedrückt werden 1€eSs soll anderen Untersuchungen gesche
hen Hıer möchte ich 1U  — die Linı:en andeuten, auf denen siıch C111} zukünftige
indische eologie bewegen wird Dıie Begegnung mM1 Gott Eesus Christus
wird gewiıß hır Christen zentral bleiben.

Nach cdiesen Gedankengängen ra.ngt siıch natürlich dıe rage ach
„Mıssıon“ und „Evangelisierung“ auf. Das Problem, das sıch 1er mMıiıt
verstärkter Dringlichkeit stellt 1SE folgendes Ist Gottes Plan, die gesamte
Menschheit ZU Christentum bekehren? die christliche Botschaft C111
miıssıonarısche Dımension sıch tragt wird VOIN nıemandem bezweitelt.
ber W daAsSs bedeutet dıies der Dıialog-Sıtuation der gegenwartıgen Welt? Nur
Gott un &  tt allein reitet ber hat keine Wege, Menschen un
Natıonen ı Übereinstimmung m1t ihren ı Haltungen un:! gen
retten” Liegt nıcht ı dem miıssıonarıschen Bemühen der Christen Weg
11CT gE ensemgen Bereicherung un gegENSECILSEM Wachstum?

Be1l den indischen Theologen der Frühperiode finden WIL tatsächlich
© teilnahme den po  C  en Problemen des Landes Es gab
wohl CHMUSC WCINSC christliche Denker, dıe stark der Unabhängigkeitsbe-
WCBUNS beteiuigt Aber fast keiner versuchte, die natiıonale Bewegung
theologisch durchdenken Dıe Armut und die Unterentwicklung stellten
für S1C keinen OCUS eologicus dar Die me1ılısten trüheren Theologen
befaßten sıch iINnteNS1IV mMıiıt den relig1ösen Gegebenheiten des Landes uch
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dıe indısche christliche Ashram Bewegung suchte iıhre urzeln der indı
schen Tradıition der SaNTLYASd Mıt dem nde des Zweıten Weltkriegs und dem
mmngen der Unabhängigkeit gab 1NCM großen ande indıschen
christlichen Denken Eiıner der Vorkämpfter indısches christliche Denken mıiıt
den harten Realitäten des Landes Kontakt rıngen W dlr DEVANAN

Er schrieb damals „Fine der urgaben des christlichen FEvangelisten
Indien 1SE den Hindus der Stadt und auf dem Land helten auf allen
Ebenen der Kultur das Wesen dessen W dsS Religion nenntL 11CUu
bestimmen Der Kampf die Kräfte des Säkularısmus un der Religions
losıgkeit 1SE L11UT ekundär “16 Er egte großes Gewicht auf Gott als Person (JÖFft
1SE C5, der den Menschen ESuS Christus i8%  wr schafft Dıiese VO' Gott
ewollte LICUC Schöpfung betrifft nıcht 11UTT dıe Individuen, sondern uch die
Gesellschaft 1)as wirkliche Problem hinduistischen Indien l€gt darın,
inNne Synthese zwıschen der tradıtionellen Weltsicht und dem gegenNnWwartıgen
Säkularısmus finden Nachden  che Hinduführer kämpfen MIıtL diesem
oblem, und die guLe Botschaft VO:  — (sott der ESUS Christus Mensch
geworden 1SE muß diesen Zusammenhang gestellt werden Dıe säkularen
Ideologien heutigen Indien sprechen der menschlichen Person Wert und
Würde Z SIC sehen ihre Bedeutung ı '11CI umtassenden Anstrengung, C111

gerechte menschliche Gesellschaft verwirklichen. Dıes es gibt dıe
gegenwäartıge Bewegung Weltleben TNSL nehmen. “ ] 7 HOMAS
entwickelt diıesen Zug indısch christlichen Denken we1ılter Auch möchte

1NeM SCIMNCIMSAME: nduistisch:chrıistlichen Kampf für echte Menschlich
keit und CM SCHHCHISAINLC Kultur Er kann mMi1t den indısch
christlichen Spekulationen über Brahman, Maya USW. anfangen. Um dıe volle
Menschlichkeit erreichen, Ottes Plan mıiıt der Welt verwirklıichen,
INUSSCI) WIT den Weg der Aktıon einschlagen DIie Befreiungstheologie hat
ebenfalls die Gestade Indıens erreicht Die Befreiungstheologie, WIC S1C
Südamerika und Europa entwickelt wurde, versagt der fehlenden Kritik
der eurozentrischen ung VO!] Marx CNIN und anderen Einıge dieser
Denker sehen der Kultur und den Religionen Asıens Hindernisse für die
Befreiung. Viele indische Christen sınd aber der UÜberzeugung, dıe
Befreiungstheologie solange Indien keine Wurzeln schlagen kann, als
keine Erneuerung un:| Neubewertung der versteckten befreienden erte der
indischen Religionen und Kultur g,ıbt FEiıne der Aufgaben des Christentums ı
Indien hegt darın, solche Elemente den nıchtchristlichen Religionen
entdecken und aktıvieren

Inkulturation wird heute gemein als ] theologische Aufgabe
Indien angesehen Es galt aber bei der Inkulturation verschiıedene Ebenen
unterscheiden Vıele christliche Denker sehen nıcht die Kırchen durch
aus „inkulturiert sınd SOWEIL die verwestlichte höhere Mittelklasse betrifft
DiIie Inkulturation der Kırche auf den Gebieten der Denkformen, der Lebens
stile und VOI allem der Teiln. der Kirche den dynamischen Bewegun
SCn der nıchtchristlichen Armen 1SLE dagegen och LINMMELTr Fernziel

Auf dem Gebiet der indischen rgıe 1SEt der Vergangenheit viel
Arbeit geleistet worden Finıge Formen der Feıer der christliichen Geheimnis
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auf indische Art und Weılse sind entwickelt worden uch WE CHMNSC
dieser Formen 1I1C) Einheit VEIITI1SSCI lassen, weiıl noch keinen indısch
christlichen Lebensstil g1bt sind die Ergebnisse doch ındrucksv. Viele
Bischöfe und Chriısten zelg€n jedoch WCN1S Anerkennung für diese Leıstun
SCH Rom hat sich eINgESC  tet un den öffentlichen CDTAaUC. der indıschen
eucharıstischen Hochgebete Es schon, die ndısch
christlichen Liıturgien 1NeMm großen eıl die olitischen Gegebenheı
ten des Landes außer acht en Sıe ZCIg[CII viel viel Interesse für dıe
Rıtuale der indischen Religionen

DiIie indısche christliche eologie VOIN heute 1St nıcht änger L11UTL: indische
Apologetik oder Katechese, och stellt S1IC L1UT C111 Suche nach christlicher
Identität dar S1E hat sıch weıter entwickelt S1e etaßt sıch mıiıt der Schaffung
1NECeT Neuen Welt oder besser dem Reich Ottes Dieses Reich Gottes soll
ZESC  en werden durch lalog, Zusammenarbeit und Zusammenleben mMıiıt
Menschen anderen Glaubens oder keines aubens Das Getfühl tür Gerech:-
tigkeit, Liebe und gegegse  € ctung bewahren davor, C1MN)| ung
des Eroberns oder Überlegenheitsgefühl entwickeln.

Dıe indıiısche christliche eologie 1St nıcht 1U  _ lediglich provinzlalısti
sches Denken S1e sollte langsam VO:  - der unıversalen Kirche und der Welt
ANSCHOMIM! werden ESs lassen sıch den Werken der gegenwartıgen
indıschen Theologen viele Einsichten finden DiIie indischen Chrısten können
verstanden werden als Begegnungsort VO:  — Ost und West VO: Christentum
un nichtchristlichen Religionen, VO heutiger technologischer Zivilısation
und traditionellem thos. Dıe indıschen Chrısten haben ungeahnte Möglıch-
keiten ı sıch, die noch angs nıcht angezapft wurden.

Dıe vorhandene Schwäche der indischen eologie liegt darın, der
Entwicklungsprozeß 1N1165S echten indıschen christlichen Lebens, die Synthese
zwıschen erusalem und Benares, siıch der indischen Kırche noch nıcht
haben entwickeln dürfen Aus den Bemühungen Gleichheit und erechtig
keit Nnner. der indıschen Gesellschaft erlangen sollte 1116 CIMEINSAMEC
Zusammenarbeit ler Religionen erwachsen Tatsächlich scheint jede eli
S1071 für sıch selbst en un arbeiten Das Christentum sollte die
Führung ergreifen, Menschen verschıedenen aubens zusammenzubrin
SCH, das Reich erreichen, das das Ziel aller Menschen 1SE

Weıter wollen WIL darauf hinweisen die indısche eologie nıcht
versucht hat die verschiedenen Seıiten der indısch christlichen Erfahrung
systematisch entwickeln Wıe wiırd Gott dem spezifisch iındısch
christlichen Kontext rtahren? Wıe 1St dıe Beziehung zwıschen Gott Mensch
und Welt? Was 1ST der Mensch W as die Gesellschaft? Wıe wird Jesus erfahren

dem spezifischen relig1ıösen und gesellschaftlichen Kontext VO': Indien?
Wıe sollen WIT die Kırche verstehen? Auf diesen und anderen Feldern eisten
die indischen Theologen L11UT Flickwerk Um wirklich e eologie
aben, ILLUSSCI) dıe verschiedenen Aspekte der indisch christlichen ahrung
aus 1IC zentralen Einsiıcht edacht werden Was heute herumliegt,
muß zusaxnmengebracht werden Zu dieser gigantischen Aufgabe sınd die
indischen Theologen gerufen
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Um C' indısch chrıst” eologie en 1SE nıcht ausreichend
davon sprechen, daß Jesus der Avatara Ottes ISL, oder der NAaATad--Harı
(Gottmensch) IST, och dıe Dreifaltigkéit die hinduistische Einsicht VO

Trahman als Sal, Cit oder ananda ertüllt. Wır können 054d) das Christentum
als bhakti-märga bezeichnen, ohne deswegen schon wirklıch indische Theolo
SIC betreiben Auch der Nachweiıs, die indischen Christen CTr

W e1lse Indien verwurzelt sınd 1st unzureichend Dıiıe Christen
en C11]' viel weiterreichende und schwierigere Aufgabe ertüllen Dıiıe
christiiche Botschaft oder besser ahrung muß verstanden gelebt und
ausgedrückt werden sowochl dıe Christen als auch die Nıchtchristen SIC
als unıversal und einmalıg erkennen können Eın olcher Ausdruck entwertet
weder, och ernennt die gkeı der Glaubensüberzeugungen anderer.
Für die Nıchtchristen bleibt Raum, en und (theologisch) arbeiten.
Aus dieser theologischen Haltung werden herablassende Aussagen uNnmO$S-
lıch, WIC die, „die anderen trahlen der Wahrheit“ besitzen, Ooder
„andere eligionen Vorbereitungen für das Christentum SO C111

eologie und VOT lem C1]: Haltung kann L11IUTX Aaus dem 1  og
erwachsen 1nem 1alog, der nıicht L1UL der (8) des erzens sondern
auf den Straßen gehalten wird alle Menschen guten Willens €1 sınd
C111 LCUC Gesellschaft bauen

Aus dem Gesagten te klar C C111 indische ecologie plur: SC
wird Der theologische Pluralismus der Kırche und die außerst plurale
Sıtuation des Landes wiıird sıch 1NeTr indiıschen eologie notwendig
wiederspiegeln

DiIie Grundlage für C111 indısche eologie wird anubhava „Erfahrung)
ihrer weılıtesten Bedeutung SC Heilige Schriften, Tradition und dogmatı

sche Aussagen werden als Ausdruck einmalıger Gemeinschaftserfahrung
verstanden

Viele innerkirchliche Probleme, WIC die Auseinandersetzungen den
Prımat des Papstes, der Autorıtät der Bischöte USW werden C111 e1ıtere
Perspektive der Wirklichkeit estellt und siıch entsprechen äandern Im
Zusammenhang mıiıtL Gott und sakramentalen Wiırken der Welt und

der Geschichte, SOWILC der bevorzugte Platz des Menschen der Welt und
SC Kampf für Gerechtigkeit, werden unls ermöglichen, die erkıirchl::
chen Probleme Aaus 1E anderen Blickwinkel sehen. Der gegenwartıge
innerchristliche Ökumenismus wird UTrC das Verlangen und die Erwartung
NCr menschlichen Einheit und 1116585 breiteren Ökumenismus
vertieft werden Indische eologie wird C111 eologie des göttlichen
Geheimnisses SC Klare und eutlıche Ideen können keinen Einblick
dıe Tieten dieses Geheimnisses geben Nur Paradoxa, Symbole und rtülltes
Schweigen können ull: den Weg Z.U) Geheimnis „Ottes und des Menschen
ZCISCH

UÜbers eorg Evers)
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SUMMARY
f

As the tiıtle indıcates, the objective of thiıs artıcle make few general reflections
the history of Christian theology India dıvides thıs historical 1iNLOo three

Stages The first characterized by the efforts ot the great IN1SS10NAaN165S ike DE
NOoOBILI and BESCHI whıi worked Out theology of adaptıon Iirom theır acquamtance wıth
India cultural and relig10-phiılosophıcal herıtage. This efHort did NOTL result ı Indian
Chrıstian theology, because 1t Was only part of general IISS1ONALY method and
technique make Christianity acceptable the Indian mind. The Znd begins
wıth the efforts of theologıans ıke (CHENCHIAH and (CHAKKARAI for the Protestants) an
UPADHYAYA for the Catholics) at the en!| of the 19  Z and during the hirst half of the 20th
CENLUTYy understand and the mystery of Christ afresh from the background
of their indu CADCI1LCHLEC Most of the Catholic thinkers trıed make uscC of the
difterent schools of Hınduism understand and CXDICSS the VaAIl1OUusSs facets of the
Christian MCSSASC The present PI'CSCI'I\'.S Indian theologıans aıth L[W!  o fundamental
problems the problem of pOVertTy, OPPTESSI1ON, m]usth€ an global exploitation the
O!  (D han and relig10us pluralism the other These HIX problems, insıghts and NC

methodologıes bring the ore front ftew 1891  ant What the place of
110  - ChristianS VIS the Christian scrıptures” What the of
“‘mission’ and 'evangelisatiıon’ today? What about the O-polıtical problems of the
country” What does inculturatiıon INC. Indian context” Is Indian lıturgy
feasıble?

The arcticle concludes by statmg that SCHNUMC Indian Christian theology ought
be pluralistic, ecumenical an finally theology of the ystery

] Zıtiert nach CRONIN, VINCENT, Pearl Indıa The Life of Robert de Nobilıi London
1959, 168

Zıitiert nach \JAMANICAKM (Hg.), Robert de Nobilı Indian Customs, Part IL,
Pälayankottaı EO7Z,; LIS vgl uch: ders., The Goa Conterence of 1619, The Indian
Church Hıstory Review (1968), 8 1—96

CHENCHIAH, Rethinking Christianity India Madras
Ebd 162
Fbd. 150

CHAKKARAI, Jesus the :ar, Madras 210
” Zit nach: ANIMANANDA, The Blade: Life and Work of Brahmabandha Upadhyaya,
Calcutta o. Ica. 206

APPASAMY, The Gospel an India Heritage, London/Madras 1942, 259
CHENCHIAH, Rethinking 166

(CHENCHIAH, ZIL. nach BOYD, An introduction fO Indian Christian Theqlogy,
Madras 1979, 150
11 UPADHYAYA, ZIL nach BOYD, 2a0 64
12 In der ersten Auflage des oben dritter Auflage Z1' Titels
13 Zıit nach ANIMANANDA, The Blade 71
14 AMALORPAVADASS (Ed.) Research Seminar Non hiblical Scriptures, Bangalore
1974

Das Semmmnar tand Aprıl 19892 und Wal VO): Generaloberen des Jesuıtenor
dens, Arrupe‚ einberuten worden ZU)] Thema „Die Rolle Jesu Asien/Indien“. Rom
hatte Interesse bekundet den Entwicklungen der Christologie ı Indıen. Bıs heute 1St
über diese Tagung kein Bericht veröffentlicht worden.

DEVANANDAN, Christian Concern Hinduism, Bangalore 961
17 DEVANANDAN, Preparation for Dialogue, Bangalore 1964 28 67
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FORSCHUNGSBERICH T BER DEN HINDUISMUS ENGLAND

UVon Ursula King
Dıieser Artıikel soll 1NECMN kurzen UÜberblick über die Sıtuation der Hındus

heutigen England geben, indem das Profil relig1ösen Mınorıtät
skizziert, die zugleic auch C112} ethnische Minorität ISL.

Historisch esehen kam der Hinduismus als NEUEC Weltanschauung und
Glaubenstorm TSL kurz VOTI der etzten ahrhundertwende den Westen.
och wurden zunächst L11UX bestimmte Aspekte indıscher Geistigkeıit bekannt
insbesondere der Advaita Vedanta der dem Westen durch missionarısche
Tätigkeit vermiuttelt wurde DLie Pionierleistung wurde hier VO der Rama
krıshna Mıssıon unternommen die auch heute noch vielen westlichen
Ländern tatıg 1st obwohl inzwıschen dıe Aktivitäten CUCICT Gurus mehrere
vıel größere internationale Bewegungen geschaffen en die VOI lem VOI)l

Jugendlichen Mitgliedern werden Ich werde mich hier jedoch nıcht
näher mıL diesen synkretistischen Neu beschäftigen, deren Basıs
westlichen Konvertiten ZU Hiınduismus bilden sondern VOTI em JENC
Gruppen indıscher Hındus beschreiben dıe durch Einwanderung direkt VO

Indien oder auf dem Wege über Ostafrıka als Immıigranten auf der Suche
ach Arbeit hauptsächlich den etzten ZWaNzıg ahren ach TOISDrıtan
LU  — gekommen sınd

Vom Frühjahr bis ZU Herbst 19892 wurde England VOT em
London, aber uch anderen Großstädten, das „Festival of Indıa gefeiert
Zahlreiche Ausstellungen über indische unst und Lebensweise Vorträ
SC, Fı  S und Radioveranstaltungen en England we1ılites Interesse
ausgewählten Aspekten der indıschen Kultur 1IC)  ( hervorgerufen, doch hat
sıch dieses Interesse leider nıcht direkt aufdie Anwesenheit der hier eDenden
Hindus ausgewirkt Diıie allgemeine Diskussion der ftentlichkeit
eschränkt sıch Izu oft L1UTE auf die sıch zwischen den Einheimischen und
indischen Immigranten ergebenden sozılalen und rassıschen pannungen
Soziologische Untersuchungen en sich VOT allem auf Arbeits Wohn
Gesundheits oder Schulprobleme konzentriert ohne dem kulturellen un:!
relig1ösen Trbe der indischen Miınoriıtäat LI1NMMET volles Verständnıis
genzubringen Ich kann miıch diesem Artıkel nıcht IM1L der SaANZCH
indischen Mınorıtät beschäftigen, der Ja sehr viele Muslıme und Sıkhs
gehören, sondern werde mich auf dıe Hındus beschränken. Zum vollen
Verständnis dieser WI1C auch der anderen Immigrantengruppen 1SE jedoch
unbedingt erforderlich, die rehg1ösen Überzeugungen und Bräuche
dieser ethnischen Mınorıtäten äher studiert und weıter bekanntmacht.

Dıiıes 1St das Ziel der WECINSCH Forscher, die siıch bisher näher MI1L der
ıtuatıon des Hinduismus England beschäftgt en und auf deren bisher
gesammelten Ergebnisse iıch mich 1er Es 1St bıs noch nıcht
möglıch umfassendes Bıld für Sanz Großbritannien geben, da die
aten VO)]  s em auf Okaler und regionaler, aber nıcht nationaler Ebene
ermuttelt worden sınd Ich benutze hiıer VOT em Intormationen und
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Studıen, die SCIL mehreren ahren entweder direkt oder indirekt VO. dem
„Community Relhgions Project der Nıversiıta|l Leeds ZUSB.IIIITICIIgC[I'&gCH
worden sSind.

Meın Bericht wird sıch VICITI Teile hedern. Der chwerpunkt hegt auf
den erstien dreIl, dıe sich MmMuitL dem statıstıschen und ethnıschen Profiil der
Hindubevölkerung (1 ” mML Tempeln Festen und ult a ausgewählten
Hindugemeinden bestimmter Großstädte Englands (3 —— befassen werden Der
letzte eıl wird kurz Materialıen für Lehrer und chüler anführen, die

besseres Verständnıis un die nötıgen Voraussetzungen für 1a10g
mıL dem Hınduismus ı der Dıaspora chaften sollen (4

Statistisches UNi ethnisches TO, der Hindubevölkerung Großoritannien
DiIie Anwesenheit der Hindus Großbritannıien muß Rahmen

weltgeschichtlichen Zusammenhangs esehen werden Dıie Auswan
derung der Inder Ausland 1ST kein Phänomen, sondern begann

Jahrhundert MI1tL der weltweıiten Verpflanzung indischer Plantagenarbeiter
durch die britische Kolonialregierung ES besteht uch C111 lange Tradıtion
der Einwanderung einzelner Inder ach Großbritannien Zwischen den
beiden We.  legen VO  m— allem ehemalıge Matrosen dıe auf Tıt1
schen chiften gearbeitet hatten und AausSs den Küstengebieten Gu]Jarats
(Westindien) kamen die sich neben freien Beruten ausgebildeten Indern
Vvor Hem TZIE und Rechtsanwälte) kleiner7 England nmiederlie
Ben Relig1ös gesehen tand un diesen Gruppen Muslime, und
Hıindus

Man kann SANZ allgemeın VICT Phasen der Einwanderung ach England
unterscheiden Die Pıonierphase der Niederlassung einzelner Famıilien
gehört die Zeıt VO:  . 1930-—50 In der zweıten Phase zwıischen 195060
kamen VOI allem Männer auf der Suche nach Arbeıt nach England und
der drıtten Phase 1960-—70) wurden die Frauen un! Kinder Aaus Indien ach
glan geholt. Außerdem wurden dıe Einwanderungsziffern erheblich
erhöht UrTrC| dıe politisch verursachte Auswanderun der Inder Aus Ostafrı
ka GyJaratıs hatten sıch ZU)] Beispiel (vielfach als Händler) ı ganda, Kenya,
Tanzanıa, Zambıa und Zanzıbar angesiedelt, VO  $ S1C den spaten
sechziger und frühen sıebziger Jahren AUS Gründen der Pan Afrıkanisierungs
politik vertrieben wurden Dıiıe Zahl der Hindus allein, dıe zwıschen 196 7—6  ©O
VO:  > enya nach England kamen, 1SL auf Lwa 000 geschätzt worden un
die Zahl der zwischen 1972—78 Aus ganda eingewanderten Hındus auf ELW.

000 Dıieser dritte Abschniaıitt der FEinwanderung WAar C111 Phase der
Konsolidierung, da den Eingewanderten während dieser Zeıt klar wurde,

die relig1ösen und kulturellen Instıtutionen des Heimatlandes
England 11C  r aufbauen mußte, die traditionelle Lebens und Glaubenswei

aufrechtzuerhalten und die nächste Generatıiıon weıterzuvermitteln und
‚WAT geschah dies zZuerst bei den Sıkhs un: Muslimen und anschließend bei
den Hindus, die angsam das Bedürftnis entwickelten ihre CISCHCH Tempel
gründen Nach 1978 WAar dıe Haupteinwanderungswelle vorbel, und C111
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NCUC, lerte Phase begann, der eıiıtere Einwanderungen durch Gesetzge-
bung sehr eschrankt wurden und die Gesamtsıtuation sıch dadurch all-

ert hat, uUrC. den natürlichen Zuwachs der eingewanderten Famıiıliıen
11U11 C121 zweıte Generatıiıon herangewachsen ISL, die nıcht L1ULN britische
Staatsangehörigkeit besıitzt sondern zwischen WC1 Kulturen, der indischen
und westlichen aufgewachsen 1SE W as besonderen Spannungen Tren
kann

Diıie kürzlich veröffentlichte World Christian Encyclopedia g1ibt iıhrer
UÜbersichtstabelle relig1öser Gruppen Großbritannien und Nordirland für
Hıindus C111 Zahl VOIl 1010 000 ür das Jahr 1975 Prozent der SaNZCH
Bevölkerungszahl VO:  . 4927 000) und für 1980 2 8() 000 (0 Prozent
der Gesamtbevölkerung VO:  - 57 519 000) Dıe Zahl der Sıkhs wird für das
leiche Jahr MU1tL 210 000 (0, Prozent) und der Muslime MI1tL 8 A() 01010 ( 9
Prozent) angegebenLetzteré sınd zahlreichsten, da hıer nıcht LLUTLr Muslıme Aus Indıien,
Pakistan und Bangladesh, sondern viele Anhänger des Islams aus dem Nahen
sten miteinbezogen sıind Wenn die relig1ösen Gruppen auf ihren
eographisch--ethnischen Ursprung unterteilt, sınd für 1977 olgende
Zahlen für die Gruppen d UuSs Südasıen ermuttelt worden, die glan
geborene Nachkommen miteinschließen:?®

MUSLIME 253 610
AuUuS Pakistan, Bangladesh und Indien

2()4 950
AdUus dem an]a
INDUS 206 04 ]
AUS Gu]Jjarat un an]a
CHRISTEN S09
und andere Gruppen Aus Indien

Gesamtzahl 1 034 2310

twa Prozent dieser Gesamtzahl Hindus, Prozent Sıkhs un
Prozent Muslime Die T} der Hıindus 1SE etwa mıL der Anzahl der
Baptısten England vergleichen dıe ebentalls wWwas über 200 000
anger en Wenn InNan die Hindubevölkerung näher nach ıhrer
regıonalen Herkunft untersucht stellt fest Lwa Prozent er
England eDenden Hındus Ostafrika eboren sıiınd Ooder VO:  - Eltern Aus

Ostafrıka Stammen Die Hindus bestehen aAaus etwa Prozent Gu]Jaratıs aus
Indien oder Ostafrika) und Prozent Panjabis Dıe restlichen Prozent
kommen Aaus verschıiedenen indischen Staaten WIC Maharashtra und Rajyas-
than; kleinere Gruppen aus Bengalen und Ta Pradesch Südiındıen
gibt Cc5 auch. Dıe indische Bevölkerung findet sıch VOTI em den
Großstädten und industriellen Zentren des Landes Diıe eCNTZa: der Immı

ebt London, Birmingham, Manchester, Leeds, Bradford Leıice

7T



ands
Ster, Goventry, Nottinghanf und anderen Städten Nord und Mitteleng-

Da die GujJaratıs der Mehrheıit sınd, gibt mehr verschiedene Kasten
unter ihnen als unter den Hindus Aus dem an)]ab, die me1ıstens Aus der
Khatrı aste (Geschäftsleute) kommen. Unter den Gu]jaratıs dommıiert den
verschiedenen Städten Jeweils EeINE andere aste, findet Leicester
eıne Mehrheıt VOIN Lohanas A  Händlerkaste dUus Saurashtra), Coventry
Suthars (Schreinerkaste) und Leeds Mochıs (Schuhmacherkaste). Im Laufe
der Zeıt haben sıch bestimmte Kasten auf nationaler Ebene ZUSAamMmCENMN

schlossen und verschiedene Gujaratı Kastenorganisationen ebildet, während
sıch dıe kleinere Anzahl VO': Panjabıis eher als ethnisch-kulturelle Gruppen auf
örtliıcher Ebene zusammengefunden en.

Dıese Unterschiede deuten schon darauf hıin, WI1EC schwer ISt, Wa

allgemeın Gültiges über den Hinduismus England dUSZUSASHXCH. Die relig16
Praxıs und Glaubensformen sınd sehr vielschichtig und ZU eıl CNS mıt

verschiedenen relig1ösen Bewegungen Indien verbunden. Wır benötigen
viel Finzeluntersuchungen, uns eın klares Biıld ber die
Komplexıität und Dıversıtät der Hindugemeinden S alızZ glan
machen. Ohn  m Zahlen angeben können, weiß 111 eine beträchtliche
s  zahl Hindus der Sathya-Sai-Baba-Sekte SOWI1E der Swami-Narayan-Sekte
angehören. Eetiztere hat 000 oder mehr Anhänger England und wird
unter den eLiwa 100 verschiedenen relig1ösen Gruppen der Hindus als dıe
schnellste wachsende bezeichnet.*

Hıer mussen auch die westlichen Konvertiten Z.U) Hindulismus kurz
erwähnt werden. Außer den schon lange etablierten Gruppen der Ramakriısh:

Missıon, der Theosophen und Aurobindoschüler g1bt viele LECEUC

Gruppen, die verschiedenen (Surus folgen. Dıe transzendentale Meditations-
bewegung zählte 1977 verschiedene Zentren mıt eLiwa 01018 Meditations-
angern gland, während die Anhänger des Guru MAHARA]J und
seıner „Dıvine Light Mission“ ım Jahre 1973 schon 8000 zählten und 4 1
Zentren glan hatten. och sınd die änger dieser beiden Bewegun-
SCH nıcht unbedingt Hindus, Was vielleicht mehr der bei der Hare-
Krishna-Bewegung („International Socıiety for Krishna Consciousness“) 1St, die
1978 etwa 2000 Mitglieder zählte und drei Tempel England erötinet hatte
Einer befand sıch lange gegenüber dem Haupteingang des Britischen
Museums inem alten, umgebauten Haus, während der Haupttempel
Watford, der Londoner Umgebung, hegt und War inem großen
Landhaus, das VvOoNn .‚EORGE HARRISON, ınem der „Beatles“”, besonders für
diesen Zweck ZU)  _ Verfügung estellt wurde. Diıe Hare-Krishna-Bewegung hat

mehreren Fällen Kontakt mıt den Hındus indischen Ursprungs,
welche diese westlichen Konvertiten iıhrer Interpretation und Praxıs des
Hinduismus ZUI) Teil sehr begindruckend und überzeugend finden.

Religiöse Praxis Tembpel, este, 'ult

Bevor einıge Hindugemeinden näher beschrieben werden, kann SaNz
allgemeın etwas ber die rehg1öse Praxıs der Hindus glan aADC Dıe
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me ilisten Hındus ler sınd Bhaktas, dıe den Weg der Verehrung
persönlichen Ottes folgen. Während die Hindus Indien ı allgemeinen
entweder Shiva, Vishnu oder 1Ne orm der Göttin verehren, trıftt diese
Einteilung kaum auf die Hindus ı England Während die ı den einzelnen
Famıilien verehrten (GöÖötter SaNz verschieden SCIMN können, steht der (sott
Krıshna, neben Rama, wohl me lsten Mittelpunkt des Tempelklkultes
hıer. och Z€lgt6 CS Untersuchung ı London, auch ı Famıilienritual
Krıshna un ama die EC1ILAUS behliebtesten (GöÖtter sınd Daher könnte 1112  —

der Viıshnulsmus glan domiminilert doch mIMU.| I1a  — gleich
hinzufügen, daß die Igemeine indische1ZU Synkretismus un! ZUT

Absorbierung Elemente England stark ZU Ausdruck kommt und
den Hındus hılft sıch hre N1ECUEC Umgebung ALLZUDASSCHIL

Das traditionelle Hındu Rıtual (Puja) 1St sehr auf die Famılien hın Orıecnltiert
und nıcht Mi1L der Verpflichtung 11165 gemeinschaftlichen Gottesdienstes
verbunden D1ie Tempelpu]ja und das komplexe Tempelritual sind dem
Spezialisten überlassen während der einzelne Gläubige den Tempel MULL oder
ohne Famıilie 1L1UTX unregelmäßigen Abständen Ooder besonderen Festen
besucht Hindufamilien England en kaum 1111 SCp araten Pujaraum
doch C111 cke der Küche oder des Wohnzimmers 15L oft muiıt verschiedenen
relig1ösen Biıldern oder der Statue des Familiengottes geschmückt und hıer
wird VOI allem VO  — den Frauen die tradıtiıonelle Puja äglıch verrichtet Dieser
Familienhinduismus 1SE 111er der wichtigste JIräger für die Weıitergabe des
rehgı1ösen Glaubensgutes und Brauchtums SCWESCH doch hat der Tempel
England auf Grund der Diasporasıtuation der Hindus 1116 S ANZ NEUEC

Bedeutung da ZU wichtigen Anzıehungs und Treffpunkt
11CI ethnischen und relıg1ösen Mınoriıtät geworden 1SE und Ht ihre

Identität ZUE Ausdruck rıngen und weıterhın tutzen. Der
Tempe!l hat C111 NEUEC Funktion erworben, für dıe 1 Indien kaum
Bedürfnis besteht.

Dıese Entwicklung begann den Hındugemeinden Ostafrika und
wurde späater VO': den Aaus Ostafrıka ausgewanderten Indern nach England
übertragen. Schon Mıtte der sechziger Jahre schlossen sıch die GuJaratıs und
Panjabis vielen englischen Städten ZUSAININCN, kulturelle Veranstaltun
SCH relig1öse este organ151eren und sıch Privatwohnungen ZU

SCHEHMISAMEN ıngen relig1öser Lieder (Bhajans) treften. 168 führte ZU  vm

Exıistenz vieler Bhajan und Satsang Gruppen, dıe späteg‘ mMıiıt Hiılfe ofhizieller
tfinanzieller Unterstützung SE1ILENS der Jeweluigen Stadtverwaltungen kulturell
relig1öse Zentren gründeten und schließlich auch Gebetshallen Ooder Tempel
Mandir eröffneten

Der englische Tempel wurde 1969 alten Haus Leıiıcester
eröffnet The Asian Directory and Who  $ Who verzeichnete knapp zehn al  e
spater verschiedene Tempeladressen und inzwıschen schätzt daß
mındestens über 100 Tempel der Hindus Großbritannien g1bt Dıie
meılsten sınd keine Neubauten sondern adaptierte Privathäuser und ehemalı
SC Kirchen, dıe leer standen und Hindugemeinden verkauft wurden Die
Tempelzahl 1ST och verhältnısmäßig klein Vergleich den
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relig1ösen Gebäuden der Sıkhs und Muslıme, die ZU eıl auch SaAnıZ LEUEC
Gurdwaras un Moscheen gebaut en. Dieser Unterschied hat verschıiede-

Gründe. Außer der relatıven Unwichtigkeıit des Tempelrituals Ver:
gleich ZU Famihenritual besteht die Schwierigkeit der komplizierten Instal-
latıonszeremonı1€e (Pratishta) für die Hauptstatuen des Kultes, dıe VO Indien
nach hıer gebTracC t und traditionsgemäß geweiht werden mussen. Dıese
Schwierigkeit ergı t sich nıcht für Muslime oder Sobald die Hındu
tLatuen voll instalhert sınd, 1St uch die regelmäßıge Anwesenheıit iınes
Brahmanenpriesters erforderlich, der das notwendige tägliche Rıtual UrC.
hrt. Es gibt jedoch L1L1UT wenıge Brahmanen un den Hındus ın glan
Eiınıge üben solche rituellen Pflichten neben ihrem eruf Adus, doch g,1bt
uch Ad U Indien herbeigeholte Brahmanenpriester, die auptamtlıch
Tempeln tätıg sind.

Dıe verhältnıismäßig spate Tempelgründung hegt auch daran, daß bıs Mıtte
der sechziger a  e die Zahl der Hindus 1Im Vergleich den schon früher
eingewanderten Sıkhs und Muslimen sehr klein WAal, daß schwıer1g
SCWECSCH waäre, dıe nötıgen finanziellen Miıttel ZEIT. Tempelgründung ZU tinden
Dıiıe Hıindus Aus Ostafrika hatten schon viel mehr ahrung mıiıt Tempelgrün-
ungen 1Im Ausland und kannten sıch den notwendigen organısatorischen
Strukturen AQUus, Tempel verwalten. Dıe wachsenden Hindugemeinden
haben große finanzielle pIer gebracht, dıe für die Tempel nötıgen
Gebäude erwerben. Oft sınd die Aaus Ostafrıka stammenden Hındus für die
ursprünglıchen Tempelgründungen und manchmal auch noch für die heutige
Verwaltung der Tempel England verantwortlich.

Dıe ujaratimehrheit und anjabimıinderheıt teiern ZU eıl verschıedene
este. Dıe großen nordindischen este Divalı ang November), Holi: (März),
Janashtami ZU Geburtstag Krishnas (Ende August) SOWI1E Durgapuja Oktober
und Daussehra November) werden neben mehreren kleineren relig1ösen
Gedenktagen weıt gefeiert. Das gTO te Fest für die GyJaratı Hındus 1sSt jedoch
Navaratri, das Fest der NCUMN Nächte, das ZUuU  - Zeıt der Durgapuja Aallt, diıe
Bengalen der Göttin urga ew1ldmet Ist, VOIN den GujJaratıs ber Amba oder
a]ı wird.

In vielen Tempeln wird zweimal täglıch dıe T« Zeremonle gefeiert, diıe
Indien ZU Zeıt des Sonnenaufgangs und un stattfindet, England
aber dem allgemeinen Arbeitsrhythmus angepaßt 1st und er oft INOTSCHS
und abends Uhr durchgeführt WIT! Man braucht nıcht unbedingt
einen Brahmanenpriester für diese Liturgıe, vielmehr werden auch besonders
geschätzte, iromme emeıindemitglieder, manchmal auch Frauen, hierzu
herangezogen, WCI1I1 kein Priester anwesend 1St.

Bekannterweise siınd Hindus Ja sehr anpassungsfähig un tolerant. Als der
Priester des Tempels Leeds mehrere Oonate ach Indien verreıst WAal,
nahm die Gemeinde als selbstverständlich hin, seine Frau, dıe sich 1Im
tradıitionellen Rıtual besten auskannte, se1ıne rıtuellen Tempelpflichten
übernahm. Emige orthodoxe Studenten, die Aaus Indien ach Leeds kamen
und dies sahen, ber diese pragmatische Lösung recht erstaunt und

schockiert, da das traditionelle, auf den Vedas eruhende Ritual einer
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Frau 1ın Indien normalerweise nıcht zugänglıch 1st doch muß hinzufhii
SCH, inzwıschen auch Indien einıge kleine relıg1öse Frauengruppen
xibt, denen das vedische Rıtual VO Frauen durchgeführt wird).

In den englischen Tempeln, denen eın Brahmanenpriester vorhanden
ISt, wird oft einmal der Woche oder ın größeren Abständen Havan gefeiert.
1€eSs 1St en auf dıe Vedas zurückgehendes Feueropftfer, das jedoch seiner
Jetzıgen Form sehr stark VO  - Arya Sama] Praktiken abhängıg 1St. Da sıch
der britischen Arbeitswoche anpaßt, wird Havan L1U: me1lstens Sonntag-
INOTSCHL, ZUT gleichen Zeıt WI1IE der christliche Sonntagsgottesdienst, gefeiert.
In manchen Tempeln g1bt anschließend Sprach- und Religionsunterricht
für die Kınder.

Dıe schon oben erwähnte Untersuchung über das Famıilienleben der
Hındus Ostlondon VO:  — BERNADETTE O’KEEFFE’ zeigte, Havan manchmal
auch Famıiliıen gefeiert wird, ebenfalls besondere Zeremonıien 711

öffentlichen Lesen der Bhagavadgıta un Ramayana für ınen weıten Freun:
deskreis organısıert. (Gan: verschiıedene Kasten nehmen Havan teil, und
dieses Rıtual kann sowohl ıner kleinen Gruppe WI1EC mıt vielen Gästen
gefeiert werden.?

Dıe Miınoriıtätssıtuation der Inder ertfordert manche Anpassung England.
Nur wenıge der tradıtionellen Hındus samskaras oder Sakramente werden hıer
efeiert. igentlic werden L1UT die mıt der FEheschließung und dem ode
verbundenen relig1ösen Rıten regelmäßig durchgeführt. Dıe Hochzeiten
werden den Tempeln 1Im tradıtionellen Stil mıiıt großem Aufwand gefeiert,
während I11A  —_ beim ode die Leichenverbrennung ım Krematorium unfter:-
nımmt, auch die tradıtionellen Rıten vollzogen werden. Es soll
vorkommen, Hındus diıe Asche iıhrer oten iınem englischen Fluß
alle Wiınde zerstreuen..

O’KEEFFES soziologische Fragebögen, die sıch VOT em mıt empirischen
Problemen der Familienorganisation, Ehe und erwandschaft befaßten,
ermuittelten, sıch der Kasteneinftluß 1m Igemeinen verringert hat und

viele tradıtionellen Bräuche der Sıtuation England gemäß
umgeändert worden sınd. So hat die Häufigkeit des täglichen Pujarıtuals
Familien nachgelassen, VOT allem Ehefrauen voll berulfstätig sınd, und der
Tempelbesuch 1st ZU eıl mınımal, während der Brauch, sıch Privathäu-
SC ın kleinen Gruppen Bhajans zusammenzufinden, weıiıterhin zunımmt.
och die Mehrheit der VONN O’KEEFFE untersuchten Famıilien Panjabiıs,
die VO den GyuJaratıs SOWI1€ESO als wenıger relig1ös angesehen werden.
Allgemein kann INa  —; ADCHL, diıe Familienschreine und das ım Famıilien-
kreıs ausgeübte Rıtual nıcht mıt dem Tempelritual konkurriIiert, sondern
sıch €l Aktiviıtäiäten für viele Hindus gegenseılt1g ergänzen.

Skizzen einzelner Hindugemeinden UNi Gruppen
Obwohl mehrere soziologische Untersuchungen über die Inder 1Im

Igemeinen oder über bestimmte Kastengruppen England &.1bt, fehlt
uns detailherten Einzelstudien, diıe sıch mıiıt den rehg1ösen Bräuchen der
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großen Hindugemeinden in London, Leicester oder Bırmiıngham beschäfti-
SCIL Bıs Jetzt 1St die me1lste Intormation über einzelne Hindugemeinden ın
Nord und Mittelenglan: esammelt worden. FEıne Pıonierleistung STammı«t

VO: KIM KNOTT, die 1 Rahmen des „Community Religions Project” der
Universiutät Leeds iıner bıs jetzt noch unveröffentlichten Doktorarbeit die
statistischen aten SOW1E die relig1ösen Bräuche des Tempelhinduismus 1ın
Leeds eingehen analysıert hat.!® Für dıie Nachbarstadt Bradford ist ebentalls
ım Zusammenhang mıiıt dem „Community Religions Project“ noch ine
Untersuchung ım Gange, die sıch VOTL em auf dıe Sathya-Saı-Baba-Sekte
konzentriert und wohl 1mM Laufe dieses ahres abgeschlossen werden wird.
Der utor, LDAVID ‚NOWEN VO Bradford College, hat sich auch das Verdienst
erworben, 1mM Jahre 1979 EINE Konfterenz über dıe Hindus ın Großbritannien
organısıert und anschließend eın uch darüber veröftentlicht haben
Hinduism ın England, TAadITOT! College 1981), das bald erweıterter Form
1IC  T erscheinen soll ES gibt nähere Auskunft über dıe Hindugemeinden in
Bradford und Coventry. Ich werde miıich hier auf diese Forschungsarbeiten
tutzen und em1ge ihrer Ergebnisse kurz erwähnen.

Leeds

In dıeser Großstadt VO 696 714 Einwohnern Stand 1981 1st die Zahl der
Hındus auf wa 2500 berechnet worden,‘* obwohl Immıigranten auf efra:
SUunNns me1ılstens iıne höhere Zahl bıs auf LWa 4000 angeben, die aber
statıistisch nıcht belegt werden kan: ast Prozent dieser 2500 Hıindus sınd
Gu]Jaratıs, die ZU) eıl seıt 1967 AQus Ostafrıka oder 19792 als Flüchtlinge AdUS

ganda kamen, während WAa! über Prozent der Hindus direkt d us dem
an)]a nach glan gekommen sınd Dıe Panjabı-Männer kamen ursprung
lıch allein hierher, Arbeıt finden, holten aber den sechzıger Jahren
ihre Famıilien ach. So gründeten S1C a  re 19606 die „Hindu Cultural
Society“ und 1967 den „Hındu Charıtable Tust‘, der TELa  C später für die
Eröffnung eines Tempels verantwortlich WAarl, dem zuerst eın Pandıt aus

dem Panjab beschäftigt wurde. Später wurden die Gu]Jaratıs, die In Leeds mıt
sechs verschiedenen Kasten vertreten sind, dominierend, und der zweıte
Tempelpandı W dl hıs ZU a  IC 19892 eın Aaus Baroda (Gujarat) herbeigehol-
ter Brahmane. Da VOI kurzem aus gesundheitlichen Gründen nach Indien
zurückgekehrt 1St, wird 1ıIm Augenblick das Tempelritual VOI1 aktiven, äalteren
emeindemitgliedern weitergeführt.

KNOTT hat den Tempelraum, der siıch 1ın einem umgebauten Haus des
ahrhunderts befindet, ihrer Arbeit ausführlich beschrieben und die

Liturgie des Rıituals Vvor em r«_ und Havanı) phänomenologisch und
historisch untersucht SOWI1E ınen umftassenden lıturgischen Kalender für das
SANZC relig1öse Jahr zusammengestellt, *“ doch können diese Einzelheiten Aus

Platzmangel nıcht näher erwähnt werden.
In Süd-Leeds oibt ınem Famıilienhaus uch noch einen kleinen

Tempel er sollte Schrein oder Kapelle sagen?) der Sathya-Saı-
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Baba-Sekte, die inzwıschen viele Anhänger den britischen Hındus hat.
Dıe me1ste Information über diese Sekte ist durch dıe Untersuchung iıhrer
Bradford-M%tglieder zugänglıch.

Bradford
Dıe Zahl der Hındus wurde 1977 auf 5000 geschätzt, ist heute aber

siıcherlich uUurcC natürlichen Zuwachs größer nach Angaben AUS 1981 zählt
die Gesamtbevölkerung der Stadt 454 198 Personen). Dıe der Hındu:
Gujaratıfamilien wird eın auf 1000 geschätzt.

In TAadITOT:! g1bt neben mehreren eineren Gruppen wel bedeutende
Hindu-Organisationen. Schon ım Jahre 1957 hatten sıch dıe damalıgen
Gujaratifamilien, VOT em die WEeIl Hauptkasten ate. und Prajapatı) U1l

Bhartiya Mandal zusammengeschlossen, relig1öse este feiern, Kındern
Gujaratiunterricht geben und eın kulturelles Zentrum 1ın der Stadt
gründen Dıe zweıitgrößte Organısatıon ıst die „Hindu Cultural Society”, die
1968 gegründet wurde und 1974 ihren eiıgenen Tempel eröfinete, der
hauptsächlich den Panjabıs dient. Inzwischen hat sıch dıe Prajapatı-Kaste
noch separat organısiert und 1980 auch ınen eıgenen Tempel gegründet.
Zudem hat EeINE Gu]jaratı-Patel-Familie 1970 ıhrem Haus einen dem SATHYA
SAI BABA gewidmeten Schrein eröffnet, welcher angeblich der Tempel
cdieser Sekte England Wa  - Später wurde noch eın anderer Haustempel VO  -
den angern des JALARAM BAPA, iınes Gyjarati-Heiligen AUS$s dem
Jahrhundert, gegründet

Im Tempel der „Hindu Cultural Soclety”, dem Räume für gesellschaftliche
Veranstaltungen angeschlossen sınd (für Hochzeiten und andere Feste), findet

Statuen VOI) und Krıshna, diıe hiıer 1Im Mittelpunkt der Verehrung
stehen. Daneben ,1bt Bilder VO:  — Shiva, Ganesh, Lakshmi, den Göttinnen
Sarasvatı und Durga SOW1E eın grobhes Porträt des (Guru NANAK, Gründer der
Sıkhs Fın örtlicher Maler der ahe gelegenen Hindugemeinde Hudders
field hat 1979 dem Tempel eın großes Wandgemälde gesche  t, das Krıshna
und ArjJuna zeigt und damıt die zentrale Bedeutung der Bhagavadgıta
unterstreicht, deren Wustration eINE recht moderne Entwicklung ist.'*

In diesem Tempel ebt kein Brahmanenpriester, doch tindet sıch jeden
onntagnachmittag VO: bıs Uhr eINE kleine Gemeinde ZUSAINNNCNK,
Bhajans sıngen und Aaus religiösen Schriften, VO'  — allem der Ramayana,
vorzulesen. Dıeses Treffen wird immer mıt dem rbt Lichterritus abgeschlos-
SCIL. Dıese Gemeinde, WI1E auch Gemeinnden anderswo, hat guten Kontakt mıt
der hauptsächlich VON westlichen Konvertiten © t.rag enen Hare-Krishna-
Bewegung und ist iıhr Oßa als Mitglied auf Lebenszeit beigetreten. So nımmt

kein Wunder, Anhänger der Hare-Krishna-Bewegung Besuch
kommen oder Oßd! eiINE dramatische o  rung der Ramageschichte
amlıla, präsentieren. Dıe Sıkhs, die Ja WI1EC die me1ısten Hındus dieser
Gemeinde en Aus dem Panjab stammen, besuchen manchmal uC
diesen Tempel, besonders den Sonntagsgesang mıiıt Instrumenten
begleiten oder die Gemeinde Sıngen anzuleiten. Dıeser Tempel
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TadTioOT:! WI1E der Haupttempel ın Leeds werden auch oft VO: und
Collegegruppen besucht, da die Gemeinden gute Beziehungen anderen
Glaubensgemeinschaften pflegen und versuchen, der weıteren Offentlichkeit
für ihre andere Lebens:- und Glaubensweise en besseres Verständnis
vermiuitteln.

Dıe Sathya-Saı-Baba-Sekte verehrt den 1926 geborenen (Guru SRI SATHYA SAI
BABA, der sıch als eiNE Reinkarnatıon des 1918 verstorbenen Heılıgen SAI
BABA Aaus Shiırdı versteht und VON seinen Anhängern als Avaltar, als dıe
öttlıche Manıiftestation unNnsCICS Zeitalters angesehen un VO vielen für seine
außerordentliche, wunderwirkende Kraft gepriesen wird Der Schrein der
Sathya-Saı-Baba-Sekte befindet sıch 1ın wel Räumen des Privathauses der
Familie PATEL, die WI1IEC viele andere GuJaratıs A UusSs Ostafrika Es 1st
nıcht möglıich, die usstattung dieses Schreines SOWI1E diıe regelmäßıgen
wöchentlichen Rıten und Jährlichen este 1er austührlich beschreiben,
doch soll wenıgstens erwähnt werden, sıch die Mitglieder der Sekte 1er
SOWI1E tfünt anderen Häusern jeden Sonntagnachmittag ZU ajansıngen
zusammenftinden. Im Tempelraum der Famiıilie PATEL trıfft ıch zudem
noch jeden Donnerstagabend ıner wöchentlichen Puja, die immer mıiıt TEL
und dem Verteilen VONN rasad (geweihte Nahrungsmuittel, oft Gebäck oder
Früchte) endet. Früher kamen ım Durchschnuitt z Personen, doch
en sıch die Aktivitäiten der Sekte sehr vermehrt, und 11UM treften sıch
wöchentlich tast 100 Leute, auch viele Jugendliche. Das Interesse der
Jüngeren ecute hat sıch stark erhöht, seitdem eın Junger Mann d Uus ıner
anderen Stadt 1er iındrucksvoll ber seiıne Bekehrung Z SRI SATHYA SAI BAB
gepredigt hat. Sein Beispiel die Jungen Männer an, S1EC 1m
Sommer 19892 eine Walltfahrt ÖSRI SATHYA SAI ‚ABA nach Indien machten
und nach iıhrer Rückkehr großen religiösen FEıter zeigten, der VO:  s lem In
mehreren sozıialen Tätigkeiten für das Wohl der Gemeinde seinen Ausdruck
Iindet.

Dıie „Shree Prajapatı Assoclation“”, die eLwa 400 Famıilien mıt 2000 Perso-
31  — umftfaßt, wurde 1975 Bradford als örtlicher Zweıg ıner natiıonalen
GuJaratı-Kastenorganisation gegründet,”® die heute en Großstädten
vertreten ist, Gu]Jaratıs g1bt (in Bırmingham, Bolton, Coventry, Leice-
STLET, London, Loughborough, uton, Preston, Rugby, Manchester, alsall
und Wellingborough) und 1Im 1} twa 000 Anhänger zählt. Dıe Stadt
Bradford besitzt ınen der aktivsten Zweige dieser Organısatıon, dessen
nationaler Sekretär auch hıer wohnt. Im Jahre 1980 wurde eine kleine
hemalıge Kırche VO  . der „Shree Prajapatı Assocıl1atiıon“ erworben, deren
chulden die Organısatıon 9892 schon voll bezahlt hatte Dıe Kırchenbänke
wurden ausgeraäumt, und eın vorübergehender Schrein wurde geschaffen,
indem Hıindu-Bilder anbrachte, bis die ın Indien erworbenen Marmor:-
tatuen ankommen und eingeweiht werden können. Obwohl siıch 1er um
iıne Kastenorganısation handelt, 1st betonen, dieser NECUEC Tempel
allen Hindus SaAanz unabhängig VO' iıhrer aste offensteht. Von Anfang
wurde eın regelmäßiges relig1öses Programm organısıert, indem I1a sich
jeden en! Uhr ZU  + Puja trıfft, die der Abwesenheit iınes Priesters
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VO den verschiedenen Gemeindemitgliedern abwechselnd übernommen
wird Ab und werden lange, zeiıtraubende esungen relig1öser Schriftften
unternommen, bei der Eröffnung des Tempels wurden dıe ganze
KRamayana SOWI1E die Bhagavata Purana rezıtiert, während 1114  —_ 1981 eiINeE
ununterbrochene öftfentliche Cesung der aha  arata und 19892 1ine CsuNg
der vıel kürzeren Bhagavadgiıta hielt.

Coventry
In dieser Stadt VO  — 414 124 Personen 1981 Zensus) gibt vier Hındu

Tempel SOWI1E S  -Tempel un Moscheen. Eın Hindu-Tempel 1st
hauptsächlich für die Panjabiıs, während WEel andere Tempel bestimmten
kastenlosen Gruppen dienen. Der dem Srı Krishna geweihte Haupttempe!l
gehört der GujJaratı-Mehrheit, die auf über 5000 Personen geschätzt wird.
wWwAas wenıger als die Hältte dieser Gu]jaratıs kam direkt AauUus Indıen, während
die anderen AdUS Ostafrıka stammen.. Der Sri-Kriıshna-Tempel steht allen
Kasten offen, doch reisen die Anhänger kleinerer Kasten manchmal andere
Städte, dort ınen Tempel besuchen.

Der Sri-Krıshna-Tempel 1st anderswo ım einzelnen eschrieben worden.!
Hıer genugt erwähnen, sich einem alten Schulgebäude
befindet und der Tempelraum mıiıt seinen A4US Indiıen eingeführten
Statuen verschiıedener .Otter 19792 voll eingeweiht wurde und eın Priester
viermal äglıch das notwendige Rıtual ustührt.

Preston

Dıe ersten Hındus kamen ım Jahre 1957 fast ausschließlich direkt AUS

Gujarat nach Preston, iıner Stadt ıIn Lancashıre (Nordengland), deren
Gesamtbevölkerung 1453 /43 Personen zaählt. !® Acht Jahre später gründeten
die twa Famıilıen die „Hindu GyJaratı Society of Preston”, dıe seiıtdem
ständig gewachsen 1St, besonders se1lt der Einwanderung vieler GujJaratı-
Hındus Aus Ostafrıka. 1978 wurde die Zahl der Hındus Preston VOIl ınem
Hındu „Communıity Relations Ofhcer“ auf eLiwa 6000 geschätzt. Obwohl
solche Schätzungen oft hoch werden, IMU. die Hıindu-Bevölke:
TUNsS durch Geburtenzuwachs recht gewachsen Nalel

Außer den GujJaratıs g1bt och ıne kleine Gruppe Aaus Ta Pradesh,
die der nationalen ra Assocıuatıon“ angehört twa 500 Hindus sınd
Mitgheder der WwWamı Narayan-Sekte, während alle anderen Hindus den
Aktıivitäten des Kulturzentrums teilnehmen, das 1975 einem alten Schulge
au eröffnet wurde. Hıer finden Kultur:- un! Sportveranstaltungen STa
doch hat auch eINE Gebetshalle eingerichtet, die Jetzt einfach als
„Tempel” bezeichnet wırd Dıe Verehrung der Gläubigen richtet sıch aupt-
sacnlıc. auf Krishna und A, deren Statuen der Gegenwart VO: tfünf
indischen Swamıs und 7000 Personen teierlich geweıiht worden sınd. Seıt
1977 finanziert dıe Gemeinde einen us Gu]jJarat herbeigeholten Brahmanen:-
priester, der dreimal äglich relig1öse Zeremonıien ımM Tempel abhält.
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Während der Priester für das Ritual notwendiıg 1St, wiıird nıcht unbedingt
als geistlicher Berater angesehen. Das Predigen und Auslegen der heiligen
Schriften wird me1lstens VO reisenden Swamıs unternom:  IL die aus Indien
für längere Zeıt Besuch kommen. Dıe Hindus Preston aben, WI1E die
Hindus überall England, CHSC erbindung muıt den Hindugemeinden ın
anderen Städten, eın besuchender Swamı VO  - Gemeinde Gemeinde
weitergereicht wird und 1M Laufe seines Besuches eiNeE große Anzahl Hindus
ansprıicht. Zudem haben die Hındus Preston auch Kontakt mıt der
Hare-Kriıshna-Bewegung.

Die Swami-Narayan-Sekte
Dıese relhıg1öse Gruppe wurde Anfang des Jahrhunderts In GujJarat

gegründet und wird VO verheirateten Asketen geleitet. Sıe 1st hauptsächlich
ın GujJarat verbreıitet, doch UrcC dıie Auswanderung der Inder findet S1E
heute überall, siıch GyJaratıs niedergelassen en Dıe eLiwa 000
Anhänger England sınd me1ılstens GuJaratıs Aaus Ostafrika, VOI em Aus

ganda Dıe Patıdar-Kaste 1sSt ıIn der Mehrheiıt, doch sınd uch andere Kasten
unter den Swami-Narayan-Anhängern finden. Dıe me1lsten Mitglieder
en der Londoner Gegend. Dıe Swamı-Narayan-Organısatıon ıst sehr
zentralisiert, 1st j]edoch In mehrere Zweıge aufgeteilt, dıe C189 VOI gewissen
Swamlıs abhängıg sınd Es 1st eiINE stark wachsende Bewegung, deren ZU eıl
sehr tradıtionelle und ZU) eıl reformierte eologie WI1E ungewöhnlichen
Bräuche WI1€ dıie strikt durchgeführte Irennung VOIN Frauen und
Männern für alle relig1ıösen Zeremonien) hiıer nıcht näher beschrieben
werden kann.  19 Dıe Sekte hat mehrere eigene Tempel England,
Bolton und Oldham el ın Nordengland), Cardıft Wales und
London,“ während siıch kleinere Gruppen mehreren anderen Städten
Haustempeln treften. Der größte Tempel Wal er Hendon Nord
London, und der zweıtgrößte der Stadt Leıicester, doch 1st gerade
dabei, ınen riesengroßen Tempel London konstruileren.

Dıe Sekte hat London große öffentliche Veranstaltungen für mehrere
Tausend Teilnehmer organısıert, über die auch 1ın der Presse ausführlich
berichtet worden 1St. Der 2TO. te Anlaß WAar bisher die Grundsteinlegung für
den uen Londoner Tempel, der Millionen Phund kosten und Sanz ım
indıschen errichtet werden SO und für den O5d) Materıialıen un
Arbeiter Aaus Indien iımportiert werden. Außer dem Tempel selbst soll dieser
Bau eiINE Bibhiothek SOWI1E Räume für Sanskrıt- und Gujaratiunterricht,
Hochzeiten und kulturelle Veranstaltungen enthalten. Welchen Einfluß dieser
Neubau und seine zukünftigen Aktıvıtiten auf das weıtere Wachsen dieser
Sekte und dıe vielen Gu]Jaratıs in London en wird, kann erst später
beurteilt werden.

Im Diatog mık dem Hinduismus ın der Diaspora
Dıese Ausführungen müussen notwendigerweise skizzenhaft bleiben, geben

jedoch ınen Einblick die Vielseitigkeit des Hınduismus 1ım heutigen
FEngland. Zahlenmäßig handelt siıch bei den Hıindus eiINE verhältnismär-
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Bıg kleine Gruppe der britischen Gesamtbevölkerung, doch kann
dem Beispiel dieser Minorität viele Charakteristiken und Probleme des
Hınduismus der Dıaspora studieren. Ich gebrauche den Begriff „Diaspora’”,
der Ja A4us der Geschichte der jüdıschen und christlichen Tradıtionen STaMML,
hıer mıiıt Absıicht, denn die Gegenwart des Hinduismus Cr seiınes
indıschen Ursprungs- und Heimatlandes 1st eEINE recht moderne Entwicklung.
In dieser Miınorıtätssıiıtuation 1 Ausland werden viele tradıtiıonelle Zuge des
Hındulsmus 9anlZz I1ICUu rage gestellt, und dıe Glaubenskraft einzelner
Hındus muß sıch hier 11C'  e bewähren und 1ın Weiıse ZU Ausdruck
gebrac werden. So 1st nıcht überraschend, die führenden Sprecher
der Hindus England oft Menschen sind, die eher 1 Ausland (in Ost: oder
Südafrika, Guyana oder anderswo) als Indien aufgewachsen sind, da S1C
schon viel mehr praktische Erfahrung der Kommuniı:katıon und ım og
mıt Andersdenkenden en

Dıe Diasporagemeinden ın Übersee en uch NECUEC Ausdrucksformen für
ihre Religion gefunden. So benutzt AI Beispiel für den Religionsunter:-
richt (der selbst eINE Neuerfindung iSt) 1 Tempel Leeds ınen „Hindu
Katechismus“”, der uyana edruckt worden 1SE. Dıe Hinduorganisationen

üdafrıka en ınen Sammelban der Hındu heiligen Schritten mıiıt
OmMmmMentar herausgegeben, der sich spezie Diasporagemeinden richtet
und ebenfalls 1ImM Westen benutzt wird

Man kann den englischen Gemeinden die Lebendigkeıit und Dynamik
des Hınduismus konkret beobachten. Dıiese I1 sıch 71 Teil Reform
und grober Anpassungsfähigkeit die LIEUEC Sıtuation 1ImM Westen dUus, rag!
ber uch manche Zuge einer verstärkten Traditionalisierung, da gEWISSE
Bräuche hier mehr als Indien betont werden, den verhältnısmäßig
kleinen Gemeinden einen größeren Zusammenhalt geben. Dıe Gegenwart
des Hinduismus 18l England bedeutet zudem auch iıne Bereicherung W1EC
Aufforderung ZU Nachdenken für Andersgläubige, VOI em für die
Christen der verschiedenen Kırchen, unter denen siıch manche, WE uch
lange nıcht Leute bemühen, diese ursprünglıc em Religion
besser verstehen. Emige Bemühungen 1ın dieser Richtung möchte iıch
abschließend kurz erwähnen, ohne Anspruch auf Vollständigkeit erho-
ben werden kann.

Schon se1lt mehr als zehn Jahren g1bt VOT em für den Religionsunter:-
richt ın den chulen recht viele Materialıen, die Kınder er Altersstufen mıt
den Glaubensformen und Bräuchen verschiedener Gruppen, VOTLT em der
Immigranten, machen. Dıese Entwicklung 1st hauptsächlich das
Verdienst der 1969 gegründeten „Shap Or Party OT. Religions
Education“, der sowohl Lehrer WI1E kademiker angehören.“ 7u den Veröf-
fentlichungen dieser Gruppe ehören das ausgezeichnete Nachschlagewerk
OTiI Religions: Handboo.  OT Teachers (Hg ()WEN COLE, 722 das en
ausführliches Kapıtel ber den Hınduismus hat, SOWI1E das weıt gebrauchte
uch Hinduism (Hg. HINNELLS SHARPE). “ Dıe leiche Arbeitsgruppe
sendet iıhren Mitgliedern jährlich eINE austührliche Liste er rehgiösen este
der verschiedenen Glaubensgruppen, organısıert Kurse und Konferenzen
SOWI1E Studienrejsen 1Ns Ausland, eın näheres Kennenlernen des Hinduis-
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INUS, Islams Judentums USW fördern Im Aprıl 198% wird sıch ZUuU

Beispiel CM Konterenz MItL dem Thema Understanding Hınduism beschäf:
dıe VO': Protessor ICHARD (JOMBRICH Oxford) un! anderen Akademıi

kern geleıtet und sıch uch eingehen! mML Fragen des Hınduilsmus der
Schule beschäftigen werden wird

Der sehr behebte KUursus „Man Religi10us Quest der Oftenen Nıversiıta|
(die VOT allem auf Selbststudium, Radıo und Fernsehen aufgebaut 1St) enthält
mehrere Elemente über den Hinduismus, die sehr anregend sind, sıch jedoch
hauptsächlich auf die klassısche Entwicklung und den Dorthinduismus
eschränken ohne siıch unmıttelbar auf dıe Immigranten England oder auf
die weltweıte Hındu 1aspora beziehen och vermuttelt dieser weEeIlItL

belegte Kurs vielen Menschen dıe Grundlage für besseres Verständ
des Hinduismus, VOT lem da dıe Studenten auch angeregt werden, falls

möglıch 111E1 Hindu Tempel besuchen und persönlichen Kontakt MI1L
den hier eDenden Hıindus auizune.  en

Es würde separaten Artikel erfordern, die einzelnen Schulpläne der
verschiedenen englischen Großstädte InDlıc. auf ihr Materıial für den
Religionsunterricht untersuchen, doch sSınd mehrere Städte tührend der
Weıse, WIC S1C Kinder Unterricht auf das Leben C: kulturell und
rehg1ös vielschichtigen Gesellschaft vorbereıten Viele Städte en 112 W1

schen auch Centre tor Multicultural Education eingerichtet dem sıch
Lehrer Intormation und Materialıen holen können und dıe ebentalls Materi1al
ber das relig1öse Brauchtum der Hindus, Muslime und Sıkhs besitzen

Eın besseres relig1öses Verständnis un ZU eıl vertiefter 1  og
werden auch VO' der Standing Conference Interfaith Dialogue VO
OT Congress of Faıths und Hauptverwaltung London

VO:  - den glican nter Faıth Consultants gefördert die den Erzbischof VO:  e

Canterbury beraten und alle WCI1 Jahre CMl Lambeth nter Faıth Lecture
Lambeth Palast orgamswren Viele anglıkanische Bischöfe en

schen inen Chaplain for Communıity Relations dessen Aufgabe 1ST
Kontakt mıiıt den verschiedenen relig1ösen Minorıtätsgruppen

pflegen Ebenso hat der British Councıl of urches besonderes Buro
für diese Aufgabe eingerichtet Außer der anglıkanıschen Kırche sınd uch
viele andere Kiırchen auf diesem Gebiet aktıv, VO  — em auf der Ebene der
Pfarreien und Stadtgemeinden In Birmingham, besonders viele
Immıiı1granten gibt besteht SEC1IL einigen Jahren C111 Tuppe Faıiths ftor 0)8[  (D
ace die sıch für besseres Verständnıis zwıschen den verschiedenen
ethnischen Gruppen EINsSELZTL und mehrere Veröffentlichungen herausge
bracht hat Vor kurzem hat S1C HTIG Untersuchung ber den den etzten
Jahren ausgebildeten Klerus der verschıiedenen Kırchen durchgeführt
herauszufinden, WIC WEIL die Pfarrer ihrer theologischen Ausbildung auf
die kulturelle und relig1öse Vielseitigkeit der Immıigranten England vorbe
reıtet worden Leider hatten Prozent der Priester überhaupt keine
Vorbereitung dieser Hınsıcht erhalten un mußten die nothgen Erfahrun
SCH TSL ihrer Pfarrei sammeln och hielten Prozent für unbedingt
notwendig, Kinder der Schule ber andere Glaubensformen unterrich

24 Es 1St sicherlich sehr wichtig, Pfarrer WI1C Lehrer ihrer us  ung
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genügen auf eINE pluralistische Gesellschafts- und Schulsituation vorzubere:i-:-
ten, da S1E oft der Lage sınd, Vorurteile Aaus dem Wege raumen können
WIEC dıe Möglıichkeit aben, den menschlichen W1E relig1ösen Kontakt und
Dialog entwiıickeln helten.

Dıeser Bericht hat den Charakter des Vorläufigen, da die Hındugemeinden
In iıhrer Beziehung Z britischen Gesellschaft selbst einem lautenden Wandel
unterworten sınd und die Anpassung und Neuinterpretation ihres traditionel-:-
len auDens und Brauchtums Z.U) eıl noch 1 Gange 1St. och en u1ls
die wenıgen biıs Jjetzt unternommenen Untersuchungen klar gezeıgt,
weıtere Einzelstudien bestimmter Gemeinden und Aspekte des Hınduismus

der englischen WI1IE weltweiten Dıaspora sehr notwendıg un wichtig sınd
Solche Studien können ınen wertvollen Beıtrag ZUX rundlegung 1nes
besser informierten relig1ösen Dialogs eisten und zeigen, das bıs Jetzt
VO:  - der klassischen Indologie Z.U) eıl sehr einseıltig geformte Bild des
Hinduismus ım Westen AdUus der praktischen Erfahrung her stark modifiziert
und vertieft werden mMu.

SUMMAR

'hıs repOTL 15 largely, although NOL exclusively, based research undertaken ın
connection wıth the Communıity Religions Project ın the Department of Theology and
Religi0us Studies at the University of Leeds Whıiulst thıs Project 15 concerned wıth
different relig10us communlıtles, the artıcle looks especlally at Hindus an 15 dıivided
into 'OUr

Statistical AAan ethnic data about Fhe Hindu hopulation of TEA Britain The pattem of
ımm1gTation and the total number of Hındus d1C discussed, compared wıth that of
Muslims and Sıkhs. The Current Hındu population 15 VT 300 000 and relig10us
STOUD comparable In S1Z€ the Baptısts. PCT cent of the Hindus AT C Gu]Jaratıs, 15
pPCT ent Pun)jabiıs, and the esLti from other of Indıa. Whıiılst ILLALLY ımmı1grants ave
COIMNNC directly Irom Indıa, 46 pPCT Cent of all Hindus Brıtaimm have either OMNNlC directlyfrom East frica d1IC descendants of Hindus Irom there.

Religious Tactices: Most Hindus belong non-Brahmin Castes and SE bhaktas,
worshippers of personal God, especlally Krishna and Rama whi ar MOoOST frequently
worshipped both Oome an the temple. Famıly Duja 15 briefly mentioned but IHNOTEC
15 known about temple PuJa the temple tunctions meeting place which reinforces
the ıdentiy of small ımmi1grant Besides 1fs tradıtıonal ole the temple has thus
acquired 181 nction tor which there 15 need ıIn Indıa. The Hhrst Hındu temple
Was opened 1969 ın Leıicester but 110 there dI'C VCT 100 temples, mostly In old
schools, chüurches houses converted tor thıs purpose. Brieft mention 15 made of the
Varıous festivals and the Ma]jor rıtuals, especlally TE an havan.

Brief description of several Hindu ommMuUuNILiES: 'hıs 1s random sample
comprehensive u has been undertaken far The communıtlies In Leeds,
Bradford, Coventry and Preston dIC described ın SOINC detaıl. 1wo ımportant Ymaınly found ‚ON: Gujaratıs, ATC Iso mentioned. One 15 the Sathya Saı Baba SECL,
found all OVeCT India today ell In England, the other 15 the Swamı Narayan SECLTL,
mostly found 1ın GujJarat, but wıth 000 members OMNLC of the fastest growıng Hındus

ın England. It 15 this which 15 currently constructing NCW, purpose-builttemple large scale ın London.
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Dialogue zth Hinduism ın England: By WdYy of conclusıon SOIMLIC AT C
described IT1IVE better understandıng of Hınduism by studyıng Lts rellıg10us
beliefs and practices the Englısh envıronment rather than Indıa. Varıous teaching
materı1als produced for pupıls an students d1IC mentioned well SUOILC inıtlatıves
inter-faıth dialogue. The plea 15 made that ILLALLY further studies ATC needed ga
elsewhere abroad.
deeper understanding of the diversity of Hiınduism 1n the diaspora, England an

Dıeses Projekt, das sıch 1m „Department of Theology and Relig10us Studies“ der
UnLwversität Leeds befindet, wurde VO'  - Herrn MICHAEL (jetzt Protessor der
UniLwversität Marburg), Herrn WEAVER und mMI1r VOT einıgen Jahren ZU Zwecke
regionaler Forschung begonnen und soll Jetzt 1mM Zusammenhang mMuıt ınem
Vorlesungskurs über die Religionen ethnischer Miınorıtäten 1ın England auf natiıonaler
Ebene weıterentwickelt werden.

Oxford Universıity Press 1982, 699
Dıese Zahlen sınd ıner ausführlicheren Tabelle eNiInNOomMMEN, die sıch ım Community

Religions Project Research a  er VO'  n KIM KNOTT findet un!: den Tıtel tragt Statistical
Analysis of South Aszianas ın the Dy Religion anı Ethnicity, Leeds 1981 (s. Tabelle auf

16). Für die ım folgenden Abschnitt erwähnten Prozentsätze stutze ich mich uf
KNOTT, Hinduism ın England: The Hindu Population ın Leeds (Religi0us Research Paper No.
4) Department of Soclology, University of Leeds 1981, Außerdem habe ich Hir die
tolgenden Zahlen der Gesamtbevölkerung und der Bevölkerung bestimmter Städte die
Zensusdaten des Jahres 1981 konsultiert (s. Othce ot Populatıon Censuses and Surveys,
Census 1981, CEN &1 12],; HMSO, London 1982, SOWI1eEe den statıstıschen Bericht über
West Yorkshire, art 5 CEN 81, 45, HMSO, London 1982

Sıehe die Angaben der World Christian Encyclopedia Anm. und POCcOcCK,
Preservation of the religious Life. Hindu ımmıgranits ın England (Contributions Indian
Sociology, New Ser1es 1 7) 1976, 41—65

BERNADETTE O’KEEFFE, Hindu Family ın East London, D., London School of
Economics 1980
0 Artı ist ausführlich NC} KIım KNOTT ihrer Doktorarbeit analysiert worden:;: sıehe
Hinduism ın Leeds Study of Religious Practice ın Fhe Indian Hindu Community an ıIn
Hindu-Related Groußs, I UnLhwversität Leeds 19892 Eıne andere Beschreibung dieser
Zeremonie findet sıch ACKSON, „The Shree Krishna Temple an the Gujaratı Hindu
Community ın Coventry“ DAVID BOWEN (Hg.). Hinduism ın England, Bradford College
1981, 61—85

Anm.
8  8 Havan ist ebentalls ausführlich VO) KNOTT beschrieben worden (S. Anm 6), und
ZW al ım Kap iıhrer Doktorarbeit (S. Anm. Havan an Artı. 170 Tembple Rituals.

Eiıne der ersten, doch heute überholten Untersuchungen WAar DESAI, Indian
Immigrants ın Britain, Oxtord University Press 1963 (veröffentlicht der Leıtung des
„Instıtute for Race Relations”). Wohnungsprobleme der Immigranten wurden analy-
sıert VO' V AUGHAN ROBINSON, The Segregation of Asıans within British City T’heory an
Practice (Research Paper 797) School of Geography, Oxftford 1979 Dıe Analyse ıner
England zahlreich VE  en GujJaratı-Kaste findet sıch 1nN: HARALD 1 AMBS-LYCHE,
London Patidars. ( AS: study ın urban ethnicity, London 1980

Anm.
11 Für iıne knappe Zusammenfassung, die sıch jedoch hauptsächlich auf KIM KNOTT, O;
CL stutzt, sıehe den Vortrag VO)] PETER BELL, Leeds The Evolution of a Multi-Cultural
Society British Councıl of Churches, Sixteenth Assembly, Spring 1982, unveröffentlicht),
der viele interessante Einzelheiten über cie verschiedenen relig1ösen Mınoritäten in
Leeds enthält.
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12 KNOTT, Hinduism ın England: The Hindu Population ın Leeds (S. Anm. 3).
138 KNOTT, Hinduism ın Leeds, 1982 (S. 6). Kap The ole of the Hindu
T’emple, Kap Religious Practice al Fhe Tembple, Kap, Havan and Arti. 7 ww0 Tembple Rituals,
Appendix The religious calendar observed. DY Hindus ın Leeds.
14 Ich verdanke diese Intormationen über Bradford den Forschungsarbeiten VO: DAVID
BOWEN Bradford College. ber dıe moderne Entwicklung der Bhagavadgiıta
WUlustrationen habe ich selbst gearbeıtet; KING, „The Iconography of the Bhagavadgita.,
The visual theology of a Hindu scripture”, Jounal of Dharma 1982) 46-—-63

DAVID BOWEN hat hierüber viele Daten gesammelt, die 1n seiner bald beendeten
Doktorarbeit der Unihversität Leeds tinden se1ın werden. Fuür ıne allgemeine
Beschreibung der Hindugemeinde ın Bradford sıeche seinen Artikel The Hindu (‚ommu-
nıby ın Bradford, BOWEN (Hg.), Hinduism ın England, Bradford 1981, 23—60.

Es 1st allgemein ohl wenıg bekannt, sıch diıe verschiıedenen Hındu-Kasten
England auf natiıonaler Ebene organısıert haben. Ihre Aktivıtäten sınd Je nach Größe
verschıeden, doch besteht eiNE der Hauptfunktionen darın, Liısten über alle Mitgheder
der Kasten England führen, dıe Einzelheiten uber Familienzusammensetzung,
Alter, Beruf und Erziehung der Kinder angeben. Darüber hinaus tun viele kleinere
Kastenorganısationen nıcht 1e] mehr, ußer sıch ihre Mitglheder einmal oder
zweımal Jahr treifen, während dıe größeren Organısationen ın mehreren Städten
kulturell-relig1öse Zentren haben.
17 In einem Artıkel VO: JACKSON 6).
18 Dıe Intormation ber die Hindugemeinde ın Preston verdanke ich HARRISON,
Hinduism ın Preston, Preston 1978, eın Bericht, der hauptsächlich für Schullehrer
zusammenges tellt worden 1st.

Eıne kurze Beschreibung findet 11139)]  - 1ın POcockKs Artikel Anm. 4), doch wird
bald eine umfassendere Studie, dıe sıch mıt allen Aspekten der Swamı-Narayan-Sekte
befaßt, greifbar sSC1N. RAYMOND WILLIAMS, New Face of Hinduism. The 5Swami-Narayan
Religion, Cambrıidge Universıity Press ım Druck).

1 AMBS-LYCHE, The London Patidars, London 980, 118, hat dıe teierliche Eröffnung
ınes Londoner Tempels der Swamı-Narayan-Sekte 1mM Junı 970 folgendermaßen
beschrieben: A M procession W as staged, walkıng irom Hyde Park Corner the temple.
The attendance W ds estimated be hıgh 1,500 'temple charıot' the Orm otf

decorated lorry led the WAaY. Yogyı Mahara], the PI‘CSCI][ leader of the SECCI an
incarnatıon of the founder, led the WAaY. He W asSs followed by COMLDANLY of monks TOM
Gujarat, dressed, iıke himself, ın robes. it W as splendid sıght. The top leader‘’
W d5S VC much charge of the practical operatıons. The temple W das furnished wıth
chaiırs painted gold for the OCCAasıon. The building itself, old church hall, had been
paınted blue and and stood OutL the dark SITEEL ike flower ON StONES.
After the ofhcial openımng, which all the notables WeTe invited, the people WETC
bussed o older temple 1ın Camden l1own for tree meal.”

Der augenblickliche Präsident ist Professor NINIAN SMART Aaus Lancaster, un der
Vizepräsident iıst Professor (SEOFFREY PARRINDER AuUS London.
22 Dıe Ausgabe wurde 1972 veröftentlicht, doc 1st der Band seitdem zweımal
116  — gedruckt un erweıtert worden. Er ıst erhältlich VO  > the Commıissıon tfor Racıal
Equality, FElhot House, Allington Street, London SWIE 5E  D
28 Routledge, Kegan and Paul London 1972 FEıne Arbeitsgruppe der Stadt Newcastle
(Nordengland) hat VOT einıger ‚ e1ıt TE eigenen Unterrichtsmaterialien über den
Hinduismus herausgebracht; DDERMOT KILLINGLEY (Hg.), HandbooR of Hinduism,
Newcastle 1980, erhältlich VO' Religious Education Adviser, Pendower all Teacher‘’
Centre, West Road, Newcastle-upon-Tyne E15 6PR.
24 Al Faith for OIl  @. Race (AFFOR), Blind Leaders for the Blind? Theological I raining ın 7T o0-
day PluralSociety, erhältlich VO):  - 73 Lozells Road, Lozells, Bırmingham 1H!  N
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REVELATION AN  w IHELE RISE
OU BIBLICAL INSPIRA ITION ONG

MID-VICTITORIAN ROA HURCHMEN
PART

0y Richard FOxX oung
Whereas In earlier centurıes the Church had been accustomed profess

that “"the Word of God the Bıble,” certaın theological cırcle 1n the
mıd-Victorian Church SE England known the Broad Church began
expound quıte difterent formula, "the Word of God 15 ın the Bıble,” the
transıtıon 1C| reflects signifıcant shift of emphasıs the Og1C

overning theories of revelatıon then prevallıng. How this funda:
mental change the dogmatic of Christian thinking about 15
NOTL 1Ssue here: rather, AIC concerned wiıth how nineteenth-century
British theologi1ans found presumed contirmatıon of their
approac the the discovery, conveyed them oug! the
instrumentalıty of Christians whi had engaged interrelig10us dialogue, that
religions ot Indian orıgın, Hınduilsm particular, Iso ave scr1ptures
elevE: be 1ın Varıo0ous SC1I115C5 inspired. If all that purports be
revelatory Cannot indeed be such, they reasoned, then the divine elements

them mMust be istinguished from the human by ot Oog1C and
morTal analysıs from 1C. NOL VW the Bible could be exempt. hat certaın
leadıng Broad Churchmen VCI then WETC turnıng eastward 15 NOL 110

enerally well known, the present study 15 attempt demonstrate the
extent which the LCW theories concerning revelatıon, though arısıng
chiefly part of dialectical PTFOCCSS wıthın Christianıty tself, WCCIC

nonetheless made by theologıans appCar LMOITIC credible by broadening the
context which documents alleged be inspired ATC tudied.

Before entering iınto detailed study otf particular eastward-turning Broad
Church theologians and the intermediaries wh: conveyed information
dialogue India them, ıt 15 usetul nNnOTLE how the exıisting literature tTE ats
thıs ubject. (OQWEN ('HADWICK’S Victorian Church (1970) and CROWTHER’S
Church Embattled 1970 both contaın timulatıng discussions of the PIOCCSSCS
by which modern biblical crıticısm, responsible tor the revised revelatiıon
ormula, gained credence II ghıcan clergymen the miıd-Victorian
Church at the CXPECNSC of those who remaıned convınced of the I1OTC

traditional inspiratiıon equation‘. As speclalısts ecclesiastical history, these
authors pay special attention the fissıparous debates revelatıon between
divinity professors and prelates, general dealing wıth the topıCc
intrarelig1o0us aftaır 1C ıt Was and intellectual transıtıon that
occurred wholly from developments takıng place wiıthın interrelig10us
dialogue 1C. ıt wWwWas NO  — Both wrıters chart the COUTSC of the DECW
revelatıon cOTrYy S development, irom ıts Germanıc inception dissemina-
tıon AINONS Anglıcan cClergy an laıty ıts eventual ega vindication, St€p
that shall be discussed LNOIC etalı later. In their VIECW and under the
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cCırcumstances Justiy the Broad Church reappraisal of revelatiıon and the
crıticısm 1ıt evoked from tradıtional W d aftaır overned strictly by
intrarelig10us factors rather than OI  @ oriented, VCI) minımally, eastward.

Neıither Chadwick 11OT Crowther be aulted for thoroughness insofar
their SOUTICES lowed them A455C55 the Broad Churchmen and their
innovatıons concernıng inspıratıon. They have, however, overlooked SCAL-
tered reterences the publications of thıs theologıcal circle that indicate ıts
members WEeEeTIC 00 EvVvENTS iın Indıa SSUIC themselves that they WEIC

prog'ressmg the rıght direction; but wıthout clues ftorded by other
SUOUICCS, these references WEIC passed OVCT LOO obscure. These clues
recently surfaced whıle research W d eing done by the present wrıter
ser1es ot Hindu-Christian dialogues conducted by OIl}  (D JOHN MWUIR, highly
rehable intormant Indian dogmatics and lay-theologian of repute wh:
sympathized wiıth the Broad Churchmen, informing them about hıs PEI1ICONNN
Ters wıth Hindu partners-in-dialogue. These lalogues WETC then reflected
UuPON wıth CONSPICUOUS interest by the Broad Church and incorporated ınto
ıts literature.* Our ınvestigatıons put the Broad Churchmen into the VCI)
broader CONLEXT of interpretation that adequate appreclation oft theır d
proach revelatıon requıres. But before introduce theır connection wıth
Indıa, MUST eNquıre into what the Broad Church stood for, theologically,
that predisposed ıf regard Hınduism wiıth egrEE of serl10usness
100298718)81 CIa notable tor unshaken contidence ıts relig10us and
ultural self-sufficiency.

The Broad Church Revelation

Respect for an vid Stul Y of German philosophy, heology, and phılology
LNOTC than anı y other sıngle tactor dıstinguishe Broad Churchmen from their

conservatıve contemporarıes, wh: WEIC inchned, accordıng ROW-
put all (Germans into the SAadINC Category wıth AVID FRIEDRICH STRAUSS

(1808—1874), whose Leben Jesu 1835 Treated the Gospel narratıves NOTL
historical reality but myth.“ Few Broad Churchmen ympathized wıth
STRAUSS and others like him, such BAUR (1 92—-1860 of Tübingen, but
they envied the freedom CHNSAHC eologic ınvest1gations along novel
lIınes that the German States guaranteed their clergy and professors,

which the Church of England’s rules concerning Jerical ubscrip
t107 appeare Ntiamount ecclesiastical tyranny usually ant
toward orthodoxy, rather LINOTC ın the CIr of castıng off dogmas treasured
merely tor their antıquı)! than opposıtion ecclesiastical tiTruCcture. (some
Broad Churchmen WCIC prelates), characterized thıs loose allıance of ıke
mM1n 19091  — wh: valued prıvate OVCT COTPOYZ\[C udgment mMatters of
rehgion.“ Not that Broad Churchmen advocated abstractly tor ıts OW.:
sake the right free ENQUITY that W dS$ exercised the German Protestant
churches, for they were ubject themselves to ecclesiastical scrutiny because
of their iıdeas revelation, 1C. 110 LU

11€e NOTL Sympathy wıth adıical such STRAUSS, Broad Churchmen
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ead and acknowledged the worth of moderate German Biıble scholars,
FEICHORN (1752-1827), WETTE (1780—1849), EwWwALD
(1803—1875) an others wh: applied scrıptural the princıples that
BARTHOLD (GEORG NIEBUHR (1 76-—1 1) rst appplied classıcal SOUTICECS when
preparıng hıs story of Rome, princıples of historıical and philological
ACCUTFACY that, when applied the ıf ıt WeTIC be treated all
OO0 should be treated, tended dımınısh confidence ıts hıteral factuality
and tradıitional interpretation. Whereas orthodox churchmen elheve: ın
plenary inspıratıon, whiıich precluded 1101 of anı y SOTTL whatsoever the
scrıpture, Broad Churchmen ege that, whıiıle the Bible’s morTal content W as

surely God-given, the Context ın which ıf W as preserved might NOL be in fact
W asSs NOT wholly free from human CIT’OE; eiıther 1n the PTFOCCSS of ıts
transmıssıon at ıts orı1gın. reception.” In INn  ng they separated
themselves Irom the school of Evıdential Apologetics 1ts ftoremost proponent
being the glıcan divine WILLIAM PALEY, 1743-—1805), which had insısted that
the Bible’s veracıty be demonstrated, contrary DAVID HUME, by
external proofs such d miracles, the integr1ty of eye-wıtnesses incıdents
recorded ıIn the Gospels, and the uninterruptedness of the lıterary tradıtion
confirming them. Broad Churc|  en instead relied UDOI o-called internal
moral evidences oft the revelatıon Ittrom God

Here the influence from Germany flowed maınly Irom whose dual
categorı1es of PUre- and “practical” Omn pure 1C4ASOIMN being the capacıty
draw Og1C conclusions based sense-data an practical TrC4asSoNM being the
Capacıty deduce abstract from 1071 knowledge) led the ıdea
that LCASONMN by itself COU. NOTL establish the ex1istence oft God The Broad
Churchmen agree wiıth Kantıan logıc al this pomt, but, being theologians,
believed that God had revealed himselt INall, the proof of thıs being that
human moral responds reflexively echoing KANT'’S “categorical
imperative” the divine moral ature encountered the scrıpture. hıs
they had learned Irom SAMUEL ] AYLOR OLERIDGE (1772—-1834), O'  D of the
earhest Broad Churchmen, whi had synthesized hıs OW. idea of man s
SpONtLaNCOUS and direct communıcatıon wıth God and ants notion of
practical 1CASOIL.

These [W! assumptlons, the 0)91 comıng Irom NIEBUHR and hıs discıples
and the other indırectly Iirom ombined such WaY that Broad
Churchmen WCIC emboldene': dispense wıth tradıitional proofs 1C.
Chrıistianıity had theretofore rested, miracles and prophesy partıcular. In
accordance wiıth COLERIDGE/S syncretized Kantıanısm, they thought Christı:
amty attracted LIIC  - because ıt W dsS harmony wıth their prıorı ot
Justice and moralıty, this being demonstrable Y O: whose morale
Was properl1y attuned itself. Miracles prophesy longer being
indispensable adjuncts faith, Broad Churchmen COU. therefore relate
them wıthout earıng that Christianity WOU. collapse WEIC they undermined
by sCIENCE other means.®

it W ds for assumptions such these that Broad Churchmen a1llle into
contlict wıth ecclesijastical authorities uDONMN the publication of ESSays and
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Revuiews ırst edition 1C| despite eventual vindication, aroused
indıgnatıon an tor tiıme, VCI)1 ofhcijal CEINISUTEC of all that W ds alluded
above. The contrıibutors thıs volume nCcClude: clerical educators, HENRY
BRISTOW WILSON (1 303—1 888), FREDERICK | EMPLE D 1—1902), OWLAND WILLIAMS
(1817—-1870), BADEN POWELL (  —1  ), MARK PATTISON (1813—1884),
layman, BENJAMIN |OWETT (1817—1893) the classıcıst. 1wo threads otf thought
runnıng hrough these CS5SaYy5S arc especlally worth noting here Christianity
does NOT stand fall epending the fate which secular Judges consıgn
ıts record of alleged historical EVECNLIS; and revelatiıon 15 demonstrated be
such Dy the OT! that ıt strikes the mınds oft moral men.‘'

Ideas such these COU hardly SCCI1 less than inımıcal those whi
believed the plenary inspıratıon of the scrıptures, according which
theory miracles and prophesıies MUSL, Jortiori, be S because they d1C

much P art ot the Bible ıts moral content. 10 attempt istinguish,
however devoutly, between the moral and the immoral, the INOTEC moral
irom the less moral, W as NOL Just e sumptuous orthodox miıinds but Iso
heretical; although the ensumg ega. at! W as wage other grounds

well, the 1SsSueE ot revelation W dsSs Prımarıly at stake. Though other Eessayısts
voılded prosecution,” WILLIAMS and WILSON WCIC brought before the Court otf
Arches 18061, indicted and found guilty charges of havıng contradıicted
the Anglıcan artıicles ot religion by eaching that the Bıble W as NOL inspired
all ıts Upon appe of several duration, both WILLIAMS and
WILSON WEIC leared by Lords of the Prıvy Council (8 February 1 864), after
which tiıme hold Broad Church VIEWS, VCI) those inspıratıon, W as NOTL

only acceptable but legal hus dıd Broad Churchmen actually succeed
broadening the Church according theır understandın: of it.? WILLIAMS an
WILSON, the LW MOSL nOtoOor10us Broad Church essayısts, constıitute OUT pomt
of departure, for they WEeEeTC the OTMICS wh: INOST aVl turned eastward.!® But
TSt mMusStT elucudate INOTC specifically what ıt W as these iıdeas that
induced them do

From the present-day standpoint, according which pluralıty of
relig10ns VCIN of revelations 15 taken by INany be granted, the Broad
Churchmen annotL but SCCI1I naıve when realıze that they WEIC Just then
becoming that the great orjental relig10ns have sacred literatures
surpassıng OD and sophistication anything they had theretofore known,
whether prımıtıve classıcal, except perhaps Islam, which W das st1 largely
mısunderstood. It 15 ımportant understand that, wıthın their CONLEXL, this
discovery Was at ONCEC unsettling and lıberating. For if, orthodox
ponents held, God 15 beyond the reach of the unaıded human intellect,
makıng revelatiıon from God tor salvific owledge, then
disbelievers INAaY always insıst upDOonNn proO: that the Christian revelation, and
NONEC other, 1S the S 0)81 ıf Christians fall back UuPON Evıdential
Apologetics, le.u'lg miracles allegedly fulfilled prophesies, this will hardly
sufhce convınce YVO: but ON  (D wh: 18 eady Christian: miracles WEIC

being undermined by scientific knowledge the West and the ast WEIC

parallele; by sımılar of preternatural CCUNMTENCE.: Better, then,
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dispense wıth external evidences altogether, concentrating instead upOoNn
Chrıstlanıty s morTal excellence. But, havıng traded OI1l| Lype of evidence tor
another, Broad Churchmen AIln agaınst further problem, OIl  (D 1C.
theır OY Christians constraiıned them TOM grappling wıth serl1o0usly:
the question ot whether the unıversal moral faculty that they talked about
much meanti that Christianity W as less than 2412 gener!S, that ıts preemmnence
WOL mınısh proportion the egTEE that other relıg1ons A1IC understo-
od reflexive LCSDONSCS of thıs the divine, 1CSPOMNSCS differiıng only

egree but NOTL hat WILLIAMS and WILSON WCIC movıng along
these lınes will 110 become clear.!!

Rowland Williams

els clergyman wh: served vice-prıncıpa and professor of Hebrew
at St. Davıd’s Theological College, Lampeter, and Coun tl'y al SOM 1L1CAalr

Salısbury before runnınNg atoul otf the ecclesjastical COUFTTS 18061, ROWLAND
WILLIAMS evinced early interest orjental religions whıiıle tutorıng
classıcs at Kıng's College, Cambridge, where much of hıs early CALGUeL Was

ve-hundre: pound reward havıng been oftered bDy JOHN MWUIR, the
atorementioned Christian Orientalist, tor the best exposıtion by ambridge
scholar of the essential dogmas of Christianity V1IS-2-VIS the Hındu SyYSTEMS of
philosophy, “ WILLIAMS submuitted the wınnıng 1548, entitled Hindu-
ı$ and Christianity. hıs W ds tiıme which Indian studies WeEeTITC still ın their

and 1t 15 noteworthy that theologıan had exerted himselft the
degree that this 0)8( did acquiırıng knowledge that W as then almost
iımposs1ıble obtaın wiıithout studyıng Sanskrıit. The aYy Was expanded ınto

sızeable book and published 18506, agaın due MWUIR’’S beneficence,
under Sanskrıiıt titele, Parameswara-jnyäna-göshthi, subtitled In Englısh:
Dialogue Knowledge of the Supreme Lord, ın which ATE Compared Fhe Claims of
Christianity and Hinduism Cambridge).*” The book W as read assıduously an
praised Dy Broad Churchmen , including the Germans Baron HRISTIAN VO  7
BUNSEN 1-1 and L,WALD: WILLIAMS himselt considered ıf hıs IMOSLI
mMature work, surpassıng Ven the later publications that made him NnOtOr10us
and almost MAaTtyrT, Rational Godliness an ampeter T’heology
Styled the ftorm of Socratıc dialogue between glıcan divines, brahmin
pandıts, and Buddchist cenobites, Parameswara-jnyana-göshthi became WILLI:
AMS S  2 pulpit for preaching Broad u{c VIEWS historical crıiticısm of
sacred CAIS: miıracles, and the moral and iımmorTal evıiıdences of and alse
relıgıon three sectl1ons: the Hhrst the S1X Hindu philosophical Ssystems and
the chronology of Indian lıterature; the second the early Christian Church

he understood them
and classıcal perl1od; and the hırd the princıple ogmas of Christianity,

According hıs 1ographer, WILLIAMS W as for awhıle plunged ınto doubt
when wrıting thıs study In comparatıve theology, for he COU. NOL help but
believe that the scholarly for determining historical ACCUTACY that WEIC

applied the chronology and authorship of Indıan scrıptures MUSL Iso be
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practised uDON hıs OWI)1 Were OIl diısmıiss the Hındu beliet hıs W

SCT1P LUur€es msp1ranon merely tradıtıonal assumpnon susceptible doubt
and scıentitic CHUYUMLY, grounds whatsoever, CXCEPL blatant par'  Ity,
could 0)8[  ( Justify > OTIIC S OW: belieft. It phılology ıterary
CT10CISM raıised ou about the authorshıp chronology ot the Vedas, dıd
NOTL the SAaIrnıc scientific procedures doubt about 1D11Ca.
VCI)1 EAHHTreEe 0O0. the Mosaıc authorshıp oft the Pentateuch ftor instance” As
tfor miracles, how could Y O: wh. believes that ESUS Christ fed ATEAL
multitudes wıth few loaves anı tishes detend this miracle and sımultane
ously INSISLE that the CCOUNT of Yudhisthira feeding 000 hungry brahmins
wiıth magm vessel (aksayabhajana) the inventon of cN1ıldıs. imagınation? ”®
To do WOU. surely be prejudıcıal Yet for hıs questionıng, WILLIAMS dıd
NOL be Christian resolved hıs doubts, and commıtted himselt
soundly Broad Church heology

The solution, ( ROWTHER SayS W as NOTL v ECL Biblical miracles lor the
essential mtegnty of the co Chrıstian lıterary tradition| but ıke COLE
RIDGE, assert that they WETIC NOL the s evidences of Chrıstianıty, which
survıved only because ı[ Was the MOSLE perfect moral guide tor 111}  - ”1)7

ach 1119  - regardless of rel1g10us afhıliatiıon Judge there Was ot COUTISEC

ques CN of Judgıng differently when properly intormed Christianity
unparalleled moral excellence: for each 1112  — possessed of verifying
aC) INCANUNS the discern that purporte revelatıon which
harmonizes wiıth O11  (D OWI)l moral Nature there W d AB dl qUCSUOI). that
ANYONC moral ature Wdas essentially unlike Wiılliam that 10 did
NOTL Applied 19008 endeavors all this would imply that Hindus IMUSL

Sımply be brought 'aCe€e 'ACE wıth the moral qualities displayed ESUS
Christ, NOL forced hrough argument concede allegedly LMOTEC INTAaCU:

lous miracles ı Chrıistianıity.
Havıng resolved hı1s doubts thıs fashıion, WILLIAMS went elaborate

and detend hıs Broad Church ideas wıthout relinquishing anıy pOSIUOII
assumed ıle ın Parameswara-]nyana göshthi and wıithout retummg Ver

Agalrı the ubject ot Hinduism either Pondering hıs pOosıtıon revelatıon
VIS -VI1S Hınduism dıd nNnOL ead hım 116 insıghts the fruitlessness of
apologetics exercised by the Evidential School of Theology, for these he
had previously derived from ermanıc SOUI CCS oler1dge and others:; but
considering the ramıfhications of hıs insights, borrowed elsewhere, wıthin
interrelig10us context brahmins Buddhısts foils served
confirm CaSıly demonstrable WaY that British churchmen, churchmen
everywhere, WETIC called upON their verifying faculties, 1S t1ngu
iısh those of the that WEIC LMNOTEC authoritatıve because INOTC
moral Irom those which WCIC less wıth the Sd111C6 OPCIL and critical mınd
that ON WOU. adop toward the purported revelatiıon another reliıgıon

It 1CINAaNNls 110 be SCCI1 _]US[ how WILLIAMS learned about Hınduism
theories of revelatıon 1CSs miracle SLOT1ES, an IMOSL importantly, how he W as
able know, wıthout VCI avıng engaged dialogue wıth actual Hiındus,
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that pandıts WEeEeTIEC NOTL at all ımpressed wıth al  S based external
evıdences, countered the dogma of plenary inspıratıon wıth their OW
revelatıon Ogmas

John Muir, Fhe Intermédiary
The Orlentalıist wh counselle: WILLIAMS and whom he dedicated

Parameswara-jnyana-göshthi W as JOHN MWUIR (1810-1889). the SO of Glasgow
merchant, wh: W as gazetted by the ast Indıia Company magıstrate-
collector number of North Indian admıiınistrative cCenters (e S> Farrukha:
bad, Gorakhpur, Delhlhi Fatepur) between 1828 and retirement
Edingburgh 1853 MWUIR began hıs tenure ıIn Indıa wıth evident ympathy
for the [yp€ of evangelical Anglicanısm assoclated wıth the Cambridge clerıc
(CHARLES SIMEON (1759—-1836), whose ally the Ast Indıa Company s board
of dırectors, (CHARLES GRANT (1 46-—-1823), had managed appomt ILar of hıs
OW: CuTrates chaplains the VC cıtıes where MWUIR W ds posted, whose
foster-son, JAMES HOMASON (1804-1 853), became Liıeutenant (sovernor of the
North Western Provınces —]853) W d5S MWUIR S super10r At the time. ‘®
Although MUIR 15 110 remembered only tor his Indological studıes, ” hıs
Indian Carcer_r W as notable throughout for ıfs dedicatıon M1SS1IONS, In the
SErVICE of which he drew uDON hiıs direct owledge of Sanskrıt hiterature and
phılosophy. Whıle MWUIR’s enthusiasm for the propagatıon of Christianıity
remaıiıned CONSLANLT, hıs attachment FEvangelicalısm dıd NO  — Upon departu-

trom Indıa 1853, his theological convıctl1ons had shifted dramatıically
from what they WCIC ın 1828; because of Indıa he Was susceptible Broad
Church ideas. What appene hım there be traced during EW phases
of intellectual growth evangelical phase (1828-1 840) and, tor want of
better words, since he W ds NOTL VE Broad Churchman, searching phase
1841 onwards India)

OOoN after commencıng the StUdYy of Bengalı and Sanskrit at Calcutta’s
Colle of Fort Wiılliam under the tiıreless and erudite WILLIAM (JAREY
—]837), the Baptıst M1SSIONATY statiıoned at nearby CcTampore, MWUIR
began wrıte POECLTY of VISIONaTYy predictions of India SOOMN forsaking ıts
ancıent Oogmas (“vaın fictions ot trembling mınd”*%) and turnıng

evangelıcal Christianity. Surely naıve yCt scholarly, MWUIR wanted hasten
India’s conversiıon by aCquıisıtion of ıts learned language, Sanskrit, by
of IC he could COM wiıth brahmins, the guardıans ot Bharata’s
pırıtual traditions. What MWUIR intended tell them and did ell them In

after WdsS$S what evangelicals everywhere profess: that the CTE aLOT
God 15 personal became incarnate ın Jesus Christ:; that IC  e d1iC sinhul
Ost without faıth (G0d’s Son; and that the Bible alone 15 the key these
alvıfic truths.“! No hint of Broad Church ideas here NOT, oddly enough, much
ability antıcıpate the counterargumen S that hıs brahmin audience would
ralse, despite hıs wıde readıng ın their religi0-philosophical SySLEMS.

(tO be continued)
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For detaıils on these PTOCCSSCS, consult (QWEN CHADWICK, The Victorian Church, (An
Ecclesiastical story of England, 5) London 7970, 795—7 and CROWTHER, Church
Embattled: Religious Gontroversy ın Mid-Victorian England, Hamden, Conn. 1970, which
deals comprehensively with Broad Church ngures chapters LW  S through five. Despite

attemp L supplement the research of Chadwick and Crowther, deeply
indebted both ot them, CXCEDL for mater1al diırectly bearıng the India COIMN1E6C-

tNOon.
For thorough study of these dialogues, SCC RICHARD Y OUNG, €$LSEAN Hinduism:

Sanskrit SOUTCES Anti-Christian Apotogetics ın Early Nineteenth-Century India (De NobDbiılı
Research Library Ser1es, 8), Vıenna 1981

CROWTHER, 0ß CI 40f7. It should be noted that Broad Churchmen WCCIC attracted
the works of AÄUGUST and FRIEDRICH SCHLEGEL, noted early Indologists whose researches
led them into mystical theology. Less acceptable but still read WCIC HEGEL S traetises,
including Vorlesungen Der die Philosophie der Religion, which discussed Hındulism. For
details the SCHLEGELS’ and HEGEL’S understandıng of thıs religion, consult
ALBFASS, Indien und E uropa: Perspektiven ihrer geistıgen Begegnung, Basel 1981, 100-1 16
See book TEULEW 2592).

The Broad Church 15 sometimes misleadıngly mentioned alongside otf the LOW and
High Church partıes ıf ıt constituted third divisıon wiıthın the Church of England
organized for the purpose of reconcıling LOW and Hıgh Churchmen wıth ach other.
Such Was NOL the CdS5C, tor the Broad Church W d factıon ON other Anglıcan
factions, but rather loosely allied SC of individual thinkers. Broad Churchmen
managed ABICC wıth OLLC another only ONC basıc pomnt, that authorıty AECTIS
ot religion lay prıvate judgment rather than scrıpture alone, LOW Churchmen
held, scrıpture the Church interpreted ıt, Hıgh Churchmen believed. Broad
Churchmen WEeEeTC “broad” NOTL terms of membership but the of “broad-
minded, in that they placed the highest value the individual conscience and WCIC

therefore willıng, least theory, tolerate 11C' interpretations otf the Bible VCI)

though they might conflict ıth treasured dogmas ot the established Church (CROW-
O; CI 9—-30 'The Broad Church MOVvEN!! might 110 be subsumed under the

CONLEM) OTary appelatıon “hiberal Anglıcanısm ', term which 15 avoıded here because
ot ıts political Overtones and because ıf W as NOLT in us«e duriıng the nıneteenth n}
We would obscure the shades of between the Varıous theologians known AS

Broad Churchmen WEeTC LLAaINLlC them here without describing their peculıar
emphases individually. list of the [WO generations iınto which they be found

CROWTHER, C 30—3 1 We <hall mıt OUuUT discussion the Broad Churchmen whi
contributed O _ ESSaYs anı Revuiews (see infra).

(CROWTHER, O; (: 2Q
Whıle conspicuously embarassed by the whole subject of miracles and inchned

emphasıze the possible moral €SsSoNS them, Broad Churchmen abstained Irom
directly addressing the question whether NOL ESUS Christ actually had worked
miracles (CROWTHER, 0 CLE 77)

Following the SynNopsıs otf ESSays and Revuiews gıven CHADWICK, 0 C: F
Due death, lay-status, the comparatıve INNOCUOUSNESS of their ideas.

SucCCINCT AaCCOUNLTL of the proceedings 15 included CHADWICK, O; CLl., 715—-97
ASs incıdental evidence of their eastward orlentatıion, the p Va x should NOL be

overlooked that the great German Sanskritist and edıtor of the Sacred Books of the
FEast ser1es, MAx MÜLLER (1823—1900), accepted invıtatıon contribute ESSaYys
anı Reviews, but for unknown LCAasONS tailed tollow through. Agaın, 1870 when
WILSON and JOWETT WEeTITC planning LICW but realized publication by the SAaImlle

title, MÜLLER’’S partıcıpatıon W as requested. MÜLLER paıd dearly tor his Broad Church
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sympathies; because of them he W ds> passed OVECT tor appomtment the Sanskrıit chaır
Oxford, hıch went instead MONIER- WILLIAMS, g0o0od scholar indeed, but

equaliy ımportant, evangelical churchman (CROWTHER, O; Cl 64, 124).
11 It 15 well NnOtLE here that early and promment Broad Churchman, FREDERICK
DENSION M AURICE (1805—1872), OL1LC ot the nıneteenth century s MOSL widely ead
guides non-Christian relıgi0ns, The Religions of the World ın their Relations O Christianity
London hıch revelatiıon, VCI) though partıal and usually indecipherable,
Was assumed be deposited: *x ask nothing LNOIC than the Hindoo SyS tLem and the
Hındoo lıte evidence that there ist that which demands Revelation that
there 1st that hım hıch makes the revelatıon“ (quoted SHARPE, Faith eels
Faith. ‚OME Christian Attitudes fO Hinduism ın the Nineteenth an Twentieth Genturtes,
London 1977, 14). M AURICE W as CU] of the fulfıllment-theory popularized bDy

FARQUHAR 1-1  ), both of whom posited unıversal human moral need,
however diversely retlected by cultures and relig10us SySLEMS, that only the Chrıiıstian s
Christ Cl  - satisfy, thereby bringing the Jegıtimate aspırations of a ll religı1ons the peak
of their innate development.
12 Thıs 15 Just ON instance of MWUIR’’S philanthropic fostering ot theological studies Dy
Christian students of Hinduism. Through hım prızes WEeETIC awarded 1340 by Oxtord

MORRIS for An ‚SSa toward the (‚onversion of Learned anı Philosophical Hindus
(London and ıIn 1851 by the Archbishop ofCanterbury JAMES for
Christianity Contrasted E Hindu Philosophy (London and Benares 1859 Detauıils MWUIR s
ncouragcment of works comparatıve theology ftrom Christian perspective and
analysıs of them by Indologist be tound BARTHELEMY SAINT-HILAIRE, “De |’Etat
actuel de la philosophıe hindoue dans SCS rapports A ern E le Christianisme,” Journal des
Savants, 1864, 3—8
13 Not CROWTHER miıstakes \op. CLl., 84), under the orıgınal essay s tıtle, Christianity and
Hinduism, and 1856 NOTL 1857 The modern an COrTECL Sanskrıt transcrıption would
be Parames$svara |supreme lord| jnana Iknowledge] gosthi ıconversation discussion|.
14 Art. Rowland Williams, Dictionary of National Biography, London 451

WILLIAMS (ed.), Life an Letters of Rowland Williams, London 1874;, 8—4
The ACCOuUNTF of this miracle 15 ftound ın the Mahäbhärata, 2.5.1—3.4.5

A, CROWTHER, Cils;
Detailed analysıs of the evangelıcal orlentatıon ot admınıstrators the North

Western Provınces Inay be tound The James Thomason School ın Northern
India, D7 diss., cMaster Universıity, of which 15 included
Y OUNG, O; CLE 51#.

MWUIrR s monumental tive-volume work, Original Sans£krit EXLS (Londofi 1st ed.|
1858-—63, 2Ind ed.] 68-—-18  : W d often reprinted and 15 still standard sourcebook
tor Indic scholars. These volumes betray that the author’s orıgınal PUrPOSC W as

turniısh MISSIONATIES ıth the IMOST information possible logical
contradictions and chronological problems ın Hindu literature.

India’s Resurrection, Calcutta Christian Observer ther specımens of
MWUIR' youthful POECUTY, replete wiıth MISSIONATY themes, WEeTIC printed In collection at
hıs OWIN CXPCNSC, Passages, Ancient anı Modern, Jfrom the Story of India Calcutta 18338
21 The difhculties conveyıng these doctrines Sanskrıt, the only terms avaılable
being those that had been assoclated wıth Hinduism for millenia, WeTIC of COUTSC
immense. Analysıis of how MWUIR adapted Sanskrıt nomenclature 1$ tound ın Y OUNG,
C: 60—-69
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„SEIN ALS OF  NG CH  UM UND HINDUISMUS“

Vıerte religionstheologische Studientagung ın St. Gabriel, Mödling be1 Wıen
(5.—8 Aprıl 1983

UonNn urt Piskaty
Dıe philosophisch-theologische Hochschule St. Gabriel der Steyler Missıonare (SVD)

1n Mödling bel Wıen hat In den etzten Jahren eINE Tradıtion religionstheologischen
Gesprächs geschaffen. e1ıt 1975 haben bereıits ıer großangelegte Tagungen
Themen ıner Theologie der Religionen stattgefunden; die Reterate un! Tagungsbe-
richte der Ersien TEL Symposıa wurden durch den Tagungsleiter und Dekan der
Hochschule, Dr. ÄNDREAS BSTEH SVD, 1m Verlag SE Gabriel herausgegeben.‘

Die vierte Veranstaltung dieser Art fand VO: bis Aprıl 19853 ın St. Gabriel
dem Thema: „Seıin als Offenbarung ın Christentum un!| Hinduismus.“ und 120

Teilnehmer erlebten einen interessanten un intensıven Gedankenaustausch promı1-
enter hinduistischer un christlicher Theologen. Aus Indiıen drei Hiındugelehrte
gekommen, AUS$S dem deutschsprachıigen Furopa dreı katholische und eın evangelischer
Theologe, AUSs Wıen der Ordinarius für Indologıie der Universität.

In seinem Eröffnungswort WI1eSs der Wıener Frzbischot Kardinal Dr. FRANZ KÖNIG auf
den „Gen1us loc! St. Gabriels hın Schon se1ıt Jahrzehnten wird cdieser Hochschule,
der Heıiımat des „Anthropos”, die Erforschung un Begegnung der Religionen gepflegt.
Im Zweıten Vatiıkanıschen Konzıl hat sıch die katholische Kırche ofhziell diesem
Anliegen bekannt: Das Dekret über die Religionsfreiheit und die Erklärung ber die
nıchtchristlichen Religionen ermutigen ZU)] Gespräch mıt den Vertretern der großen
Weltreligionen un erwarten daraus posıtıve Ergebnisse für alle Gläubigen.

Den wissenschaftlichen Rahmen für das Thema der Tagung umrıß Eröffnungs-
abend der Wıener Indologe Prof. Dr. (GERHARD (Q0BERHAMMER ın seınem Refterat: „Der
Mensch als Ort der Offenbarung.” Auf dieser Tagung wiıird über Begegnung nıcht L1UT

gesprochen, S1E wird vollzogen als eın Ere1ign1s geistiger Exıstenz, dem Menschen
unterschiedlicher Tradition siıch VOT dem Anspruch der Transzendenz füreinander
{inen Dıe Wirklichkeit der Transzendenz kommt 1Im Spannungsfeld menschlicher
Begegnung als absolute Sinnerfüllung ZUT Erfahrung. Darın gründet das Ur-Phänomen
der Offenbarung. Der Mensch lst einziıger Ort der Offenbarung, weil Transzendenz
als Daseinssinn und eil erfährt un 1m „Zur-Sprache-Bringen“ se1ines Daseıns Iran:
szendenz bezeugt. In der hinduistisch-Ssivaıtıschen Tradıtion wird die aprıorische
Bedingung für kategorlale Erfahrung ım menschlichen Sprechen Z.U)] Heilssystem un
somuiıt dem christlichen Glauben dıe Menschwerdung Gottes vergleichbar. Dıie
Verwiesenheıit auf Transzendenz, ın der der Mensch der Ort der Offenbarung ıst, geht
der Unterscheidung VO) hinduistisch-nichthistorischer un! christlich-historischer ftfen:
barung VOTaus un! kann gememmnsamer Oorızont des Gesprächs SC1N.

Prof. Dr. BALASUBRAMANIAN, Protessor tfür Philosophiıe und Direktor des Dr.
Radhakrishnan Institute tor Advanced Study 1ın Philosophy der UnLnversität Madras,
legte seinem Reterat „Der Seinsprozeß als Offenbarung” (Being-in-process
Revelation) die Grundlinien der Advaita-Philosophie diıesem Thema dar. 1) Metaphy-
sık wird als dıe Suche nach dem Sein verstanden. Das Sein-an-sıich, das Fıns 1st un
seinem Wesen verborgen, offenbart sıch als Gott, Mensch und Welt ıIn einem

Seins-Prqzeß. Dıe Erfahrung des wahren C1INS - sıch 11U1 gewiınnen durch die
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Überwindung der Unwissenheit mıt ılfe ines Lehrers. Geschichte g1bt L1UTL auf
der empirıschen Ebene, als Ergebnis der Faktoren Isvara ‚ott), Jıva (menschliches
Selbst) und Mäya/avıdya, dıe alle anfanglos siınd, weıl mıt Brahman verbunden. Der
Mensch befindet S1IC| 1mM Zustand des Gefallenseins, se1n Selbst 1st mıt ıner physıschen
Beigabe (Geist, Sınne, Körper) verbunden und damıt der Veränderlichkeit unterworten.
Irrtümlich überträgt der Mensch die Natıur des Selbst auf Geıist, Sinne und Körper;
Erleuchtung bedeutet das Durchbrechen dieser ırrıgen Identifikation und die unmuıttel-
bare Erfahrung als das unveränderliche Selbst. Das ewıge Sein (Brahman, Atman) 1st
lein wirklich, alles Materielle existiert 11UTE unwirklıich. 3) Dıe Welt wiıird in einem
Zyklus VO): Schöpfung un!: ntergang erfahren, das menschliche Leben als Geburt und
Tod und Wiedergeburt; L: der Ausgang der Welt A4Qus Gott un! ıhre Rückkehr (sott
g1bt iıhr Bedeutung. SO 1st uch ür den Menschen 1L1U1 wichtig, Was iıhn (sott führt.
Der Mensch kann sıch AUS dem Kreislauf der Wiedergeburten befreien, indem sein
wahres Selbst erkennt und sıch Aus der Verstrickung die materiıelle Welt 1Ööst. Moksa
bedeutet somıt Befreiung VO' Leıid un höchste Glückseligkeit.

Prof. Dr. 5] emeri1ıtierter Ordinarıus für Dogmatık den Universıiıtäten
Innsbruck, Uunster und München, konnte persönlıch nıcht der Tagung teıllnehmen,
hatte ber iınen Beıtrag übersandt, der verlesen und diskutiert wurde, dem Thema:
„Welt (Gott Zum christlichen Schöpfungsbegriff.” Von Anfang wurde der
Unterschied 1m hinduistischen und christlichen Schöpfungsbegriff deutlich: ach der
Botschaft der Bıbel ist die Welt ın ihrer radıkalen Unterschiedenheit VO)] (Gott und
iıhrer kausalen Abhängigkeit VO' ıhm herkünftig, nıcht Schein, sondern Wirklichkeit.
Der Christ erfährt sıch 1m relig1ösen Grundvollzug seiner Exıstenz 1m dialektischen
Verhältnis zwıschen freier selbständiger Eigenwirklichkeit und radikaler Verwiesenheit.
uch mystische Einheitserfahrung hebt die Unterschiedenheit VO)  $ (sott nıcht auf.

Geistesgeschichtlich gesehen, erwelılst sıch das christlich-abendländische Bewußtsein,
das Verhältnis der geschaffenen Welt Z.U Schöpfergott bedenken, ber als
ungenügend. Der abendländische Mensch nımmt seine Wirklichkeit zunächst selbstver:-
ständlıch und ohne Gottbezüglichkeit Dıe jeder begrifflichen Erkenntnis &G
hende Erfahrung der unbegrenzten Transzendentalıität des geıstigen Subjekts und der
ın ihr implizıerten Gotteserfahrung bleibt weıthin VETSCSSCH. SO ergibt sich für die
Notwendigkeit, die christliche Lehre ber die Verbundenheit VO' Gott und Welt F  —
überdenken. 3) Alle Weltwirklichkeit hat ihre Gegebenheıt ım geıstigen Selbstbesıitz
Gottes und 1st ewıge Möglıchkeıit seiner Freiheit. Die als analog ZUIT: empirıschen
Kausalıtät denkende Schöpfungskausalität SCIZ| nıcht dıe Möglıchkeıit der Andersheit
als ihre Bedingung VOTAdUS, sondern diese selbst. Dıe mıt (Gottes Wesen real iıdentische
Ursächlichkeit behält die Andersheıt ıner der kreatürlichen Ursache unzugänglichen
Weıiıse siıch. Das dauernde Entspringen der reatur Aus der schöpferischen Macht
Gottes ıst die kreatürliche Wirklichkeit selbst. uch das partnerschaftliche Verhältnis
des Menschen Gott gegenüber 1st als menschlic. freie lat VO)] (sott gESELZL un!
gewirkt. Kkann Erhaltung un Mitwirkung (sottes ursprünglıcher Transzendenzertah-
LUNS miterfahren werden? ach der Schöpfungslehre konstitiunert .Ott das endlich
Andere als VO) sıch verschieden. ach der Lehre VO' den innertrinıtarıschen usgän-
SCH teilt (Gott sich selbst diesem Anderen mıt un! konstitulert ine gnadenhafte
Einheıit, dıe geschöpfliche Unterschiedenheit ımmer schon überhaolt hat.

„Das bıblısche Verständnis VO:  $ Offenbarung un Geschichte“ legte Prof. Dr. NOTKER
F ÜGLISTER OSB dar, Ordinarius für Bibelwissenschaft des Alten 1 estaments der
Universität Salzburg. 1) Der ott der Bibel ıst unsichtbar und verborgen, ber
offenbart sıch durch sSe1nNn Wort und se1n 1rotz ihrer geschichtlichen Beschränkt-
heit bleibt die Heıilige Schrift wirkmächtiges Wort für dıe Gegenwart. Dıe biblische
„Geschichte“ 1st eın Weg durch die Zeıt. (sott hat ınen Plan, der dıe gesamte
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Geschichte umtaßt Er ıst dem Menschen verborgen, wıird ıhm ber fallweise mitgeteilt.
Dıiıe partıkulär erwählten Offenbarungsträger dıenen dem VO:  - Anfang intendierten
unıversalen eıl (Gottes Plan iımpliziert immer Verheißung, zielt auf das eıl. Der
Heilswille ist uch Forderung, jedoch nıcht als Last, sondern als Gnadengeschenk. Dıiıe
nNntwort des Menschen auf Gottes weisendes Wort 1st der Glaube. 3) Jahwe, der (sott
der Biıbel, geht den Seinen auf dem Weg VOTAauUsS. dieser Tatoffenbarung kann der
Mensch erkennen, daß .‚Ott 1st un W as 1st. Ott 1st der Befreiende un Mitgehende,
der Führende und Fürsorgende . seınes Namens willen“. In der Namensotfttenba-
runs werden Wort: un: Tatoffenbarung fundiert. (sottes Daseın ist geschichtswirksam
un! allesdurchdringend, dennoch steht die letzte Offenbarung (Gottes noch AU!  D

4) (sottes Offenbarung hat nıcht 191018 ınen kognitiven Charakter, S1E ist Erlösungsmuttel,
der Mensch wird durch S1E geformt. Zu den außeren Gotteserfahrungen des biblischen
Menschen kommen die inneren. Privulegierte Empfänger solcher Erfahrungen sınd dıe
Propheten. ber uch gewöhnliche Gläubige machen Gotteserfahrungen, deren
Quellen der Gottesdienst gehört.

ber „Das Menschenbild des Neuen Testaments“ referierte Prof. Dr. WOLFGANG
SCHRAGE, Ordinarıus für Neues Jlestament der evangelisch-theologischen Fakultät
der Unihwversität Bonn. Dıe Bibel enthält eine wıssenschaftliche Anthropologie, gerat
mıt iner solchen jedoch uch nıcht 1n Konflikt. Das Neue Jestament beansprucht, den
Menschen besser verstehen, als sıch selbst versteht. Das neutestamentliche
Menschenbild ıst nıcht einheıtlıch, unterscheidet sıch indes VO' hellenistischen
Menschenbild. Dıe neutestamentlichen Aussagen lassen sıch ın TEI Grundsätze
ghıedern. 1) Der Mensch kommt Aus der Schöpferhand (sottes. Der SANZC Mensch 1st
VO: Schöpfermacht un Schöpfertreue gehalten. Zur Geschöpflichkeit gehört Leiblich-
keit, Geschlechtlichkeit. Dıe Zuordnung ZU) Mıtmenschen und die Personalıtät stehen
ın dialektischer pannung. Entscheidend 1st die Hinordnung Z.U] Schöpfer; der Mensch
ıst VO)  e .‚Ott beschenkt un ZU Gehorsam gerufen. 9) Das Geschöpf ist der Sünde
vertallen. Das Neue JTestament iNe Universalıtät der Rebellion (sott
VOTaus. Dıese Sıcht ergıbt sıch 11U);  e VO)] der Offenbarung her. Dıe Rebellhion hat rummöse
Folgen tfür den n Menschen. Eine Grundtorm der Sünde 1st Gesetzlosigkeit,
Gesetzesübertretung, inNne andere Grundform ıst Gesetzlichkeit, Gesetzeseiter. 3)
A4us dem „alten Menschen“ eın ul Mensch“ werden kann, 1st der Rettungstat (Gottes

ESuUS Christus verdanken. Dıe Befreiung kommt VO außen, nıcht durch
Selbsterlösung. Das Sterben des „alten Menschen“ 1st eın „Miıtsterben“ mıt Christus.
Taufe bedeutet Herrschaftswechsel. Christus 1st der Repräsentant Gottes und der
Repräsentant der TNEUETLIEN Menschheiıt. Dıe christliche Existenz ıst angefochten.
Dıe Anfechtung ıst ber zugleich der Ort, Gottes Kraft sich manıfestiert. Neben der
Hoffnung auf die volle Gemeinschaft mıt Christus sınd alle anderen Inhalte weniıger
wichtig. Der Mensch muß sıch ber immer 11IC  - auf Gottes Zukunft einlassen. Der „NCUEC
Mensch“ ist keine bloße Idee Sein Krıterium sınd Christuszugehörigkeit und Christus-
entsprechung. Quintessenz des VO Christen geforderten Verhaltens ıst die Liebe,
nıcht die Selbstverwirklichung. Dıe Liebe soll das SBANZC Leben des „NCUCH Menschen“
durchwalten, uch diıe sozlalen Ordnungen.

Prof. E DANDEKAR, emeriıtierter Professor für Sanskrit der UniLiversität
Poona un Präsiıdent der International Assocı1atıon of Sanskrıt Studies, entwickelte
seıne Gedanken 1m Rahmen der Advaita-Tradition dem Thema: „Der Mensch ım
Denken des Hinduismus“ (Man ın indu Thought: Ome Reflections). Der moderne
Mensch ist sıch selbst ZU Problem geworden, mehr sucht seine Identität. Für
Protagoras War der Mensch das ler Dınge, für die Hinduphilosophie ist der
Mensch 1n den KOSMOS integriert und doch VO:  - ihm verschieden. Das wahre Selbst des
Menschen man) unterscheidet sıch VO:! empirıschen Selbst (JIva); durch Unwissenheit
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(avıdya) vergıißt das Selbst auf se1ıne Identität mıt der etzten Realıtät und verstrickt sıch
ın dıe Erscheimnungswelt; das empirische Selbst wird VO':  - der körperlichen Welt
abhängig. Aus der mystischen Vereinigung mıt dem Höchsten Wesen tällt das Selbst
heraus und erreicht Individualität aufgrund der avldya; VO dieser Begrenzung lÖöst das
Selbst sıch los durch Erreichung der moksa oder eiınNne Pılgerreise durch verschiedene
Wiedergeburten (samsara). Fın Dualismus zwischen Mensch un! Gott ist unzulässig:
Der Mensch ist ın gewıssem Sınne (Gott. Alle Begriffe sınd 191008 relativ. Das Ziel des
indu ist CS3; dıe Verbundenheit mıt der phänomenalen Welt übersteigen; das Leben

dieser Welt wird als eine Brücke gesehen, diıe überschreıitet, auf der INa  — ber
nıcht verweilt. Purusärta sınd die konkreten Ziele menschlichen Handelns: Wohlstand
artha). Liebe (käma) ethisches Verhalten (dharma) un Erfüllung moksa). Der Konflikt
zwischen den Idealen VO: dharma und moksa 1st das zentrale Thema der Bhaga:
vadgıtäa: Der Mensch M handeln, ohne die Folgen seınes Handelns verstrickt A

werden. Dıe Ungleichheit unftfer den Menschen wird durch das Gesetz des arma
erklärt. Der Hinduismus entfaltete kein ethisches System, betont chie individuelle
praktische Moral Diıe Kastenordnung schreibt dem Hındu seın Sozialverhalten 1:  u
VOT, bleibt wenig Raum für Freiheit. Dıe menschlichen Beziehungen werden mehr
VOo den Pflichten her gesehen als VO)] den Rechten her. Der materiellen Welt
gegenüber hält der indu Abstand, S1E WAarTr ıhm nıcht wichtig. 4) Dıe moderne Ce1t
scheint diese Haltung ın rage stellen, doch hat sıch der westliche Fortschrittsglaube
selbst ad adsurdum geführt. Hindutradition Warlr ımmer durch Flastizıtät gekennzeich-
IL: S$1C wird sıch uch der Moderne un! ihre Auswüchse relativieren. Dıe
historische Bedeutung des Säkularısmus 1st CS3, ZU! FErkenntnis ZUu führen, Religion
nıcht institutionalisiert werden muß; das ber ist Hindutradition.

Als eın überzeugender Vertreter des theistischen Aa1lva Sıddhänta sprach Prof. Dr.
DEVASENAPATHI, emerıtierter Protessor für Philosophie und früherer Direktor des Dr.
Radhakrishnan Instıtute for Advanced Study Phiılosophy der Unihuversität Madras,

über cdas Thema: „Das Absolute ın den Weisen seiner Selbstpffenbarung“ The Absolute
ın Its Modes of Self-Revelation). 1) ach der Lehre des S1vaılsmus 1st OF absolute
geistige Realıtät, unerkennbar durch Sinneswahrnehmung und Schlußfolgerung, ber
erkennbar durch VO .Ott gegebenes gnadenhaftes Wiıssen. Saıva Sıddhaäanta siıcht dreı
Stadien In der Beziehung des Absoluten den Seelen: e1INS mıt iıhnen, CIMn mıit
ihnen, verschieden VO:  — ihnen. Diıe mıiıt Intelligenz begabten Wesen sınd Dıener Gottes,
alle anderen se1ın Besıitz. .‚Ott kanı mıiıt den ıngen identifiziert werden, weıl S1C hne
ıhn nıcht existierten; ber 1st der Unvergleichliche, Jenselts aller Begriffe. Das
Erkennen des Absoluten wird behindert durch anava (Ich-Sucht), karma Handeln) un
maya Materie). Anava MU| überwunden werden, karma und maya richtig verstanden.
Dıie Seelen mussen durch mehrere Wiedergeburten schreıten, bis S1E lernen, Gutes

C ohne Belohnung erwarten, Böses Z meılden, weıl Gottes Wiıllen
zuwiderstrebt. Indifferenz gegenüber Belohnung un Strafe und Pflichterfüllung
lassen die Ich-Sucht verschwinden, der Mensch wiıird eın Gott-zentrisches Wesen. (Gott
g1bt uch Hılfen, die Ich-Sucht überwinden: die Heilıgen ‘ Bücher, Erfahrungen VO]

Weısen und Heiligen, die eigenen Erfahrungen und Einsichten. Dıes alles ist ber L11UT

möglich durch die erleuchtende Gnade Gottes. 9) Das gestaltlose Höchste Wesen
nımmMt Gestalt d} siıch den Seelen schenken. Der Mensch reaglert darauf durch
dıe Anbetung heilıger Orte, dıe Anbetung heilıger Bilder, die Anbetung des Höchsten
Wesens Jenseı1ts aller Bilder. Mürtı 1st die bildliıche Darstellung Gottes den Tempeln,
Sthala der heilige ÖOrt, Tirtha das reinigende W asser. Kala sind heilige Zeıten, dıe uU11S

Ereignisse der Heilsgeschichte erinnern. Sıe dienen dem Menschen, sıch .‚Ott
vertiefen. In manchen Menschen 1st ihre göttliıche Natur noch tief verborgen,
anderen schon leichter erkennbar, 1n den Heiligen 1st sS1ıe strahlend. Heilige sınd
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wandelnde Tempe! und Sprachrohre Gottes. Menschliches Leben und iırdische Exıistenz
werden 1mm Hınduismus oft abwertend apostrophiert, W d ber L1L1UIX n will, daß diıe
Anbetung Gottes wichtiger 1St. Durch Gottes Hand sıecht dıe Seele .Ott Hen ıngen
und alles Seiende 1m Licht (Gottes. Dıe Jivan-muktas sınd eingetaucht In Gott un
stehen der Welt gleichgültig gegenüber; S$1C empfinden Mitleid mıt den Leidenden und
streben danach, dıe Geftesselten befreien. Moksa ıst Erlösung VO': der Ich-Sucht un
Erfahrung der Einheit mıt Gaott. Dıe Seelen un die Welt sınd nıcht „erschaften“”,
sondern AUuSs (sott aAauSSCHANSCH; Erlösung 1st CS; .‚Ott zurückzukehren. Wır haben

Sınne und Geistesgaben, Gott verehren. Gott 1st dıe Seele aller Dıinge.
Als etzter Referent sprach Proft. Dr. WALTER KASPER, Ordinarius für Dogmatik der

Universität Tübmgen, dem Thema: „Offenbarung und Gehemnis Vom christlıi-
chen Gottesverständnis.“ 1) Schon wird der allen Menschen gememsame, FEinsicht
gewährende Logos Urwort und Leitbegriff abendländischen Denkens. Darın 1st Wıiırk:
hchkeıit als Offenbarung VO: Sınn und Vernunft verstanden, die menschlicher
Vernunft un Sprache offenbar werden. So wird Vernunft Ort der Offenbarung der
Wahrheit der Wirklichkeit. Dıese rationale Weltsicht hindet schon 1m griechischen
Denken ihre Grenze Grenzenlosen, das L11IUT noch negatıven Aussagen ANSCHMNCS-
SC}  - benannt werden kanı Bereıits für die frühe Kırche 1st ın Jesus Christus der LOgOS
seiner Fülle erschienen als alles überbietende Zusaxnmenfassung des 1n Welt un
Geschichte offenbaren Gottesgeheimnıisses. uch biblısches Wortverständnis meınnt
das Oftenbarwerden des tiefsten und etzten Wirklichkeitsgrundes, jedoch nıcht als
allen gemeiınsamer LOgOS, sondern als unableitbare Offenbarungsbotschaft den
Glauben. Gottes Wort ergeht als geschichtliches Ere1ignis gnädig und tIreı Als schöpfe-
riısch wirkendes Heilswort 1st selbst Leben, Geist un Kraft. ES ıst zugleich Laft und
bewährt sıch der geschichtlichen Erfahrung als iITreEu un verläßlich. E's 1st prophe-
tisch-kritische Auslegung der Wiırklichkeit. ESUS Christus 1st das abschließende und
les zusammentassende Wort (sottes der Geschichte. Geschichtlichkeit des christlı-
hen Offenbarungsverständnisses ıst als innerer Gehalt der Offenbarung Zeichen der
unableitbaren Freiheit und Liebe Gottes. Das Geheimnis (Gsottes 1st biblisch nıcht der
letzte noch erreichbare und sıch Je entziehende Oorızont UuUNSECITICS Erkennens, sondern
das Wort der VO: &5  tt geschenkten Glaubenserkenntnis und darın Offenbarung
des sıch uns endgültig zusagenden eıls. (5Of1 oHenbart also nıcht 9 sondern
sich selbst ım Sınn personaler Selbstmitteilung den Menschen. Dıe Bibel kennt den
Personbegriff nıcht, hat ber 1Im „Namen“ eiıne Entsprechung, die ausschließt, .‚Ott
unpersönlıch denken. In der Ausdeutung der klassıschen Persondeftinition „Naturae
rationalıs indiıvidua substantıa“ steht Person schon ım endlichen Bereich ın der
pannung zwıschen dem Jeweils konkreten unvertauschbaren Einzelnen un! als
Ge1listnatur dessen unbegrenzter Oftenheit auf das Ganze der Wirklichkeit hın.
Analoge Anwendung des Personbegriffs auf .Ott wahrt Gottes Transzendenz un!
Immanenz un! läßt sehen: (sott ist das nıcht verobjektivierbare Subjekt, das
unverfügbarer absoluter Freiheit 1St, spricht und handelt. -Gott“ 1Sst weder Prädikat der
Welt oder des Menschen noch Verabsolutierung weltlicher Größen. Darum sıchert der
Gottesglaube menschliche Freiheit und Würde Da .‚Ott als alles bestimmende
Wirklichkeit personal bestimmt 1St, 1st uch das Sein 1Im (Ganzen personal bestimmt,

Liebe 1st der Sınn des €1NS. Gottes Freiheıit der Liebe gegenüber seiner Schöpfung
gründet seinem dreipersönlichen Liebesgeschehen, das uch der Mensch nıcht
aufgeht, sondern Gemeinschaft und Freundschaft einbezogen wird

Dıe Reterate und Diskussionen, jeweils auf Deutsch und Englisch übersetzt, stellten
die fundamentalen Unterschiede hinduistischen und christlichen Denkens heraus. Der
Hinduismus sıeht die Gott-Mensch-Beziehung als Identität VO menschlichem Selbst
Atman) und S  FE (brahman):; 1Im Christentum wırd eın personales Gegenüber VO 5  tt
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un! Mensch gesehen. Der Hınduismus legt großen Wert uf das menschliche Bemuü-:-
hen, moksa erreichen:; das Christentum betont dıe Gnade Gottes, die u1)ls ESUS
Christus zugekommen 1st. Der Hinduismus erstrebt eine menschliche Frlösung MOS
hıchst schon diesem Leben, den FEıintrıitt eın nächstes irdısches Dasein
vermeıden; das Christentum erkennt dieser Welt L1UTX eıne vorläufige Erlösung un:
erhofit die Erfüllung für das zukünftige Leben bei .Ott.

Der große Gewinn der Tagung lag der einzıgartıgen Chance, Aus berutenem
Munde Authentisches über den Glauben des Gesprächspartners ertahren. Hınduge-
lehrte W1IE christliıche Gelehrte gaben diesem Erlebnis dankbaren Ausdruck.

In seinem Schlußwort tührte der Vertreter des Okumenischen Rates der Kırchen,
der Baseler Protessor Dr. EINRICH CTE, aQus, betrachte schon als einen großen
Fortschritt, eın Gespräch zwıischen Christen und Hındus heute möglıch 1Sst. Man
erlebt darın ähe und Ferne, VOT! allem aber, der Glaube des anderen keine
Anfechtung des eiıgenen Glaubens ıst, sondern eine Ermutigung, den eıgenen Glauben
tiefer verstehen, dem anderen muitteilen können. Wenn dieser Vorgang
uch 19108  S schrittweise VOI sıch gehen kann, 1st doch bereits selbstverständlich
geworden: Wır lernen mehr übereinander, VOI Hem dadurch, WIT miteinander
über (SOtt reden und iıhm beten.

Wıe be1 den VOTANSCHANSCHCH Tagungen, werden uch die Reterate dieser 1agung
der Reihe „Beiträge ZU1 Religionstheologie” Buchform erscheinen (Verlag St.

Gabriel, Mödling). Dıe Tagungen selbst, 1 deutschsprachigen Raum ohl eın
Unıcum, werden ınem Zwei-Jahres-Zyklus 1ın St. Gabriel fortgesetzt werden.

] Band Universales Chrıstentum angesichts ıner pluralen Welt. Band Der (SOFt
des Christentums und des Islams. Band Erlösung ın Christentum un Buddchismus.
Verlag St. Gabriel, Mödling beı Wıen. Gesamttitel der Reihe Beıträge ZU1

Religionstheologie.
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BESPRECHUNGEN
Dhavamony, Marıasusail: Classical Hinduism Documenta Missıonalıa 15)
Unıv. Gregoriana Ed./Roma 1982; PP

Es gibt wenıge brauchbare monographische Übersichten über den Hiınduismus. Hıer
Hillt das LEUC Buch VO'  - DHAVAMONY willkommener Weıse eın Lücke. Vert.
verbindet hier eINE phänomenologische Aufarbeitung des Stoffes mıt der Aufzeigung
VO):  . historischen Entwicklungslinien. Einzelne Themenkreise werden nacheinander
behandelt, die historische Entfaltung siıchtbar wird. Verftf. konzentriert sıch
allerdings fast ausschließlich auf die Sanskrıt-Tradition, dıe bedeutsame
Tamil-Überlieferung L1IUT ande behandelt 490ff.) und dem „Sectarıan Hiınduism“
zugeordnet wird {  S uch die Entwicklungen 1ın anderen volkssprachigen Räumen (im
Marathı:-, iındı und Bengalı-Gebiet) kommen, WC)] überhaupt, L1UT peripher ZU1

Sprache. Sıe bleiben ohl deshalb weıtgehend außerhalb des Blickfeldes, weiıl S$1C nıcht
ZU „klassıschen Hinduismus“ gezählt werden.

Das Werk behandelt nacheinander die Themen Offenbarung, Gottesidee, Inkarna-
tion(en), Menschenbild, Priesterschaft, Ritual, Gebet, Mystik, Moralıtät, Mönchtum,
eıl un Heilswege. Da jeweils die Hauptlinien AuSSCZOSCH werden, dıe VO: den Veden
und Upanıshaden ZUT (ıta un den Puräanas führen, sınd viele Einzelheiten
bewußt ausgeklammert. So erfährt wenıg über einzelne Hındugötter und iıhre
Mythologien, über das Menschenbild Yoga und Samkhya oder über die kosmologi-
schen Spekulationen den Puräanas. Dennoch schmälert das nıcht das Verdienst des
Ver(f., große Linien zusammenfassend und gul dokumentiert dargelegt haben. Das
Werk trıtt neben die klassıschen Hiınduismusstudien VON (SLASENAPPS und ‚AEHNERS
un: zeıgt ınen phänomenologischen Rahmen auf, den eın Großteil des Materials
eingeordnet werden kann, das (GONDA ıIn seinem zweibändıgen Die Religionen Indiens:

Veda und älterer Hinduismus; EFE Der jüngere Hinduismas (Stuttgart 1960 und 1963 nach
hıistorischen Gesichtspunkten geordnet bletet. Vor lem eıgnet sıch als Orıentierung
für den Nıchtindologen, der mıt bestimmten Fragestellungen den Hinduismus
herantritt.

Bonn 'ans-Joachim Klimkeit

Halbfass, Wilhelm : Indien und Europa. Perspektiven ihrer geıistıgen Begegnung.
chwabe Co./Basel-Stuttgart 1981:; 550

Der Verfasser dieses grundlegenden Werkes 1st gebürtiger Deutscher, lehrt ber
nach seiner Ausbildung Indologie un! Philosophie Göttingen und Wıen seıt 1973
indische Philosophie un! Geıistesgeschichte Phıladelphia. Mıt diesem Buch möchte
einen Beitrag ZUT Klärung der geschichtlichen und hermeneutischen Voraussetzungen
des philosophischen Gesprächs zwischen Indien und Europa eisten. Das, worauf die
Arbeit ZUSLEUETT, hat gleich zweımal festgestellt: „Das moderne indısche Denken
findet sich ınem durch Furopa geschaffenen geschichtlichen Kontext un hat
Schwierigkeiten, eigener Sache Zu sprechen; uch der Selbstdarstellung spricht

erheblichem Maße die Sprache Furopas. Dıes bedeutet jedoch nıcht, das
Gespräch zwıschen Indien un! Furopa schlechthin ım Sınne Europas entschieden wäre.
Dıe Kraft der indıschen Tradition erschöpft sıch nıcht der Selbstdarstellung des
modernen Indien. Dıe Sıtuation des Gesprächs 1st noch often. (7 und 438) Wenn
seinem Buch das Wort HACKERS vorausstellt: „Es müßte eın Philosophieren geben,
das auf unmıittelbarer Kenntnis VO indischen und europälischen Quellen gründet”,
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dann erfüllt selbst diese Forderung vorzüglicher Weıse. Allerdings ist dann ZU

beachten, zahlreiches indologisches Materı1al, Ww1eE selbst eingangs bemerkt,
ausgeSspart und anderen Stellen versireut suchen 1Sst. SO sehr das 4A4us

ökonomischen Gründen verstehen kann, bedauerlich 1st doch, der Nachvoaoll-
zug des Denkens indische Grundrealıitäten und begriffe hinein als Neuansatz des
Denkens nıcht gleicher Weıse geschieht W1e die den beiden großen Teilen des
Buches beschriebene „Suche nach Indien ıIn der eschichte der europäischen Philoso-
hie(1) und die Aneıgnung der europäıischen Philosophie 1n der indıschen Tradı
on(2).

Jeder Teil hat zehn Kapıtel. Der 'eıl folgt den geschıichtliıchen Abläutfen. Br
e1Nn beim philosophischen Indienbild der Antıke (J), wobe!l sıch ze1ıgt, daß die Griechen
bereits eın lebendiges Gefühl Hür die außergriechischen Gegebenheiten besaßen, uch
WC1111 die Beurteilung der Ursprungsverhältnisse schwankte. Bereıts der Alexanderrlı-
teratur wiıird die Anwendbarkeıt des Philosophiebegrifis auf Lehre und Lebenspraxis
der indıschen Weısen nıcht rage gestellt (vgl. 25  C In der späteren Antike werden
Abhängigkeiten VO'  - brahmanıischer Weıisheıit für zahlreiche Gründergestalten griech!-
schen Denkens postuliert, für PLATON, DEMOKRIT, PYTHAGORAS, PLOTIN (vgl. 29f.). Der
„Synkretismus” dieser Epoche verdient dabei noch eingehendere Beachtung gerade
unter dieser Rücksicht. verfolgt sodann die islamiıschen Begegnungen (IT) un den
Zugang der Missionare ZU) indischen Denken (IID), letzteres erscheint MI1r allerdings
gerade seinem „katholischen“ 'eıl her exemplarısch ausgefallen SC1Nn (so uch V{f.
selbst 61). attestiert den Miıssıonaren: „Sıe repräsentlieren, jedenfalls ın iıhren
herausragenden Vertretern, en Verstehenwollen, dessen eigentümlıche Kraft und
Problematik A4Aus der Kraft und Entschlossenheit ihres
lens stammt.“ (69) Das Schwergewicht uch cdieses Teıls hegt ber auf den neuzeitlıi-
hen Entwicklungen, der Zeıt des De1ısmus, der Aufklärung und der Frühgeschichte der
Indologie Y der Romantık (V), auf HEGEL (VI) und SCHOPENHAUER (VID), den Entwick-
lungen nach diesen beiden (VIII Faszınatiıon und Neugı1er wechseln sıch hıer ab mıiıt
Bewegungen der Abwehr, wobeıi die Gerechtigkeit erfordert, Urteile auf
der Grundlage vorhandener Informationen abgegeben werden. Das zeıgt sıch deutlich
bel HEGEL, bei dem In den spätesten Zeugnissen EINE zunehmende Bereitschaft
ıner stärker differenzierenden, wenıger r1goros aneignenden un „aufhebenden“
Interpretation und Sar e1nNn deutlicheres Abwarten LEUCICT Forschungsergebnisse glaubt
teststellen können (vgl 119) Dıe folgende Zeıt 1st einmal gekennzeıichnet durch das
Autbrechen der Indologie, sodann ber zugleich durch dıe Tatsache, Indien A4us
der Geschichtsschreibung der Phılosophie ausgeschlossen bleibt v welst überzeu-
gend nach, WI1E diese Geschichtsschreibung sıch auf die Abläuftfe des Denkens Aus dem
Griechentum eschränkt un! indisches Denken folglich außerhalb der Betrachtung
bleibt. amıt stellt sıch ber zugleich die LEUC Auifgabe der Zukunft: CE1INE ernsthafte
und verantwortliche philosophiısche und philosophiegeschichtliche Aneignung der
indıschen Philosophie (vgl. 185) (X). Allerdings gibt bedenken, der Stand der
Forschung und die Verfügbarkeit des Materıi1als noch weılt VO)] dem entternt ISt, W as
der Geschichte der westlichen Philosophie üblich geworden 1St. Nun g,1bt ber ußer
dem Mangel Inftormation eINE zweıte Verstehensbarriere, die nıcht unbeachtet
bleiben dart: die Aneıgnung der europäischen Philosophie durch Indien bzw. die
Versuche Indiens, das eigene Denken Furopäern ın der Sprache, besser den Sprachhül-
SC}  e Furopas nahezubringen. Das Problem ber ISt, ob und wleweıt eINE Übersetzung
auf diesem Wege bislang gelungen 1St. verfolgt seinem 'eıl die Geschichte der
Finstellung Indiens „Fremdem“ gegenüber. ach inem Eingangskapitel Zr tradıitio-
nellen indischen Xenologie” (X]) gilt ber uch hıer die Autmerksamkeit VOT allem der
euzeıt und der Geschichte des Neuhinduismus, beginnend mıt RAMMOHAN Roy und
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seiıner hermeneutischen Sıtuation XID dem Neuhinduismus und dem modernen
indıschen Trationalısmus ıIn ihrem Verhältnis ZUT westlichen Welt (X un! Ausbliıcken
auf Entwicklungen 17 unseTEeM Jahrhundert Wichtig ist beobachten, W1E sıch
Indien in dieser eıt bewußt auf dıe größere Welt einzustellen suchte:; das ber
bedeutete zunächst, auf dıe westliche Welt. Dabei spielte einmal ine Bestimmung des
Verhältnıisses VO: indıscher Offenbarung un! Chrıstentum, sodann VO:  - indischem
Denken und westlicher Philosophie eiINE Rolle, fr letztere zugleich diıe rage, ob
indıisches Denken seinerseıts als „philosophisch” angesprochen werden muß (XV). In
diesem Zusammenhang überprüft zunächst das Verhältnis VO':  w Darsana, anviksikı
und Philosophıie, sodann die Aneıgnung des Philosophiebegriffs modernen Hıiınduuis-
INUuS X VD Dıe verbleibenden Kapıtel VOT dem Epiulog (XX) besprechen das Dharmaver-
ständnıs 1mM trationellen und modernen Hinduismus XVID. die indischen Doxogra-
phıen und dıe „Geschichtslosigkeit” des indıschen Traditionsverständnisses XVIII) und
das Verhältnis VO)] indiıschem Inklusivismus und europäischem Universalismus

Mıt seinem großartiıgen Werk hat den Rahmen für eiINE zukünftige Philosophıie
1mM interkulturellen Bereich Europas und Indiens abgesteckt. Er hat zugleich eın
Paradıgma für dıe Aufgaben geschaften, dıe sıch interkulturellem Denken, das sıch
englısch gESagT ınem 99  O: cultural approach” Bahn brechen muß, stellen. Dabe!ı1
wiıird beides zugleich bewußt: (1 W1E wenig vorbereıitet die westliche Welt, ber
ohl uch die anderen Welten noch iımmer sınd und \ W1E notwendig cdıe useman:-:
dersetzung und Begegnung der Kulturen ür die Zukunft der Menschheit trotzdem
zugleich Sind. nıcht selbst doch der Zukunft den Versuch unternehmen sollte,

der Kenntnis indischer un! europäischer Quellen ım Zwischen der Kulturen
denken und philosophieren?

Bonn Hans Waldenfels

Klımkeıt, Hans-Joachim: Der holitische Hinduismus. Indische Denker zwischen
religiöser Rejorm und politischem Erwachen (Sammlung Harrassowiıitz) arrasso-
wıtz/Wiesbaden 1981; 2925

Nıicht 11U!: der Koran, sondern uch die relıg1öse Überlieferung der Hindus enthält
zahlreiche Flemente für eEINE konkrete politische Theorie. Zur Kenntnis dieses edan:
kengutes un! seiıner konkreten Ausformung der Moderne eistet dıe vorliegende
Studie ınen gut lesbaren und wissenschaftlich wertvollen Beıtrag.

ach dem politischen Denken 1 alten Indien, das unterschıiedlichen Textgrup-
PCH un! Theoremen greifbar 1st (27f9). macht der ınen Sprung 1NSs Jahrhundert,
dessen Denker dıe Vorstellungen heutiger Hindus ufs nachhaltigste beeinflußt haben.
Der Vf{. folgt hierbel weitgehend einer regionalen Zuordnung, indem sıch Bengalen
(BANKIM (CHANDRA ‚HATTERJI, UROBINDO (GHOSE), dem Hindi-Sprachraum SIVA RASAD,
HARISCANDRA, MALAVIYA), dem Nordwesten (DAYANANDA SARASVATI un! seinem Erbe, BHAI
PARAMANAND, SATYADEVA PARIVRÄJAKA) un Maharashtra (TILAK, S5AVARKAR, GOLWALKAR)
zuwendet. Mıt VIVEKANANDA und (GANDHI kommt dann die pan-indische Szene 1Ns
Blickteld. Zum Schluß werden die Grundmotive hindupolitischen Denkens noch einmal
systematisch zusammengestellt 302ff. und dadurch das Wesentliche zusammengefaßt,
das 'OLZ der Vieltalt und Unterschiedlichkeit der Vorstellungen und Entwürtfe etztlich
bestimmend 1Sst.

Das flüssig geschriebene Buch bietet ınen hervorragenden Zugang ınem
Aspekt des Hinduismus, der bisher kaum ın Form ınes solchen Überblickes abgehan-
delt wurde, ber ZU) Verständnis des zeitgenössischen Hinduismus unerläßlich 1St.

'eter NLeESHannover
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MalIll Ram Adhar Indische Schöpfungsmythen OUuUVvler Verlag Herbert Grund
mann/Bonn 19892 96pPp

Neben diversen allgemeinen Werken ZuUL indischen Mythologie g1bt WCMNISC Schriften,
die speziell indische Schöpfungsmythen behandeln SCHARBAUS Studie, Die Idee der
Schöpfung der vedischen Literatur (Stuttgart 1932 beschränkt sıch WIC schon der Titel
andeutet auf dıe Veden und die CUHGLO Studie VO  - BÄUMER, Schöpfung Spiel Dıss
München thematisiert CM Aspekt indischer Schöpfungsvorstellungen
Insotern HAüllt das Bändchen VO)]  - MALL schon C111 Lücke Hıer werden die wesentlichsten
Schöpfungskonzeptionen vorgestellt ber nıcht msgesamt systematısch analysıert un!
gedeutet uch WC) sıch Ansätze ZUT Deutung tinden

Im ersten Kapitel erhalten 111CI11 kurzen UÜberblick über die indısche Geistesge
schichte „unter besonderer Berücksichtigung der Schöpfungsmythen Sodann wendet sıch
Vt. den Schöpfungsmythen der vedischen ıteratur Geordnet wiıird der Stoffnach den
Tätgkeitsweisen des Schöpfers, neben denen die Schöpfung als Emanatıon steht. Das
Schöpfungslied des Rigveda (S. 26f.) gehört zweiıtellos den KTreIls dieser Vorstellungen,
spiegelt ber schon C111 reflektierte, philosophische Behandlung des Stoftfes.

Dıe sehr vielgestaltigen und komplexen Urzeitmythen den Puranas und SAastras
werden ı Kap. erörtert. Zu bemerken ı1SE allerdings, cdieser ıteratur FElemente VO

Schöpfungsmythen vielfach nıcht ıhrem ursprünglichen Sınn, sondern allegorisiert und
assımıliert relig1ös philosophische Systeme einbezogen und spekulativer Freiheit twa
MmMi1tL dem Samkhya System verknüpft werden

DıLe Behandlung der udchistischen und Jamıstischen Mythologıe läuft auf C111|

Darstellung ıhrer Kosmologıe hinaus Figentliche Schöpfungsvorstellungen haben hıer LIUT

sekundäre Bedeutung Verf. ber aufzuzeigen, hinduistische kosmologische
Vorstellungen diese Ihrem Ansatz nach unıversalen Religionen ıngang inden

Eın Abschnitt über die Mythologıe der Avatäaras Inkarnationen) Gottes und die
Idee der Evolution faßt die indischen Vorstellungen VO den zehn Herabküntten
Vishnus USamımıe€e:

Abschließende Bemerkungen über den indiıschen Urzeitmythos un! über die
Notwendigkeıt „vergleichenden Mythologie machen her deutlich WIC el
Interpretationsarbeit auf diesem Gebiet noch eisten 1SE

Bonn Hans -Joachim Klimkeit

Vıyagappa, Ignatıus: ege Concept of Indian Philosophy (Documenta
Missıonalıa 14) Unıv. Gregoriana /Roma 1980; 295

Dıese unter HENRICI erarbeıitete Dıssertation 1165 indischen Jesulten überpri.'fft
HEGELS Beschäftigung un! Verarbeitung indischer Grundkonzeptionen. ET stellt
zunächst den Inftormationsstand Hegels est fragt nach den Quellen die SCIMNECN

Überlegungen zugrunde liegen Von dorther geht dan: ınmal die Jexte Hegels
durch dıe während SCHI1CI Lebenszeıit erschienen sind zumal SCH1IC 1827 Auflage
erschienene Enzyklopädie, sodann die TSL nach Tod veröffentlichten Vorlesun
SCH Besondere Auftfmerksamkeit schenkt Vt. schließlich dem VO:  e OFFMEISTER
herausgegebenen Fragment Geilst der Orıientalen Dokumenten Hegels Entwick
lung aus den Jahren 1797 1800 DiIie Arbeıit versteht sıch bewußt nıcht als C111

indologische Arbeit sondern stellt AUS indıscher Sıcht 1nen Beıtrag ZU Verständnis
Hegels dar. Auf ihre Weıiıse relativiert un! würdigt S1IC Hegels Einordnungsversuche des
Indıschen, wobe!ıl Brahman als die LE1INEC Einheit des Denkens ı sıch“ Mittelpunkt
steht. Be1l der Überprüfung der Bemühungen gegenseltiges erständnis VO:
Abendland und Indien stellt die Arbeıit NC beachtlichen Beitrag dar.

Bonn Hans Waldenfels
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oung, Richard Fox €ESLSLAN. Hinduism. Sanskrıit SOUTCES ON Anti-Christian
Apotogetics ıIn Early Nineteenth-Century India (Publications of the e Nobili
Research TaTry, Vol 111 Viıenna 1981; 200p.

Dıie unter Leıtung des Indologen ALBFASS vertaßte Promaotıion über dıe
antichristliche hinduistische Apologetik des tIrühen Jahrhunderts verarbeıtet reich-
haltıges Materı1al, das ın europälschen, VOT allem ber asıatıschen, zumal indıschen,
ber uch japanıschen Bibliotheken gefunden hat. Zu Recht lenkt die Autfmerksam:-
keit auf ınen Bereich, der für das interrelig1öse Gespräch VO)] hoher Bedeutung ISt,
nämlıich die trühe gegenselitige Kenntnisnahme der Religionen, die mıt Angriff un
Gegenangriff verbunden W dl  — Für Indien stellt die 1839 VO dem schottischen
Orientalıisten J. MWUIR vertaßte Schrift Matapariksda, Prüfung der Religionen, eın christlicher,
ber zugleich antiıhinduistischer Traktat, insofern eın auslösendes Moment dar, das
entsprechende apologetische Reaktionen auslöste, als MWUIRS Buch das ın Sanskrit
vertaßte WAäÄdl. uch WCEC1111 der sıch daran anschließenden Kontroverse bereits andere
Auseinandersetzungen zumal 1mMm Kaum Bombay vorausgıngen, kam der MP-Kkontrover:

Mataparıksa) eiNeE besondere Bedeutung weıl sıch VO':  - hier A4us die
antichristliche Apologetik entwickelte, eine geeignetere Terminologie erarbeitet wurde
und sıch ine entsprechende Gegenbewegung ausbildete. Um diesen spateren Entwick-
lungen Relieft schenken, beginnt Vt. nach seiıner Einleitung I 13-—1 7 miıt einem
Überblick über die Gesamtentwicklung (IL 18—3 In dem einerseıts aus den SS
Ziegenbalg-Papieren vertaßt VO)] dem lutherischen Mıssıonar ZIEGENBALG
(1682—-1719) und den Bombay-Debatten zıtiert. Kap 111 392—48) bespricht die für das
Verständnıiıs VO)]  - MUIR wichtigen Neuansatze einer Hermeneutik bei (CAREY
(1767—1837) un MILL (1792-1853), bevor ın Kap. 951  ) J MUIR un seıne
Dısputanten selbst ausführlicher vorgestellt werden. Mıt dem Inhalt der Apologetik
befaßt sıch ann unfter der Überschrift Widerstand UN Akkommodation das zentrale Kap

109-140 Dabei geht einmal ebenso die Zurückweisung der christlichen
Ansprüche W1C der Angriffe den Hinduismus, sodann ınen detailliıerten
Vergleich der beiden Religionen, schließlich ıne Erläuterung des relig1ösen
Pluralısmus. Der Eülordnung des Christentums den größeren Rahmen des indıschen
Dharma 1st ber VOT allem Kap VI 141-—165) gewldmet. Hierbei kommt
folgenden Positionen: 9 Finheit und Verträglichkeit der Religionen, (92) „Extra Vedos
nulla salus  P (3) Chrıistentum als Dharma der Entillusionierung bzw. als Antiı-Dharma.

zıtiert allen Kapiteln ausführlich Aaus den einschlägigen Texten, daß der Leser
die Lage ISt, unmıittelbar den Auseinandersetzungen teilzuhaben. Der

lesenswerte Band ıst für dıe Geschichte des hinduistisch-christlichen Dialogs sehr
bedeutsam.

Bonn Hans Waldenfels

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Dr. MICHAEL VO:  _ n Gurukul Lutheran
Theological College an Research Instıtute, 94, Purasawalkam Hıgh Road, Kılpauk,
Madras-600 O, India Dr. MARTIN KÄMPCHEN, Department of Philosophy-Religion,
Santiınıketan-731 235, Birbhum/ West Bengal, India Fr. Dr. IGNATIUS PUTHIADAM, Matrı
Bhavan, Plot No. 1 RavindrapurI1 Extn., Varanası-221 005, P India Dr. RICHARD
FOox Y OUNG, 1—-5—292 Mınamıu Oyama, House Minato-ku, Tokyo IO apan Dr.
URSULA KING, The University of Leeds, Department of Theology and Relig10us Studies,
Leeds LS?2 JT Great Brıtam Ir KURT PISKATY SVD, Missionshaus St. Gabriel,
Mödling.
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EVANGELISIEREN UN  — ZIVILISIEREN
MOTIVE DEUTSCHER PROTESTANTISCHER MISSION

DER IMPERIALISTISCHEN EPOCHE

Uon Hans-Werner Gensichen

Kolonialismus un „Cultur-Mission“

Zwei zeitgenössische Zitate sollen die Einstuımmung auf das Thema rleich:
e Das erste Stammıı(t VO:  — iınem eutschen evangelischen Missionsleiter
und i1st über eın Jahrhundert alt, reflektiert also diıe Sıtuation der ben
beginnenden imperialistischen Epoche: „Eın Volk, das auf die Höhe pohitı
scher Macht-Entwicklung geführt ıSt, (kann!| 11UT lange seiıne geschic  che
Stellung mıt Erfolg behaupten als iıch als Iräger iner Cultur-Mission
erkennt und beweist Will das LNECUC Deutsche Reich seiıne wieder CWON-
NENEC Machtstellung auf längere Zeıiten begründen und bewahren, wird
1eSsSE1IDE als eINE Cultur-Miıssıon erfassen und dann nıcht anger zögern
aben, uch seiınen colonisatorıschen erut aufts Neue ethätigen. “
RIEDRICH } ABRI,; therischer cologe ayrischer Herkunft, damals schon
über ZWaNzıg lang Inspektor der Rheinischen Miıssıon, schriıeb diese
Sätze wohlweislich nıcht ıner missionarischen Programmschrift, sondern

Rahmen ıner „polıtisch-ökonomischen Betrachtung”, die L1IUT als solche
wı1ssen wollte. Indessen konnte und wollte ottenbar nıcht

VELTSCSSCHL lassen, als Mann der evangelischen Missıon iıner rage
Stellung nahm, die eben uch für die Mıssıon eine Schicksalsfrage werden
konnte

Genau vierz1ıg Jahre späater, ZAT: Zeıt der zweıten ÄAußerung, dıe hier
herangezogen werden soll, lag dieser Sachverhalt längst Tage. Der
Kolonialpolitiker, der Jjetzt das Wort tat ıIm Rückblick auf eINE
FEpoche, die gerade wenıg ruhmreich nde SCHANSCH Es WAar WILHELM
SOLF, früher -Ouverneur VO:  - amoa und dann Staatssekretär 1M Reichskolo-
nıalamt, der 1919 oftenbar als Frucht später Einsicht erklärte: „Kolonisieren
eißt missıonleren, und ZW. miıssiıOoNIeren dem Sınn der Erziehung, nıcht
der Erziehung ZUT europäischen Bildung, sondern ıner Kultur, die der
Heımat der Eingeborenen Wurzel fassen kann und ihrem AT  ter und
Verstande angepaßt ist.“* Auftallend ıst hier WIEC seinerzeıt bei Fabrı die
ditfhıse Verwendung des egriffs Mission. Beiden, dem Theologen und dem
Politiker, mußte klar se1ın, die Missıon prımär mıt der Ausbreitung des
Evangeliums, mıt der Bekehrung VO:  — Heiden, mıt der Sammlung christlicher
Gemeinden tun habe Beide, der kolonialbegeisterte Mıssiıonsmann
Begınn der imperlalistischen Epoche und der eher skeptische Kolonialbeamte
ach dem Zusammenbruch des Reichs, konnten sıch aber auch nıcht der
Einsicht verschließen, die alt ist WI1E die christliche Miıssıon selbst: das
Fvangelisieren immer auch Nachbarschaft ZUM Zivilisıeren gerät,
dabei n1ı€e allein das Heil, sondern auch das Wohl geht, Mıssıon
sowohl hinsichtlich ihrer Träger als auch hinsıchtlich der Adressaten ZW ansS-
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aulg welthchen Bezügen steht eiıben! wichtig 1SE wiederum bei beıiden,
bei FABRI und bel SOLF, die Aagnanz, mMıiıt der das roblem SC1 OTg
auf Kommendes, SC1 rückblickend den für Olon1ale Sıtuationen beson
ders tuelien ufgaben zugeordnet wird denn gerade da, dıe Mıssıon
Kolonien der CISCHNEN Nationalıtät taltıg wurde, konnte C111 VO:

Konvergenz zwischen den zvilisierenden Bemühungen VO:  - Mıssıon und
olonialmacht nıcht ausbleiben Dıe Konvergenz mußte allerdings ZUT Dıver
SCHZ werden WC) Bezugssystem und Zielsetzung ZU  — Debatte standen
imperlale Cultur Mıssıon unfer dem Diıktat der westlichen Führungsmacht
oder eigenständıge Entwicklung kulturellen Kontext derer, unter denen
der hristliche Glaube jeweils einheimisch werden sollte

Die deutsche Hrotestantische Mission nde des Jahrhunderts
Zwischen dem Deutschen Reich und Ambitionen eINeETSEILLS

und der protestantischen Mıssıon andererseıts bestand offenkundiges
Mißverhältnis, das sıch freilich nıcht überall eingestehen mochte: Dıe
protestantische Miıssıon WAar internationalen Vergleich inNne ziemlich
unbedeutende Größe 1881 hatten sämtliche deutsche Miıssıonsvereine und
gesellschaften, alles allem gerade eLiwa €es Tausend VON Mitarbei
te auf den Feldern Das Wal lediglich Drittel der ber die die
britischen Mıssıonen verfügten, und msgesa.mt LIUTLr eLwa S Prozent aller
protestantischen Missıonare aus nordatlantıschen Ländern Ihren gen,
geistlichen und materiellen Rückhalt hatten die deutschen Mıssıonen VO'  -

CHNSCIL einzelnen einflußreichen Freunden abgesehen Sanz überwiegen
den Schichten, dıe Begınn des Jahrhunderts die ITräger der neupletlst1
schen Erweckungsbewegung SCWESCH WAarTCI), unteren Mittelstand
DiIie breite Oftentlichkeit nahm VO)  — der Mıssıon kaum Notız DıiıLe Behörden
begegneten ihr der ege eher mi1t Mißtrauen als MmMIi1L Sympathie Die
etablierten Kırchen vermochten sıch ollends nıcht e1 machen, W das

diese seltsamen erweckten Gotteskinder dazu trıeb sich das Seelenheil
der Heiden kümmern

atus und Qualität der Sendboten schienen diesem Bild entsprechen
„nicht viel Weılıse ach dem Fleisch nıcht viel Gewaltige, nıcht viel Edle A
KoOor 26) Insbesondere Walr VO:  — ihnen Hinblick auf ihre Herkunft ihre
us  ung und ihre relig1ösen Überzeugungen kaum erwarten, S1C

iırgendwelchen natiıonalen Ooder Sar imperlalen Ehrgeız entwickeln würden,
der sıch politisch deutlich artıkulieren vermochte Das gılt nıcht 1Ur für die
Mehrheit die sıch überwiegen AusSs dem kleinen Bürgertum rekrutierte,
sondern auch für die Minderheit derer, die, ach dem Beispiel der Dänisch
Halleschen Mıssıon Südindıen, als voll ausgebildete Theologen entsandt
wurden Schließlich hatten S1IC alle, ITOLZ anderweitiger Unterschiede, och
das gleichsam Ohr und Herzen, Was bereıits frühen T|  un  <
UGUST HERMANN FRANCKE den pletistischen Mıiıssıonaren Tranquebar CHISC
schärtt hatte (Gott werde, ” L1UT die fleischliche Nationalehre suchte,

ZU) Rum derschwerlich Segen dazu geben, vielmehr dürfte olches
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Sache dienen.“* Dıe Tatsache, jene ersten Sendboten, obwohl fast
ohne Ausnahme Deutsche, auf die Dienstbezeichnung „Königlic dänısche
Missionarıen“ Wert egten, steht dem nıcht Sıe ist nıcht etwa als
politische Demonstration werten, sondern sollte lediglich die taktische
Posıtion der Missıonare den internen Auseinandersetzungen mıt den
örtliıchen Machthabern der dänıschen ostindischen Kompanıe verbessern.
Wıe unbefangen vollends die Miıssionare der Erweckungsepoche, also
frühen Jahrhundert, den natıonalen Faktor beurteilten, geht besten
daraus hervor, mehr als sıebzig VO: ihnen, wıederum in der überwiegen-
den Mehrzahl Deutsche, nıchts €1 fanden, die Dıenste der englischen
Church Miıssıonary Soclety treten.

Im übrigen machten siıch dieser Epoche die kontessionellen Unterschie-
de schon stärker bemerkbar. Dıe calvinıstisch orlentierte Missıon, WI1E S1E
twa den Nıederlanden schon seıt Begınn des : underts bestand,
tendierte ınem theokratischen Modell, bei dem Mıssıon und politische
Aktıon eEINE weıte Strecke Wegs zusammengehen konnten. In der erl
schen Tradiıtion, der die me1ılsten deutschen protestantischen Mıssıonen Zu
zählen sınd, WAar eher dazu gene1gt, zwıschen dem Reich Christi und
dem Reich dieser Welt säuberlich unterscheiden. Das wıederum schloß
nıcht dUuS, sıch auch der frühen utherischen Miıssıon gelegentlic eın
naıver Nationalstolz emerkbar machten konnte Gegen Ende des
ahrhunderts reflektierte beispielsweise ıner der Miıssiıonare der alten
Dänisch-Halleschen Missıon, ‚HRISTIAN WILHELM (GERICKE, ber den nter:-
schied zwischen deutschen und englischen Heidenboten, mıt folgendem
Ergebnis „Zur Errichtung ıner Gemeinde VO:  e} Grund aus gehört
ungemeın viel Klugheıt, Fleiß, Selbstverleugnung, Übung im Gebet,
Absonderung VO' iırdischen Vergnügungen, viel Wachsamkeit und
enklugheıit, azu ehören deutsche Ireue und stanchafte Schwartzianische
Geıister, nıcht englische Gentlemen, die sıch des Evangeh VOoNn Christo
schimen und die Welt für den Hımmel halten.“

Insgesamt wird teststellen können, der deutschen pletistischen
und neupletistischen Mıssıon sowohl der Antrıeb als auch die Möglichkeit
dezidierter olıtischer Meinungsbildung oder E Parteinahme tehlten. Man
War sıch dessen bewußt, die Gestalt dieser Welt vergehen mMUuUSsSse,
kein irdisches Reich die Herrlic)  eıt der kommenden Gottesherrschaft auch
11U)  —- entfernt erreichen könne. Dıiıe rigkeit mochte der Zwischenzeit als
Gottes Auftrag handelnde Ordnungsmacht Respekt und Gehorsam beanspru-
chen. Eine weıtergehende Verehrung kam ihr nıcht

Noch die Mıtte des ahrhunderts eröffnete allerdings eın Impuls
LEUEC Möglichkeiten, deren Folgen zunächst nıcht abzusehen Hınter
den vordergründigen Realıtäten VO! Obrigkeit, aat, Natıon erschien
Gestalt des Volkes eine bisher der Mıiıssıon kaum wahrgenommene Größe,
die VOTr allem utherischen Kreisen ımmer mehr Beachtung auf sıch ZOB.
KARL GRAUL, erster Direktor der Leıipzıger Mıssıon, die das Trbe der Dänisch:-
Halleschen Mıssıon angetreten hatte, wurde ZU) Hauptsprecher dieser
Rıchtung, die unter dem Eindruck der deutschen Romantık das rbe Herders
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und Schleiermachers auch der Mıssıon ZU  — Geltung ringen suchte.
„Bodenständige Vo  rche  «6 Volkskirche ı Vollwuchs“> „CU1C Volksbo:
den wurzelechte und entwicklungsfähige Kiırche”® — damıt der
Mıssıon die Zielvorstellung geben können, die lutherischem Denken
besonders gemäß SC} sollte TSt manlıc. zeichnete sıch AD welche Geıister
man damıt gerufen hatte VOI der Heiligung der angeblichen völkischen
Schöpfungsordnungen unter den Heiden bis hın ZUT Getahr 1Nes all-

schen Nationalısmus, der eben JEHLC chtung der natürhchen Lebenselemen
111CTI spezifisch deutschen Eigentümlichkeit stilisıeren wußte

Gewiß en sıch RAUL und SC111C Freunde damıt nıcht auf der Limie
durchgesetzt Schon der lutherischen Mıssıon des ahrhunderts wurde
ihr „Ethnopathos nıcht allgemein akzeplert Gleichwohl haben S1IC WI:!
ıch dazu beigetragen die deutsche evangelısche Mıssıon der chwelle
der kolonialimperialistischen Epoche VO'  H 111er Unsicherheit ertaßt
WAäl, die iıhr JC mehr schaftfen machen mußte, JC mehr siıch die Kräfte
regten, dıe auf dem VO: (SRAUL und Gesinnungsgenossen bester
emung gelegten Grund durchaus anderes Gebäude errichten such
D  5 Dıe Zeıt der spätpletistischen Unschuld Wal vorüber. Evangelisieren und
Zivilisieren, Mıssıon und Kultur, Kıirche und Volk konnten offenbar ıJC länger
JC WCINSCI strıikt auseinander ehalten werden. Noch schien WarTr die
1ale der therischen Zweiı:--Reiche-Lehre auszureichen, für dıe Mıs
S10 dıe sachgerechte Zuordnung des Geistlichen und des Natürlichen
gewährleisten Es mußte sıch ZC1ISCH, ob und WIC WEI1L damıt den
Herausforderungen CT Zeıt gewachsen Wal

Deutsche protestantische Mission un deutscher Kolonialimperialismus
Was schon für die Hälfte des Jahrhunderts beachten ISL, gilt

nach dem Urteil des Kolonialhistorikers eTrSstL recht für die e1ıtere Entwick
lung Generalisierende ussagen ber das Verhältnis VO Missı0n,; Kolonmnual
bewegung, Kolonialwirtschaft und Kolonialpolitik sS1N! schon 1C. auf
die Lage Deutschland selbst sehr problematisch Das gilt mehr für
die ahrung der kolonialen ıtuatıon, die runde L11UT Aus Ausnahmesi

bestand“ US ‚ADE) Zu unterschiedlich die Vorausset
und Bedingungen, verschieden auch die beteiligten Personen und

SOMIT die eweils sıch ergebenden Verhaltensmuster, als SIC oder
auf inen Nenner rıngen könnte.
Auch ı der eutschen Miıssıon gab Fälle, denen se1tens der Mıssıon

C111} koloniale Besitzergreifung unterstutzt oder miıt vorbereitet wurde SO
erschien 11U!T sehr firühes Beispiel ME  5 1865 der Basler
Goldküsten Mıssıonar ELIAS SCHRENK der sıch später als charısmatischer
Bahnbrecher evangelistischer Arbeit Deutschland ınen Namen machte
VOT 1NeT parlamentarischen Kommıissıon London und lieferte
rückliches ädoyer nıcht 1Ur für das Verbleiben der britischen Herrschaft
auf der Goldküste, sondern für die förmliche Begründung 1NCcI Kolonie
nıcht iwa 1U  - L der Verpflichtung, den Afriıkanern das Licht der
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Zivilisation rıngen sondern auch den chaden diesem Lande
wieder gutzumachen den reihundert a  TE europäischer Herrschaft ANSC
richtet hätten Dıeser mehr als NCN Hınsıicht bemerkenswerte Vortall 1SE

für Fragestellung nıcht unmıiıttelbar relevant da hıer der
deutsche Mıssıonar C111 nıchtdeutsche Macht appellierte

Hält sıch SOZUSAHCIH die deutsch deutschen Beziehungen, 1ST
VOT allem die Tundung der Evangelischen Missionsgesellschaft für
Deutsch Ostafrıka 1886 spater als erlin 111“ bezeichnet) T11MNNECIIM Hıer
sollte, WIC der Kolonial Politischen Korrespondenz hieß der Deutsche
endlich einmal SC1IN11E Kraft SC1NC alle übrigen Natıonen überragende Fähig

keit des Mıssıonlierens bethätigen &“ ] () ROLAND ÖLIVER hat die Gesellscha:
Recht als NC imperlalıst foundation bezeichnet 11 das WAar S1C und
wollte SIC K Mıssıon natıonal deutschem Sinne nachdem die
deutsche Mıssıon bisher doch I11UT die Geschäfte der rıten besorgt habe 12

Dıe internen Schwierigkeiten, die sehr bald Z.U)] Niedergang des Unterneh
1116115 tührten kaum der IW  ung wert WECI1111 nıcht eben dadurch
Pastor FRIEDRICH VON BODELSCHWINGH ethe dazu geDTaAC t worden WAaTC,
das Werk übernehmen und ıhm 1NCeMN vollhg Cu«C Charakter geben
Wichtiger och 1St der Umstand VOT allem diese Episode (GUSTAV
W ARNECK, dem Spırıtus rTreCLOT der deutschen evangelıschen Miıssıon, willkom
ImMeENEC Gelegenheit gab SC1NC CIBCILC Skepsıi1s jegliche kolonialistische
Überfremdung der Missıonssache noch schlüssiger begründen und dafür
möglıchst viele Bundesgenossen mobilisieren Zweitellos hat W ARNECKS
Posıtıon dieser Hınsıcht SCWISSC Akzentverschiebungen erfahren Das 1ST
kaum verwundern denn WaTr WIC ırgendjemand SON: der
deutschen Mıssıon auf die Herausforderung durch 1NC1 deutschen Imperıa
lıismus vorbereitet. Auch konnte nıcht sogle1c: CIINCSSCH, WIC viel geIsugE
eweglichkeit und taktisches Geschick angesichts der rasch wechselnden
Konstellationen ertorderlich SC würden.

siıch beispielsweise 1879 der Kolonialschrift früheren
Barmer Kollegen FABRI mıL deutlicher geäußert,““ konnte sıeben
Jahre später uch dıe deutsche Kolonialbewegung als C11]!| „große göttliche
Missionsgelegenheit apostrophieren 15 Schon 1881 ZClg[€ siıch faszıniert
VO: NCr angeblichen oportionalıtät zwıischen überseeischem
und christlichem Mıssıonssiınn 111er ogle, die ausgerechnet dem
ntwurf HCT Deutschen Colonisation des Kolonial Ideologen WILHELM
HÜBBE SCHLEIDEN entdecken können 16 Auch diese sollte freilich LUr

„CUIMN STANO salıs verstehen SC Und Was die Kolonialbewegung als
gottgegebene Missionsgelegenheit betraf. W ARNECK nıcht auf
die Gefahr hinzuweisen, die „Kolonialmächte der christlichen Mıiıssıon

der mächtigsten Förderungsmuittel iıhrer CISCNECN Interessen“ erblick:
ten. 17 Mit FABRIS Idee 1NCeT Miıssıon, die sich als „kaum entbehrlicher Faktor

für die kulturellen, natıonalen Unternehmungen” bewähren habe 18

konnte sich W ARNECK also uch nıcht befreunden Eıne dieser Hınsıcht
sehr optumistische anı  ung des früheren Rheinischen Südwestafrika
Mıssıonars und Inspektors der 1IHIN1LOSCIH1 erlin Hr Gesellschaft
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(CARL BÜTTNER über Mission un Kolonien druckte W ARNECK Wal

Allgemeinen Mıssıons Zeitschrift durchlöcherte SIC aber förmlich MIiL
schen Anmerkungen und Zwischenrufen u. WI1IC CISCNS betonte, „den
Standpunkt der Redaktion einıgermaßen wahren!“*9

DiIie Grundzüge VO:  m W ARNECKS Posıtion, die sıch zugleic ornehmlich auf
Grund der kaum überschätzenden meinungsbildenden ırkung der AM

weıten Kreıisen der deutschen protestantischen Mıssıon durchsetzte,
hatten sich WIC gEesagtl besonders NaC:  g den Auseinandersetzungen

erlin L11“ aus gepragt Nımmt mıiıt ihnen das ZUSAINIMNCN), W dsS

W ARNECK nde Lebens groß angelegten Evangelischen
Missionslehre (1892—19083) grundsätzlich und abschließend entwickelte wWwas
allerdings nıcht selten übersehen worden ist) ergeben sıch die folgenden
Hauptakzente

Mıssıon 1SE ihrem Wesen ach übernational Deutsche Kolonien dürfen
nıcht fr deutsche Missıonen reservıert bleiben Deutsche Mıiıssıonen sollen
auch nıchtdeutschen Besıtzungen arbeıiten können Von der jewelligen
Kolonialmacht 1St erwarten S1C diesen tandpunkt respektiere
Gegebenenfalls gılt schon diesem Punkt dagegen protesueren

dıe Mıssıon 11C) unfreien dienenden Magd der Kolonialpolitik
macht indem S1C 11N1CI11 bloßen Förderungsmaittel der Wwe  en

“22Kolonialinteressen degradiert
SO gewıß der Mıssıon keine Einmischung kolonialpolitischer Instanzen

iıhre Angelegenheiten zugemutet werden soll gewiß darf sıch die Mıssıon
ihrerseıits keiner Weıse kolonialımperlalistischer Eroberunspolitik”
eteiligen, mas für „patrıotische” Mıssıonare die Versuchung uch noch
groß SC „Kolonialmission“ wird, umal ostafrikanischen Beispiel, fr
W ARNECK geradezu C1MN Übungsfeld dafür, die christliche Sendung mML
außerster Gewissenhaftigkeit über der Integrıität iıhrer eigentlichen eran!
Wortung wache nıcht „CUMC der Kolonialpolitik dienstthuende Magd dem
Vaterland milchgebende Kuh“ S5C. sondern „selbstlose Thätigkeit des
christlichen Glaubensgehors ams und des christlichen Liebesdranges ZU

Ausbreitung des Reiches .Ottes unter den Heiden als C1M relig1öses Rettungs
werk den Seelen, als C111 Bekehrungsarbeit.4

ben damıt 1SE auch verbindlich festgelegt, dıe Adressaten der
miıissiıonarischen Botschaft nıemals L11UL als Objekte Iremder Interessen
betrachten sind S1e sınd vielmehr „WIC WITLT berufen, Kiınder Gottes
werden, un:! also uUuNnsIie Brüder‘  ‚«6 25 Wıe oft konnten S1IC völlig Recht den
Miıssıonaren entgegenhalten „Ihr habt uUunNnseTr Land SCHOMIMMCNO, 11UI)1

wollen WIT wemgstens uTre Religion nıcht “°9I6 Wer ihnen „verdenken,
WE S1C VO:  - 1NeTr Religion nıchts WISSCI) wollen deren Sendboten S1C die
Vorläuter oder Helter 11CT Polıitik erblicken, die S1C ihrer Freiheit beraubt!“??
Und noch 1896 1SLE W ARNECK NC besonderen rtike der AMZ weTt,
sich VOIN „kolonialpolitischen rogramm Aaus der Deutschen Kolonial

(Nr distanzlıeren, ach dem das Christentum „NUTr SC
der Kraftfaktoren lıst] welche WIT auf das € gertum spielen lassen “28 Wıe
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anders kann die Mıssıon demgegenüber ihren Dıenst als damıt; SIC
hre Stimme erhebt „ZUII] Schutze der Bedrückten?“?

ewıß IA moderne Kolonialismus:- und Missionskritik A4us dem siıcheren
Abstand VO: 1nemMm ahrhundert auch solche Stımmen als elang10s verurtel-
len, da S1IC nıcht das SANZC ımperlalistische System kompromißlos und
'ont: angegriffen hätten Das erdings hätte W ARNECK Zeıt sıcher
weder als SCHIC Sache noch als Aufgabe der Mıssıonen überhaupt betrachten
wollen Immerhin darf ihm auch heute ehalten werden JENC
edrückung VO':  - Eingeborenen für ihn nıcht L11IUTr autf das ONftLO einzelner
Beamter sondern usdrücklich auch auf das des C „kolonialpolitischen
Systems komme

In diese Rıchtung deutet J uch bereits die MI1tL Recht berühmt gewordene
e1sung, die die 1ICUC ‚CN der Rheinischen Mıssıon ach dem Aussche!i
den F ABRIS, nde 1884 ihre Mıssıonare Südwestafriıka ınausgehen
heß

kure Aufgabe 1St CS, Christum predigen und die Seele kures Volkes
retiten JENC aber wollen sıch selbst bereichern wollen Gewerbe,
Industrie, unbekümmert ob das Volk darüber zugrunde geht och nırgends
1SE der Heidenwelt C111} europäische Kolonie entstanden ohne die schwer
Sten Ungerechtigkeiten ortuglıesen und Spanıer, Holländer und Engländer
en darın 1emlich gleichen Schritt ehalten Diıie Deutschen werden
schwerlic viel besser machen und Ihr werdet dıe Aufgabe en uer Volk
VOT Mißhandlungen und Vergewaltigung Iseitens] der Weißen schützen,
solange Ihr könnt Haltet uch VO  — allen politischen Fragen tern “ ] amıt
aAliCcC die Probleme gewiß nıcht zuende S1e fingen, könnte 5  9

EerSst wirklich aAll, da eben die reinliche Auseinanderhaltung VO': Mıiıssıon
un! Zivilisation die emselben Schreiben den Mıssıonaren abgefordert
wurde,892 nach Konstitulerung und Konsolidierung der deutschen Kolonial
herrschaft schwerer realıisieren SC} mußte

Deutscher „Tiefendlic angelsächsischen „FernDlic
Zunächst ieß sıch alles verhältnismäßig OS Es WailiCI

freundliche Kolonialkreise, die kolonialimperialistischen Exzessen durchaus
abgeneigt und gerade darum C111 volle kulturelle Arbeitseinheit VonNn
Miıssıon und Kolonialverwaltung anreg! ten Einzelne P  MN  € Mıiıssıons
leute leisteten Schützenhilfe, etwa der ere Berliner Missıonssuperimten
dent Transvaal ÄLEXANDER MERENSKY, der 1888 die „Christlıche Kolonisation
heidnischer Länder als Erprobungsfeld der Partnerschaft eschrıe So WIC
die recht verstandene Kolonısation auf ihre €E1sE dem Reiche €es diene

könne sıch die Mıssıon iıhrerseıts als „Freundin und Helterin der
Kolonisation betätigen 34 W arum sollte nıcht uch gleich „ZUIN} Heıil
Afrikas das friedliche Nebeneinandergehen der Kolonialmächte Deutschland
und glan und C111 Erstarkung der Kolonisation Atrıkas UTC| den
germanischen Stamm Auge fassen?® CARL MIRBT, der die deutsche
Kolonialepoche als Kirchenhistoriker und Missionstachmann mıiterlebt und
mMI1 Wohlwollen, WE auch nıcht ohne kritische Reserve, betrachtet hatte,
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konnte SP8.[CI'‚ idealisierender Retrospektive nach dem nde der deutschen
Kolonialherrlichkeit den Gedanken der ooperatıon vertieten Gerade der
besondere Dienst der Miıssıon, die RKettung der FEıgeborenen muıttels
Einpflanzung relig1öser und sıttlicher Vorstellungen mußte doch auch C111

„überaus wichtige Mitarbeit der Entwicklung 11165 Kolonialwesens bedeu
ten

Stand damıt nıcht Linıe MmMi1t den Tradıitionen der
rweckungsepoche deren Pıomere Lwa 1316 dem neugegründeten Mıs
S1'  Tut Basel sowohl dıe Verkündigung des „Evangeliums des
Friedens als uch dıe Verbreitung CT „wohltätigen Zıivilısation ZuU Ziel
gesetzt hatten?> Hıer freilich hätten W ARNECK und SC111C Freunde interveniıjert
da dies J ternen Zeıt der NSCHNU.: lange VOT Begınn des modernen
Kolonialimperialismus, geschrieben worden SC1 Inzwischen hatte INan

übrigen ZUTCT Genüge ertahren W ds die olonialherrschaft etwa mMi1tL der
Erziehung der Eingeborenen willigen Arbeitskräften weıßer Herren oder
uch mı1L dem Alkoholexport dıe Kolonien anrıchtete 38 Der alte W ARNECK

uch hinter scheinbar unanstößlich schiedlich tredlicher Zusam
menarbeit SANZ anderes sehen System, das die Eingeborenen
ihres Besıtzes iıhrer Nationalıtät iıhrer Muttersprache berauben wollte
Oonnte die Mıssıon €1 mitwirken, ohne sıch auf „CLW. missiONaAarısch
Widersimnniges einzulassen? Wurde nunmehr nıcht das schwierigste
Missionsproblem das Christentum volkstümlich unte: den Eingeborenen

machen, und diesem Zweck der Entnationalisierung derselben Izu|
wehren auf die etfahr der koloniale Nationalegoismus dabei
endgültig den kürzeren zÖgeE?””

Damıt mMıiıt der rınnerung die Volkstümlichkeit des Christentums,
Wal schhießlich das Stichwort egeben, MI1tL dessen ılfe die Nach
Warneck Generation iıhren Weg Aaus dem Diılemma suchen und tinden
konnte nıcht L1UT HICH Weg „VOIIL Pıetismus ZU Volkskirchentum 40

sondern uch 11C) Weg heraus AQus den Versuchungen 1116S kolonialen
Nationalegoismus denen der Weltkrieg bald nde seizen
sollte, hın der „volksorganischen“ oder „volkspädagogischen“ Missionsme-
thode, ausgerichtet auf das, W as W ARNECK als die volkliche Artung des

Christianisierungsprozesses” hatte beschreiben können.*' Natürlich
sollte C] Überfremdung durch natıiıonal-deutsche Kultur damit gerade
ausgeschlossen SC Aber konnte siıch nıcht eben darın spezifisch
deutsches miıssionNarısches Charısma betätigen, freilich nıcht mehr mMuıt
der Hoffnung auf Zusammenarbeit erhalb des „germanıschen Stammes“
sondern gegebenenfalls mMi1ıtL unmıl®verständlicher „Abwehrstellung
glisierung und Amerikanisierung”?“

Fast providentiell mußte scheinen, der Zeıt da sıch diese
Vısıon als Alternative ZUL Kolonialmission eröffnete, der Leipzıger
Mıssıonar RUNO (GUTMANN erstmals ostafrıkanischen Boden betrat (1 902) Hıer
1SE nıcht der Ort über den ıhm ANSCIMCSSCHCH Platz m
Szenarıum der Epoche sprechen, TSL recht nıcht ZUT Stellungnahme
den Kontroversen, die durch SC111C Person, SC1IHNEC Schriften und SC Werk
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véranlaßt worden SINnd. Vömg abwegıig wäre jedenfalls, ıhn die
Sukzession der „Kolonuialmission“ imperlalen Stils einordnen wolen.
„Evangelisıeren und Ziyilısıeren“ konnte sich für ihn, 1n dieser Zuordnung,
nıemals auf ine Synthese VO:! christichem Zeugnıis und abendländischen
Kulturwerten beziehen, sondern 19108  n auf iınen „Gemeindeaufbau dQus dem
Evangelium”, der allerdings, ın (GUTMANNS Diktion, ausgerichtet Walr auf die
Stärkung der Volksorgane selber und ihre Neubelebung mıt den Lebenstrie-
ben AduUus dem Evangeliıum, iınem Evangelıum, das seinem Wesen nach die
Menschen ZU dschaft verbinden und Gemeinschaft Aaus der Tiefe der
„urtümlichen Bindungen” stiften will.

Nochmals mıt kolon:  stischer „Kulturmission“ konnte und sollte 1es es
(GGUTMANNS Intention nıcht entternt enN. Das, W ds späterer

angwıerıger Diskussion der „natiıonale Einschlag” genannt wurde,*° WAaTr
damıt jedoch keineswegs elimınert. Was seinerzeıt schon der Tranquebar:-
Mıssıonar (GGERICKE Vergleich der deutschen und englischen Mıssıonare
einıgermaßen Nalv exemplifiziert hatte, wird bel1 (GGUTMANN auf die Ebene
missionsmethodischer Grundsatz-Reflexion rhoben. Eıne bısher wenıig
beachtete, neuerdings aber VO dem E  ologen WINTER reftfend analy
sıerte edigt über LI1L:34 („Ist dein Auge einfältig, ist dein Leib
cht“), 19835 publiziert,“ spricht eineEe Sprache, die och heute betroften
machen kann. Nach (GUTMANN hat der Deutsche, 1mM Unterschied ZU Englän-
der, dasefür dıe zwıschenmenschlichen Beziehungen spürbaren,
unsichtbaren Kräfte“, und darın „das wesentliche Stück seıner Art,
derentwillen eiNE Führungsaufgabe hat, die weıt ber dem hegt, W as 11UM

einmal der Angelsachse mıiıt seinem Fernblick kann' der Angelsachse,
der „sich auf dıe Ansaugung der anderen rein wirtschaftlicher Ausbeutung
und Selbstversteifung durch die gliederung eschränke: wird, während
der Deutsche den „Blıck auf den anderen und die gemütvolle Anteilnahme
der nächsten Umgebung und ihrer Eigenart" besitzt.* (GGUTMANN spricht
diesem Zusammenhang nıcht ausdrücklic VO: der missionarıschen Aufgabe.
Aber 1st unverkennbar, diese atze Sanz un Sar VO) den Erfahrungen
seiner Arbeıt unter den SC agga getragen sınd. Trst diesem Kontext
kommt uch der Vergleich VO: Deutschen und Engländern VOo. ZU  — eltung
Der Engländer ist der Typus des Kolomalısten mıt seinem 1C. unınteres-
sıerter, kühler ammlung auf das Notwendige” lediglich darauf konzentriert,
unter seinen Kolonial-Untertanen NECUEC Märkte schaffen Der Deutsche
dagegen aft se1ines „Tiefenblicks“ über das ZIUTL kolonialistische
Zivilisieren hinaus vorzudringen den Bereich der „zwischenmenschlichen
Entsprechungen und Beziehungen, die dıe einzelne Seele Aaus der Tiefe
emportragen, Aus ihr nähren und über ihr ebendig erhalten für die letzte
Entsprechung mıt dem en Ottes, seinem Sohne“ und eben das 1st
Evangelisieren, 1st Miıssıon, w1e€e S1C nach (GUTMANN seıin sollte.?®

(GGUTMANN stand mıt olcher Einschätzung der spezifisch deutschen
katıon für die Mıssıon nıcht alleın, wenngleic: S1E wohl nıe VOTI oder ach ıhm
mıt inem seltsamen Gemisch AdUuS Völkerpsychologie, „Deutschheit“47 und
theologia naturalıis garnıert worden W  — Immerhin hatte schon zweihundert
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al  IC VOT ihm kein anderer als Graf NIKOLAUS UDWIG VO|  Z ZINZENDORF VOI)l den
Deutschen als 111CI11 Volk gesprochen, „das sıch Hen Natıonen paßt, S1IC
alle liebt und siıch ihre Weise chicken inkliniert”, und das deshalb
besonders gut ZUuU christlichen Apostolat gebrauchen SC1 Wohlweislic.
fügte hınzu WAas nıcht übersehen werden dartf) Wenn WIT Arbeiter auftf
den Nationalısmus retflektieren sollten, wollen WIT in? Nıcht WCNISCT
vorsichtig WAar W ARNECK m1L 1NeCeLr äahnlichen Diagnose. Auch ZW.

be1 den eutschen „als besonderes Charısma C121 . Repektierung ftremder
Nationalıtät‘  ‚ entdecken können, „dıe S1C befähigt SE1IDStLIOS unbefTangen
schonend auf die Eigentümlichkeiten anderer Völker einzugehen 49 Indessen
sollte das nach W ARNECKS eınung gerade nıcht WIC ELWa bei den rotagon1]
sten der Missionsgesellschaft für Deutsch Ostafrika „selbstüberhebungsvol
le UÜbertreibun Wır Deutsche en 11ISCIC besonderen Gaben
für den Missionsberuft und andre Natıonen en dıe ihrıgen Es 1SE
efürchten UrCcC solche ruhmredi Selbstberäucherungen, welche
sich heutzutage für besonders kräfigte Außerungen des natıonalen Sınnes
ausgeben, WI1I Deutsche der weıten Welt L1UL 1NCeMN en Namen
machen

W ARNECK wußte wohl diese orge nıcht die CIMNZISC und wichtigste SC
konnte Dıiıe ete Ernüchterung, die ersten Weltkrieg die Gemüter ertaßte,
hat ‚.Wal nıcht mehr erlebt Aber War dann SC Sohn JOHANNES, früher
Mıssıonar unter den Batak auf Sumatra und anac WIC CINst S€ ater

Heimatdıienst der Rheinischen Mıssıon der sıch ersten legsjahr ZU)

Sprecher vieler machte Wır ber dachten, WIT hätten des Herrn Sınn
erkannt und WITL schauten tief SC1L1C dem A11I11CE1) Menschen unertforschlii
chen Wege 1NEe1N. Nun stehen WIT tief gedemütigt da. Wer wagt noch,
Ratgeber des Onıgs sein?“>! Gleichzeitig wurde jedoch auch diese
Wendung ZUTI elbstkritik VO erneuten Außerungen des Nationalstolzes
kontrap  tiert In manchen Kreisen der Missıon, berichtete JULIUS RICHTER
(ebentfalls SC1 der eınung, das Deutsche Reich werde ach .‚Ottes
atsc. diesem Krıeg die Hegemonie uropa SCWHMHLCNH, damlıt „das
evangelische Deutschland die Fü  UE der Vorwärtsbewegung der Chr:1
stenheit übernehme“.52 WO. diese Hoffnungen bald zerstoben,
doch schon WENISC Jahre ach dem verlorenen Krıeg un dem Zusammen -
bruch der deutschen kolonialımperlialistischen Ambitionen wıederI Satz
VO: der besonderen charısmatıschen Dısposıtion der Deutschen volks
chlic) OT1' Missionstätigkeit uUrC. die evangelische Missıonslitera
tur° — als WAdIC nıchts gewesen!

Nach 1945, ach 1Nemm verlorenen Krıeg, dürtte endgültig klar
geworden SC} daß SCWESCH WAÄärT, und W d Wäd'  $ Vielleicht kann

heute rückblickend VO:  - 111e Lernprozeß dieser Begriff nıcht
schon verschlissen 1Sst) oder Oal VO: 11C) kathartiıschen Prozeß
sprechen und War dreifacher Hinsıcht

Im 1INDIIC. auf direktes natiıonal und kolonialpoli  tisches Engage
mentL der Mıssıon en ARNECK und SC1I1C Gesinnungsgenossen TENzZEN
aufgewiesen, die VO:  - der deutschen Mıssıon iıhrer überwiegenden Mehr
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eıt nıcht mehr 1gnonert werden konnten. Sıe sıch dabei dessen
bewußt, die Warnung VOT dem furor EULONICUS, die nationalpoliti-
sche Abstinenz noch nicht notwendig dauerhaftes Konzept sachgemäßer
olitischer Mıtverantwortung begründen konnten, me ınınten aber darum doch
nıcht auf das Wächteramt verzichten dürten

Im Hıinblick auf die andere, ubtilere Form des „nationalen Einschlags”
die wemgstens die kultur und zivilisationspropagandistische Funktion der
Mıssıon egitimiert und fördert, ohne sich deswegen doch änzlıch miıt dem
Kolonialiımperlaliısmus identifizıeren, IST die deutsche evangelische Mıssıon
ZW AaAl JC und dann an:  g SCWCESCH, konnte jedoch die Unterscheidung VO:

„Evangelisıeren" und „Ziviılısıeren“ NC gänzlıch ıCI ffen blieb aller-
dings uch hıer, ob und WIC die Mıssıon be1 der Entwicklung
Alternativen dem Wds heute VO)  ; Denkern der Drıtten Welt gelegentlich
als deutscher Weihnachtsbaum Imperlalismus bezeichnet wird Hıiıltfestel
lung leisten könnte, ohne ihrem eigentlichen Auftrag werden

Hınblick auf JENC missionarısche tung, die scheinbarem
Verzicht auf die Durchsetzung CISCHCI Interessen und Ideen scheinbar
orbehaltlos offener Zuwendung ultur und Gesellschaft Iremder Partner
doch noch einen SOZUSASCIL unterschwelligen „nationalen Einschlag vertrıtt
dürfte vielleicht auch heute das letzte Wort noch nıcht gesprochen C”

Wenn nıcht alle Zeichen 1SL heute mancherorts dem VOI1

(GGUTMANN den Deutschen zugesprochenen Tietenblick“ dıe „zwischen
menschlichen Entsprechungen und die volkliche Unversehrtheit uch
unt missioNarıschem Vorzeichen Sal nıcht abgeneigt Es bleibt abzuwar
ten WI1IC wEeI1L sich demgegenüber die Finsicht durchsetzt dergleichen
heute aufNC nachkolonialıistisch ideologischen Steuermechanismus hinaus
aufit der den Gedanken selbstloser Partnerschaft unglaubwürdig machen
mMu.

Um Mißverständnissen vorzubeugen Es soll hiıer nıcht für Genera
8(8781 die Vollmacht Anspruch C  MMINCH werden, über die ater ach den
Krıterijien heutiger Erkenntnis Gericht SiıLzen Wenn der ‚werg, der auf
der Schulter des Rıesen we1ıter sıeht als der Rıese, 1SE das ach dem
bekannten Wort VO:  - LAURENS 'OST nıcht SC Verdienst Es 1St auch
Sar nıcht leugnen, OB unter den edingungen der Kolonial
Mıssıon evangelısıert und christliche Gemeinde unter den Völkern SCSa
melt werden konnte, (SOtt also uch auf derart krummen Limien gerade
schreiben konnte Das aber stand hier nıcht ZUT Diskussion Es SINS und geht
vielmehr darum, welcher Art das missionarısche rbe 1SL das AusSs der
kolonialimperialistischen Epoche überkommen 1SE Und WE die rage
gestellt wird sollte keine Zweitel daran geben die Vergangenheit
unweigerlich den einholt und VO: stellt der sich VON ihr
dispensieren sucht
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. folk 1ideology STCW (SUSTAV W ARNECK hıns friends, convınced that
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RELIGION UND DER OSSETEN

Uon Hans Niedermeier

Auf den zerklüfteten Felsen des Kaukasus blieben die Spuren ler Völker
wanderungen der weißen Rasse, sowohl der historischen WIC der prähistori
schen zurück DIie kaukasıschen Berge en den Sphittern und Irümmern
vieler Völker Zuflucht eboten und wurden dadurch NCN CEINZISATLISEN
Museum alter Völker und Kulturen Zu den vielen Volksstämmen, die heute
den Kaukasus bewohnen, zählen auch die ÖOsseten, die Reste 1nN168 der
Völkerwanderungszeit großen Volkes

Die Herkunft der ()sseten

DIie Osseten sınd dıe Nachfahren der Alanen,;'‘ 121e hochbegabten
indoeuropäischen Volksstamm , der UrC die Nguns der Zeitverhältnisse,
infolge Zersplitterung während der Völkerwanderung, daran gehihdert WUul-

de, CISCILCS mächtiges Volkstum entfalten.
Dıie Alanen ahrhundert Chr urc. den Anschluß der

Sıraken und Aorsen beachtlichen Volksstamm geworden der ZU
ersten Male 126 Chr Reisebericht des chinesischen Generals
TSANG—KIEN  2 als An:ts’a1l erwähnt wird 2 Zu Zeıt nomadıiısıerten die
Alanen Ooder An-ts’aı der aralo kaspischen Steppe nordwestlich VO:  —

K’ang kü Norden des Aralsees.® Im Jahrhundert Chr Oß! die
Alanen nach Baktrien und das Gebiet NnOTrTAalıc. des Kaukasus bıs ZU
Norduter des Schwarzen Meeres Ihnen hatten sich die ebentalls atı
schen As angeschlossen,‘ die den Alanen völlig einverleibt wurden Vorüber
gehend wurde As der muslimischen eratur der mongolıischen Epoche
(13 Jh.)) die allgemeine Bezeichnung für die Alanen. Ursache für ihre West:
wanderung alc die Überfälle der nomadıisierenden ördlichen Hıung-I
die identisch sınd MmMıt den historischen Hunnen. Ursprünglich Orchon ı
der Außeren Mongolei zuhause, besetzten S1IC schließlich ach Abwanderung
der Alanen deren Land und das SaANZC Gebiet VO K'angkü (Sogdiana,
Samargand, Bochara) Aralsee. Dıe Alanen lebten nach ihrer Westwande-
LUNS der Hauptsache aum des Terek biıs ZU) uban. Von ihren
Wohnsitzen Aaus unternahmen S1C aub un Jagdzüge biıs den Maecol-:-
schen Sümpfen und ZU kıiımmerischen BOSpoOorus Enge VO:  - Kert  M ebenso
nach Armenınen, Medien und Kappadokien Im Verlauf mehrererahrhunder

bedrohten S1IC dıe kolchisch-iberische und albanısche Grenze des
Römischen Reiches. Nach AÄMMIANUS ARCELLINUS (Kap. 23) verehrten damals
die Alanen blankes, ı Boden befestigtes Schwert als Kriegsgott.

Aus chinesischen Quellen Läßt sıch entnehmen , die Alanen ı
lan 260 Chr. VO:  - den Hunnen jungNU) überrannt wurden.®
Einzelne Gruppen VO: Alanen wichen Richtung des Kuban, andere
Rıchtung des Zentralkaukasus aus oder heßen sıch ı der Dakien, der
Moldau: und Donau:-undung nlieder.' Eın Bruchteil der Alanen schloß sıch
den Hunnen und übertiel deren Führung 370 die OUstgoten. Im
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jahre 2706 standen die Hunnen der unteren Donau. Die in das Donauge-
biet geflüchteten Alanen ZOSCH, ach mehrtachen Zusammenstößen mıt den
Römern, als Begleiter der Goten und Hunnen, Sueben und Vandalen
getfennten Zügen ber Salız Europa, schließlic) unter den Völkern, mıt
denen sıe wanderten Oder unter denen S1C sıedelten, rasch unterzugehen.
Nach 406 kennen westliche Schriftsteller Alanen L11UT Galhen, panıen und
Nordaftrika.

Nach den Hunnen sınd es den folgenden Jahrhunderten dıe Avaren, die
Bulgaren und Chazaren, die Kasachen, Magyaren, Pecenegen, Kkomanen
(Polovcer) und andere me'1lst Osttürkiısche aämme, dıe auf der alten Straße der
Hunnen ach Westen drängen und die Alanen mehr und mehr die Flüsse
uban und Terek SOWI1E die kaukasıschen erge schieben.? Fın unbekannter
persischer Geograph berichtet Aaus dem Jahrhundert, die Alanen teıils
den kaukasıschen Bergen, teıils ın deren Vorland en und 1000 große Dörter
bewohnen.!® Zu den Byzantınern hatten die Alanen schon seit dem
hundert gute Beziehungen. ı11 Desgleichen lebten die das kaukasische Bergland
eingedrungenen Alanen 1M 11 und 12. Jahrhundert mıt Georglien Grusien)
noch gutem ınvernehmen. Der georgische Könıg (GEORGI 11L und seine
lanısche emahlın die Eltern der berühmten georgischen Könıgın
] AMARA —1  9 die siıch die Christianisierung der Alanen bemühte
Ahnlich gute Beziehungen WI1EC anfänglich den Georglern bestanden den
Russen, zumal diese Begınn des 12. Jahrhunderts erfolgreich die
Polovcer, VO: denen auch die Alanen bedrängt wurden, orgıngen.

1221 rıngen AUS entralasıen die wilden Horden CInNGIS-CHANns 155-—1 2927)
nach Westen VO!  = Über Derbent gelangt eiıne Gruppe die südrussiısche Steppe
und trıit hıer auf dıe Alanen. Dıe ach ınem bedeutenden mongolischen
Volksstamm auch als J ataren ekannt gewordenen, mıiıt Osttürken vermischten
Mongolen, brachten den Alanen eINeEe noch schlimmere Niederlage bei als die
Hunnen. In der zweıten te des Jahres 2992 heß CINGIS-CHAN UrC. seine AuSs

Azerbajdzan vorgestoßenen Heerführer SUÜBÖDÄI und GEBE dıe Alanen
mannhatften Wiıderstandes unterwerten.!? Der georgische Prinz W ACHUSCHT
berichtet ın seiıner AusSs dem 8. Jahrhundert stammenden Beschreibuung
Georgıiens, die der Ebene des Nordkaukasus wohnenden Osseten VO!  w den
Krıegern CInGIs-CHAns fast aufgerieben worden sejen. > Das VO:  — den Alanen ım
Zentralkaukasus eingenommene Lanı  C& hre Nachbarn, dıie Georgler,
Ossethi, Land der Ovs Ooder As:; dQus georgisc OVSI,; OSı leitet sıch russısch
osetiny Osseten) her. 14 Örtliche Benennungen und aufgefundene epigraphische
Denkmüäler?® zeigen, die Alanen/Osseten einst bıs den Elbrus und den
oberen uban siedelten.

Christliche Alanen unter Tatarenherrschaft
Mıt dem Christentum kamen Alanen schon sehr Berührung.

Nachdem die Krımgoten sıch bereits ım 4. Jahrhundert ZU Christentum
bekannten, wurden auch 1mM 5. Jahrhundert AusSs dem nördlichen Kaukasus ın
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diıe stlıche Krım einsickernde Alanen VO': Christentum ertaßt. 1€5s Jäßt sıch
auf Grund VO  > WEl Kerc entdeckten Katakomben mMu1L christlichen
Alanengräbern teststellen Soweıilt Alanen Zentralkaukasus siedelten,
lebten S1C vorwiegend ı heidnischen Vorstellungen un Bräuchen. Be1 ihren
transkaukasıschen Nachbarn hingegen hatte sıch das Christentum verhältnis-
mäßıg fest eingewurzelt. In Georgıen, VO:  - alters her CH1IECSCSSC”
1165 jüdiısches Flement nachweısbar IST, wurde das arıanısche Christentum
zwiıischen 92957 und 256 Staatsrelhigion. Armeniıuen ET Jahre 201 das
Christentum ZU)  I Staatsreligion; blieb inmıtten 1NeTr anatısch mohamme-
danıschen Umwelt C111 OC  urg der christlichen Lehre

Nach dem Zertall des Römerreiches übernahm Byzanz das YTbe Roms und
breitete SC1IHCI1 Finfluß auf Osteuropa und Westasıen AusSs. Griechische und
syrısche Miıssıonare bemühten sıch die Ausbreitung des Chrıstentums
Die christliche Missionstätigkeit Wal auch Miıttel der byzantinıschen
Polıitik, die gefährlichen Nomadenvölker für Ostrom CWHMCH und
womöglıch als Kämpfer die Sasanıden verwenden. Von Abchasien
ausS, das VO: bıs ZU Jahrhundert christlich WAal, erreichten christliche
Miıssiıonare Alanen Zeltralkaukasus ahrhundert. Diese Mıiıssionare
gehörten YCNIIC. ZUT Metropolitie VO: Arran Südosten des Kaukasus
Der Metropolit hatte SI1itz Barda ah erter, 10 Nebenfluß des
Kurn. 17 Die VOIN dort kommenden Mıssıonarekonnten be1 den Alanen aber
1Ur C111 obertflächliche Bekehrung ZU Christentum bewirken. Auch
georgische und armenische Mönche sorgten für C1NM! Ausbreitung des Chrı

nördlichen un:! westlichen Kaukasus un erfaßten insbesondere
die nordkaukasıschen Alanen 18 Selbst die Hunnen, die sıch nach dem
des Attıla Reiches den Ebenen zwischen nepr und olga Norden und
sten des Kaukasus herumtrieben, wurden VO:  — diesen irühen christlichen
Missionspredigern erreicht Diıie Mıssıonare predigten den Alanen wahr
scheinlich der CISCHCH Sprache, WIC für die (Goten CT WICSCI) und ür
die Hunnen bezeugt 1SL Das VO. den Mönchen gelehrte Chrıstentum
jedoch bel1 den Alanen mangels Priester bald wieder Vergessenheit Eiıne
seelsorgliche Betreuung Walr auch Zeıt L1UX sporadisch möglıch
ber das Christentum der Alanen sagt der arabısche Historiker und Geo
graph AS UDI  ( 956) Nach dem Autkommen des Islam Jh und
der Herrschaft der Abbaäsiden ekehrten sıch die Onıge der Alanen, dıe
biısher Heiden d!]  11, Z.U) Christentum Aber Spater, nach dem a  LC 032

Chr. gaben S1C die christliche Religion wieder auf un VET)] agten die
Bischöfe und Priester, die der Kaıser VO: Griechenland ihnen geschick
hatte. “21 Wenn amals der Herrschaft der Araber viele christliche
Alanen ıhren Glauben aufgaben, hatte dies Grund darın, sıch
die Lage der Christen unter den Abbasıden, die Jahre 750 dıe maı1jaden

der Herrschaft ablösten, wesentlich verschlechterte So wurden für die
Christen die Steuern verdoppelt 22 Eıne andere arabische uelle, KITAB

AÄLAK berichtet der KÖönıg der Alanen ara al Län) für SCHIC Person
Christ SCIH, dagegen die meılsten Untertanen Ungläubige, die
Götzenbilder anbeten 28 Aus dem ersten persisch erhaltenen eographischen
TE



Werk Hudüd al-’Alam (10. Jh.) können WIT ebentalls entnehmen, der
Könıg der Alanen Christ und seine Gefolgschaft teils Chrısten, teils
diener seijen.“* Im 13. Jahrhundert hören WITr VO': dem- arabischen GeogrTa-
phen JACUT, dıe Alanen (wıe später die Osseten) keine Könige hatten, die
einzelnen Volksstämme vielmehr VO: Fuürsten angeführt wurden. Im Zusam :

menhang muıiıt der childerung der Trundung der Stadt Derbent (Bab
al-Abwab) 6. Jahrhundert berichtet ferner, (um unter den
Alanen auch Muslım gab, ihre große Masse aber christlich WAaTr. Nach
georgischen uellen siınd uUrCc. dıie Könıigın T’AMARA 1200 weıtere
Bekehrungsversuche be1 den Alanen veranlaßt worden, Oöhne erdings
wesentlich NaCc.  tıgere Erfolge erzielt worden wären.“® Nıcht 11ULr ] AMARA,
auch iıhr emahl, der georgische Könıg ‚AVID SOSLANI, soll alanıscher Abstam:
INUNS SCWESCH sSE1N; soll der auf dem Gebiet der heutigen Ossetischen
ASSR gelegenen Nusalischen Kapelle beigesetzt worden sSCE1Nn. Dıe Überliefe-

schreibt den Bau der heute noch als Rumen vorhandenen Kırchen
Ossetiens der Zeıt 1 AMARAS VO'  — Georgıien Von den Alanen als ınem
christlichen Volk berichten terner AL—DIMISQI ( 327),“ MARCO POLO' SOWI1E
die Franzıskaner JOHANN PLANO CARPINI“® und WILHELM VON RUBRUK.  31

Be1 den vielfachen Kämpfen der Mongolen und ihrer Hilfstruppen
die Alanen haben ciese Aggressoren viele Kriegsgefangene gemacht, VO:

denen eın grober eıl zwangswelse das mongolısche Heer ingegledert
und INIMNCIL mıiıt anderen Kriegsgefangenen die Mongoleı verschleppt
wurde Von der Übung der Mongolen VOIN ihnen unterwortene Völker iıhr
Heer pTrESSCHL, berichtet bereits 237 der ungarische Dominikaner ULL-

ANUS. * Dıiıe Alanen leisteten den Mongolen entscheidende Hıiılte bei der
Eroberung VO:  — hına. Der Geschichtsschreiber der mongolischen Dynastıe
Chına VO:  a 1206 bıs 13068, YÜAN SHI,; erwähnt die Alanen (A-su) erstmals 12928
und berichtet ber verschiedene bedeutende Alanen Dıenste es Groß
chans OGÄDÄI sOw1e VO:  - ınem Regiment VO:  b ausend Mann, die ÖGcÄDÄI als
eibgarde dienten.“”® Auch Aus dem VO. dem chinesischen Hotbeamten YAN!
YÜ (1285-1 zwischen 135 bis 1360 ertaßten Pı (Pinselaufzeichnungen
Shan-kü sin-hua ertahren WITF, eine der Leibwachen. des alsers Aaus

alanıschen Soldaten bestand, deren Kommandeur einen ehrenvollen Tıtel
führte.*“ Ebenso berichtet MARCO POLO, der D nach hına kam, VO: den
Alanen als ınem eigenen Armeekorps und ausgezeichneten Ofhzieren 1M

mongolischen Heere. Neben den Oldaten gab noch Zahlreiche Alanen,
die andwerklich tätıg oder Männer und Frauen, die Sklavendienste
eisten hatten.

Auf dıe relhig1öse Einstellung der unter ıhnen eDenden me1lst christlichen
Alanen nahmen dıe Mongolen keinen Dıe mongolischen Großchane

relhg1ös nıcht indıfferent, ber Aaus olitischen Überlegungen en
Religionen egenüber tolerant. Auf Grund der Jasa CInGIS-CHANSs, diesem
„Grundgesetz” der Mongolen, gewährten Edikte der Großchane OGÄDÄIL;
MÖNGKÄ und UBILAI christlichen Priestern, den buddhistischen oder a0O1st1-
schen Mönchen, den muslimischen Lehrern und den einheimischen mongolı-
schen Schamanen Befreiung VO:  e} Steuern und Abgaben. Ausgenommen
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lediglich die jüdischen Rabbiner. Für S1IC g ten diese Vergünstigungen
wahrscheinlich deshalb nıcht, weil S1C nıcht ausddrücklich ı der /asa erwähnt
waren.? Dıe Von CInGIs: und Nachfolgern der Geistlichkeit
gewährten Steuertreiheit un! Beireiung VO:  a Dienstleistungen geschah ı der
Erwartung, diese ihren Einfluß auf dıe Gläubigen dahın eltend machten,

die unterwortenen Völker sich mIL der Herrschaft der Mongolen
ufriıeden gaben A 7 Dıe Jasa regelte nıcht 1L1UI dıe relıg1ösen Fragen, sondern
alle Lebensbereiche dieses Nomadenvolkes. 88 Für die Goldene Horde, dem ı
üdrußland un! ('HAN BATU errichteten Tatarenreich wurde VO:  e BATÜ,
111C1H Enkel INGIS CHANS, die Jasa für verbindlich erklärt89

Zu den missionarıschen Bemühungen asıatısche Völker für das Christen
SCWINMACH, zählen auch dıe wiederholten Versuche Roms, die

ischen Großchane ZU) christlichen Glauben ekenren Erfolge konnten
edoc) nıcht erzjelt werden 1246 reiste Aulftrag aps INNONZENZ

den3—1254 der italienısche Franzıskaner JOHANN PLANO CARPINI*®
Mongolen, deren Herrscher Schreiben des Papstes überbringen. In
der Reisegesellschaft (CARPINIS befand siıch als Dolmetscher für Polnisch und
Russisch der Franziıskaner BENEDIKT VO!  Z POLEN.*! Der Weg der Reisenden
Trte über KIleV das Feldlager ‚ATUS der olga, das Aprıl 1246
erreicht wurde CHAN BA' chıickte CARPINI ZUII Großchan weılter In der Nähe
VOI1l Qaragorum der Öördlichen Mongoleı konnten die Franziskaner dıe
Thronbesteigun: des Großchan GÖJÜüK beiwohnen ugus 1246
JOHANN PLANO C(ARPINI wurde Audienz empfangen und konnte SC

egen mıiıt Hılfe VO: Lager des TOlISchans vorhandenen Dolmetschern
für die russische und fnong51ische Sprache VOI'U‘&gCD. nter dem FEinfluß

christlichen Berater stand GÖJÜüK den schon ande eDenden
nestorianischen Christen nıcht en! gegenüber Die Antwort aber die

auf die VO: (CARPINI erläuterte Botschaft des Papstes erteilte, War für dıe
Christenheit c ermutigend In diesem ext ordert der Mongolenherr
scher 1NEemm rohenden Ton den aps und die christlichen Fürsten auf.
VOT Jedem Versuch der Evangelisation ıhm Residenz huldıgen
Dabe:i War (+ÖJÜK, weiıl dem Christentum gegenüber nıcht eindlich
eingestellt War bei muslimiıschen ntertanen WCNIS beliebt WO.

ach RASID DINn, sehr strenger und hochmütiger Herrscher W. der
SC1LILICI1 Würdenträgern un Staatsdiıenern ete Ehrfurcht einflößte

Im Gegensatz Ordensbruder JOAHNN PLANO CARPINI unternahm
der AuUuS Flandern stammende WILHELM VON RUBRUK SC1NC €  rvolle Reıse
1253 bıs 1255 uftrag SC1N1CS Ordens, Herrschaftsbereich der
Mongolen womöglich missionarisch wirken Gleichzeitig reiste aber
auch mıL Unterstützung Önı1g UDWIG des IFrommen, VO' Frankreich mıiıt
dem wahrscheinlich 1248 das C  gC Lanı  C gekommen Könıg
UDWIG beauftragte den Mınorıten dem Mongolenherrscher Schreiben
übergeben Dabe1i Wal WILHELM VO!  PE RUBRUKS vornehmste Aufgabe, unter
den Mongolen über den christlichen Westen autfklärend wırken und auf
diese Weıse friedliche und freundschaftliche Beziehungen den christliıchen
Völkern anzubahnen Dadurch sollte C1MN starker Verbündeter die
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unchristlichen Sarazenen SCWOLHILCH werden. Eıne solche IWlag ahe,
weil die Mongolen ebentalls Feinde der Sarazenen WAaTen. In diesem Sınne
War auch das Schreiben Könıg LUDWIGS den Großchan ÖNGKA, das
WILHELM VON UBRUK überbrachte, gehalten. INGKA egte jedoch keinen Wert
auf eın Bündnıis muıt Könıig ‚UDWIG, heß siıch auch nıcht tautfen und unters. agte
O99 dem Franziskaner jegliche Missionsarbeit. Der eigentliche Zweck der
Reise WILHELM VO)  Z UBRUKS War somıt eın Mißerfolg. Dabe!1i WAar INGKA

rehg1ösen Fragen durchaus interessiert und ließ bisweilen Disputationen
zwischen Vertretern der verschıedenen Glaubensbekenntnisse durchführen.
In Qaragorum gab seiner Zeıt eiINeE nestorianısche Kirche, Moscheen
und €I!  SC. Tempel (vornehmlic wohl buddchistische). Obwohl
seiner Famiılie viele Christen seıne Mutter, die käräitische Prinzessin
OYORTAQTAN, Walr Christin, ebenso em1ge seiner Frauen, ıner seiner Söhne
Warlr getauft, auch sSe1nN erstier iınıster ‚OLGAI War Nestorj1aner ne1gte
INGKA keiner bestimmten Religion und hıeß, WI1IE RUBRUK berichtet,
Geistliche aller Bekenntnisse für sich eın anges Leben beten.“*

Auf dieser mehr diplomatıschen als missioNarıschen Reise den ONgO-
len traten WILHELM VO!  z UBRUK und SE1inN Reisegefährte BRIDIA‘  45 inen Tag
VOT Pfingsten (7 christliche Alanen der VO' verschiedenen
Stämmen bewohnten Stadt Orn Don.  4! Ebenso finden die Franzıskaner
eINE Alanenkolonie der Stadt Summerkent pers Sümär-känd) der
unteren olga Diıese Alanen sınd wahrscheinlich nde des Jahrhun:
derts VO: byzantiınıschen Mıssıonaren ZU) Christentum bekehrt worden: S$1C
unterstanden dem Patriıarchat Konstantinopel.“’ Eın YP:  ON des Patriıarchen
SISINNIOS, datiert 998, gibt Kenntnis VO:  ; der Exıstenz eines Metropoliten
VO:  — Alanıen, dessen Name jedoch unbekannt ist.?2 Bezüglich der der
damalıgen Stadt Orna Don angetroffenen Alanen schreibt VO]  Z

RUBRUK: „Sıe sınd Chrıiısten ach dem griechischen Rıtus und en dıe
grieChısche Schrift und griechische Priester. Sıe sind ]EAOC: keine Schismatı-
ker, Ww1e die Griechen, sondern schätzen ohne Ansehen der Person jeden
Christen.“ ETr belehrte die Alanen über das Pfingstfest, „worüber S1CE sehr
ertreut 11, weil S1E allem, Was den stlıchen Rıtus betrifft, vollständig
unwissend .9 S$1E kannten davon weıter nıchts als den Namen Christi. “
Ottensichtlich Wal en das Christentum uUurcC schlec. ausgebildete griech!-
sche Geistliche oder Mönche L1UL recht oberflächlich eKann! geworden.
uch scheint bislang kein Missıonar der lateinischen Kırche diese Gegend
gekommen sSe1n. Andererseıts soll jedoch Franzıskanern gelungen sSE1IN,
den Chan der Wolgatataren T OHTU (1291—1312) samt seiner amıilie
taufen,° W as mangels tichhaltiger Zeugnisse wenıg glaubwürdig erscheint.
Immerhin bestand seıt 1260 eine Niederlassung der Franziskaner Sarai, die
ab 286 der Kustodie asarıen (Krım) zählte. Nachrichten über die
Tätigkeit dieser Miıssiıonare der Zeıt VON 1260 bıs 1287 sind nıcht
überliefert. Für die Niederlassung Saraı, uch Alanen wohnten,
erhielten die Franziskaner VO' dem Nachfolger T’OHTUS, dem Chan ÖZBEG
(1313—1341)1 einen eıgenen Schutzbrief. Der Chan, der seıt 1318 als Sultan
MOHAMMED ÖOZBEG-CHAN Musliım WAäTrI, veröfftfentlichte März 1314 unter
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ETU:  g auf die Einstellung Vortahren den Franziskanern 11CH

LZIUTL S1C eın betreffenden Duldungs Frlaß der die Voraussetzung für dıe
Cıtere seelsorgerische und missionarısche Arbeit der Franzıskaner ete.
Inwiıeweıt allerdings der Duldungserlaß auch praktisch durchgeführt wurde,
1SE sehr iraglıch. Dıe russischen Chroniken sprechen VOI1 Chan ÖOzZBEG als
111CI111 charten egner der Christen. 52 Tatsächlic wurden die anzıskanı-
schen Miıssıonare VO:  (} Chan (OZBEG nıcht LIUL: nıcht geIOT' ert beschützte S1IC

auch nıcht VOT den Verfolgungen milıtanter Moslems, daß einzelne den
Martyrertod erlitten Wenn trotzdem aps JOHANNES 1318 und 1323
Chan OZBEG schrieb und ZU Übertritt Z Christentum aufforderte,
beruhte dies auf den ZU el recht übertriebenen Berichten der Mıssıonare,
die hierdurch C11]| möglıchst wirksame Unterstutzung des Heiligen Stuhles
ür ihre Tätigkeıt erlangen wollten Während der nahezu dreißigjährigen
Regjierung ZBEGS gelang diesem überzeugten Muslım C111 weıtgehende
Durchsetzung des Islam unfer der Bevölkerung. TSst nde der
Regjerungszeıt (OzZBEGS scheint sıch die Lage der katholischen Christen ı11NMeT-

halb der Horde gebessert en. Als nach dem Tod ZBEGS die Herrschaft
den christenfreundlichen A INI-BEG tıel, sandte aps BENEDIKT

(1334-—13429) der für die Ausbreitung des Christentums erneu| O  ung
schöpfite, C111 Schreiben VO Oktober (vermutlich 1342 den
Chan, dem diesem un 1NCIN Fürsten, 1NEeMN Anführer der Alanen, die
1CUu entsandten franziskanıschen Mıiıssıonare empf: INI BEG wurde aber
schon bald VO:  w Bruder GANIBEG verdrängt der eifriger Muslım
War und der Tätigkeıit der Franziskaner starke Hemmniısse den Weg egte
Um die des ahrhunderts trıftt der arabische Reisende IBN
noch auf C11]| )größere Zahl VO:  @' Alanen ı Saräl, S1C dieser Zeıt schon
Z Übertritt Zummn Islam edrängt worden und CIBCIHCS Stadtviertel
bewohnten. In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts rlosch die lateinı
sche Missionstätigkeit der unftferen olga fast völlig

1289 hatte aps IKOLAUS 8812 den Franziskaner (IOVANNI
MONTECORVINO eranlaßt als Mıssıonar nach Chına LrE1ISCHI1. Nach angerem
Autenthalt Persı:en und Vorderindien traf der Mıssıonar 1294 Chanbaliq
(Peking) C kurz vorher der Großchan UBILAI gestorben W d'  ; UBILAI
hatte 1264 SC111C Residenz VO:  e Qaragorum nach Chanbalıiq verlegt. Er und
SCHAC Gemahlıin (CAMBUI Buddchıisten. Der Nachfolger QUuBILAIS War SC

Enkel IMUR (1294—-1307), er; WIC Vorgänger, den Religionen neutral
gegenüberstand Er hatte die Missionsarbeıt des Franzıskaners nıchts
einzuwenden Bereıts vorhandene nestoriansiıche Christen, die C1NCIN Patrıar
hen Bagdad unterstanden, bereiteten MONTECORVINO Jedoc ahrelang
große Schwierigkeiten Dıe Nestori1aner hatten sich schon lange NCN Platz
auch unter den Mongolen gesichert Fur diıe Ausbreitung des Chrıistentums
un! den VO: den Arabern nıcht unterworftfenen asıatischen Völkern hatte
besonders der nestorianısche Patriıarch T IMOTHEUS 9) ewirkt. Von ıhm
wurde der Miıssıionar SUBCHALJESU ] das Gebiet Kaspischen Meer entsandt.
Von dort AauUus elangte bıs ach China, sıch bereits SEIL 6236 en
nestorianische Gemenmde eIian! Von der Miıtte des Jahrhunderts bis
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Anfang des _]ahrhünderts war für das Christentum China eINeE recht
günstige Zeıt. TSst als 845 Kaıser WU-TSUNG eın alle Iiremden
Geistlichen und Religionen erließ, löste dıes schwere Verfolgungen der
Christen, Muslıms und en A115S und hrte schließlich für lange Zeıt ZU)

völligen ntergang des Christentums ın China.”
Dıe anhaltenden Zwistigkeiten mıiıt den Nestorianern hatte x  Montecorvino.

selbst herautbeschworen. Er ZOS sıch deren Haß E weiıl S1E überreden
versuchte, sıch mıt der römischen Kirche vereinen, und gesagt Hat. S1C
nıcht anders selig werden könnten.“ In Chanbalig, die Nestorjianer eine
Kirche besaßen, en S1C diese den Katholiken für gottesdienstliche Hand
ungen nıcht miıtbenutzen. Irotz ler Streitigkeiten gelang aber, MONTE:

schließlic die nach griechischem Rıtus ebDenden Alanen für die
römische Kıiırche gewınnen. Er konnte dadurch seiıne Gemeinde nıcht
unerheblich ausweıten und Kırchen errichten. 1305 schätzt Montecorvino
cdiesen TuUundstOc. seiner katholischen Gemeinde auf 6000.° Dıe katholische
Kırche hatte MONTECORVINO nıcht bloß Chanbalıq und Fu’‘kien,
sondern auch ın den Yang'tse-Provinzen ihre Anhänger. 1307 schickte aps
KLEMENS 5—1 sieben Franziskaner ach Chına. Sıe erhielten dıe
Bischotsweihe und bekamen den Auftrag, JOHANNES VO  Z MONTECORVINO ZU.

Bischof weihen:; sollte den Tıtel Frzbischof VO: Chanbalıq und Patriarch
des stens führen.® Nur vier VO:  — den siıeben Mınorıten erreichten Chanbalıq
und weihten ihren Ordensbruder ZU Bischof. DDer NEUC FErzbischof wWw1es
alsbald ınen der Missionsbischöfe die Hafenstadt Zayton (Ts’e-t’ung) der
südchinesischen Provınz Fu’kıen als Bischotssitz Alle Minoriten wurden
VO: kaiserlichen Hof unterhalten.®! Montecorvino hatte das Neue estamen
und das Psalterium die mongolische Sprache Wigur)‘übersetzt und feierte
dıe Messe dieser Sprache.”“ Er, der VO:  a 1247 bıs 13928 lebte, der
eINZISE wirklich amtierende Bischof VO:  — Chanbaliq geblieben. Im Jahre 12388
wurde ‚Wal noch einmal eın Nachfolger der Person ines französischen
Franziıskaners IKOLAUS ernannt und ZUSamm1C) miıt ZWaNzıg Priestern und
sechs La:enbrüdern ausgesandt, aber keiner VO)  $ ihnen Hen hat das Reiseziel
erreicht.® Der Grund dürtte wohl dem gewalttätigen Vordringen des Islam

suchen SC1N. Gegen 13306 schreiben mehrere christliche Alanen, dıe hohe
Würdenträger mongolischen Kaiserhof 11, Briefe aps BENEDIKT
X11 wWwOorın S1C . ınen Nachfolger für den 1328 verstorbenen
Erzbischof MONTECORVINO baten.“ 1338 schickte aps BENEDIKT den Franziska-
11ICT TOVANNI ARIGNOLLI als iınen Legaten nach Chanbalıg, digser mıt
mehreren Begleitern 1342 eintraf. nterwegs fand bereıits 1n dem Gagatal-
Chanat die christlichen Gemeinden der Verfolgung durch die Muslime
aufgelöst und ZETStOT! In Turkestan hatte der Mongolenherrscher ‚HANSI
1335 eine Gruppe VO:  - Franziskanern seiner Hauptstadt Almalek (Kuld$Sa)
freundlich aufgenommen. Ihre Missionstätigkeit wurde VO: zwei christlichen
alanischen Hotbeamten sehr gefördert. Sıe schenkten dem Bischof RICHARD
VON BURGUND ınen Platz für ınen Kirchenbau. Die Missionsarbeit
blieb jedoch 11UT eine Episode Bereıts 1339 kam die sarazenische Parteı
wıeder die Macht. Durch die milhitanten Muslıme kamen Bischof RICHARD
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Sarmnt Eéinén atres und Eaienbrüdern urc das Schwert um.  65 ARIGNOLLI
wurde Chanbaliqg VO  . dem Großchan und Kaıser VO China OGHAN 1 IMÜR,
Tempelname SHUN-TI, empfangen und übergab als eschen. des Papstes eın
er! das nıcht 11U1 beim Kaıser großen Eindruck machte.® seinem
Reisebericht erwähnt ARINGNOLLLI, Pekıng mehr als 000 Alanen
‚9 die ZU eıl hohe Ränge Heer und der Verwaltung einnahmen.
Er rühmt die Alanen überschwenglich mıt den Worten: „Dıe Alanen sınd
heutzutage das größte und delste Volk der Welt, die schönsten und
tapfersten Männer. Nur durch ihre Hılfe en die Tataren das ÖOstreich
(China) erobert, und ohne S1C hätten S1E nıemals ınen entscheidenden Sıeg
davongetragen.”®” Als Miıssıonare konnten MARIGNOLLI und seine Tdensbru
der nıchts mehr ausrichten, denn dıie ongolenherrschaft Chıina neıigte
sıch bereits seinem nde hına War kein Arbeitsfeld mehr für christliche
Miıssıonare. Nach dem Tod des auf der Flucht efindlichen schwachen
alsers ] OGHAN 1 IMUR 1370), dem etzten Kaıser der mongolischen Yuüan:
Dynastıe, verschwand der unduldsamen Herrschaft der chinesischen
Miıng-Dynastie das SANZC Christentum kurzer Zeıt. Dıe Weltoffenheit des
Mongolenreiches mußte mıt der rundung der Ming-Dynastie ıner engher-
zıgen, konservativen kontuzianischen Orthodoxie weıchen. Soweınt am
Alanen lebend China zurückgeblieben I gihgen S1C sehr bald ım
chinesischen Volk unter. Denn das Fremdenproblem wurde der Weıse
gelöst, alle hen VO Mongolen un anderen Nicht-Chinesen
und LIUT: die Heirat mıt Chinesen DZW. Chinesinnen gestattet wurde

HIT. Religiöse Verhältnisse der Osseten
TOLZ ler Katastrophen hıelten dıe gemeinsame Sprache un!: das ständigeGefühl der edrohung durch dıe Goldene Horde und benachbarte Bergstäm-die die erge des Zentralkaukasus geflüchteten Alanen ım großen und

1IMeIN. Als weıtere Sıedlungsgebiete verblieben den Alanen noch
das andwirtschaftlich ergiebige kaukasısche Vorland und die Gegend nNnÖTrd-
lich des Schwarzen Meeres.

Dıe ım Laufe des Miıttelalters als (O)sseten die Geschichte ıngegangenenrestlichen Alanen lebten iıhren Rückzugsgebieten als Heiden naturrelh::-
gx1ösen Vorstellungen. Das geistige Leben der Osseten zeichnet sıch UrC
eiNE bemerkenswert reiche Volksdichtung AauS, die VOT allem den arten:

altes arısches rTbe bewahrt. Dıe das mythische Geschlecht der
Narten (osset. Na eld knüpfenden Heldensagen haben die Erzählstoffe
aller umwohnenden Völkerschaften beeinflußt.® Die Nartensagen der Osse-
ten sınd die einzıgen erhaltenen Reste der Mythologie der europäischen
Iraner. Dıe arten erscheinen der Sage als eın War mıit übernatürlichen
Kräften begabtes, aber ‚ON: mıt en menschlichen Schwächen und Lastern
behaftetes nomadisierendes Reitervolk. Dıe Nartensagen entstanden schon ın
der Eısenzeıit Ossetiens und entwickelten sıch ersten Jahrtausend Chr.
weıter. Das ar tCHCPOS besteht Aaus mehreren Sagenkreisen, die sıch Jeweils
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die Helden Die (GOÖtter und Helden der arten verkörperten
Ossetische Volksideale, Batradze, der heroische Beschützer der ehrlo
SC  H un Vorbild der Gas  eundsch: oder atana, das dealbild ossetischen
Frauentums.

Durch cdie Bemühungen griechischer armeniıscher und georgischer T1S
cher Miıssionare wurden die (Osseten Walr IMMIL dem Christentum ekannt,
doch tehlte fast 190091089058 Priestern die die Neugetaulften hätten betreuen
und für 111C rehg1öse Vertiefung hätten SOTSCH können Nicht Unrecht
nenNnn! er CN der christlichen Mıssıonare, ] HEODOR, die Osseten

Jahrhundert 1L1U1 Christen dem Namen nach
Im und F7 Jahrhundert hatte der Islam bei den ÖOsseten, den

Gebieten VO:  - Dıgorien und Tagaurıen SCHI Anhang gefunden Die
Bekehrung Z.U) Islam War jedoch WIC bei den Christen L1UTE C111

mehr oder WEINSCI außerliche Die Gesetze des Islam, dıe 504  z konnten ıch
bei der Bevölkerung nıcht durchsetzen Diese kümmerte sıch diese
Vorschriften überhaupt nıcht sondern weıterhın ach ihren ammes
€  9 den adaty 70 ICHWALD, der 1830 den Kaukasus bereiste,
berichtet die Moslems mehrere Frauen hätten, „WOT1) vorzüglı ihr
mohammedanıscher Glaube erkennen ISU; SONsSs würden S1C vielleicht her
Heiden C1111C11 SCYN, die ohne alle relig1öse Gebräuche sınd “ /] Es sollen
ber noch sowjetischer Zeıt Fälle VO:  a Abtrünnigkeit christlicher Osseten
ZUgunNs ten des Islam vorgekommen SC

Von den georgischen Mıssıonaren übernahmen dıe (Osseten neben christl*:ı
chen Grundbegriffen auch mancherle1 Aberglauben, etiwa dıe heiligen
Haıne oder Bäume, S1C sıch relig1ösen Feliıern und Eheschließungen
versammelten. Feiertagen wurden Tieropfer dargebracht, der Altar und
die Anwesenden MIL Blut besprengt. I)Das Fleisch der Opfertiere wurde
verzehrt und MI1 ungeheuren Mengen VO:  - ler und Schnaps begossen. 738 Aus
dem jahrhunderty berichtet der ENUuESE GIORGIO INTERIANO, der VO:  .

unter den Cerkessen lebte, das Christentum bei den kaukasıi-
schen Völkern ZU eıl 11UTT chwach verankert SC1 „S1e bekennen siıch 7
Christentum unı en griechische Priester Dıiıe Taufe geschie bei ihnen
erst, W C S1IC acht Jahre und darüber alt sınd un: ‚Warlr bel iner Anzahl VON

Ihreihnen zugle1ıc durch bloßes Besprengen mıiıt geweihtem Wasser .
Priester verrichten den Diıenst auf ıhre Weıse mıt griechischen Worten und
Schriftzeichen, ohne S1C verstehen. “ ]4

1746 begannen georgische Mıssıonare den Versuch die inzwischen ZU)
eıl islamisch gewordenen Osseten für das Christentum zurückzugewinnen
Nach ahren hatten SIC, wen1gstens ach der Statistik, 2142 Heiden
oder Muslims ZUMM) Christentum bekehrt. 715 Dıe georgischen Miıssıonare VCI -

standen jedoch ı1530900818 noch nıcht C111 einheimische Christenheit heranzu-
en Statt die Neugetauften der christhichen Lehre unterweısen,

SIC als Viehzüchter und Weinbauern ihren CISCNECN Interessen nachge
an Dıiese weltlichen Geschäfte führten schließlic ihrer Ablösun

wurde 11U;  _ die russisch orthodoxe Kirche aktıv Mıt Unterstützung
der 771 gegründeten sogena.nnten Ossetischen Geistlichen Kommıssıon
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die bıs 1862 bestand, * wurde eiINe NECUC Mıssıon unter russischer Leıtung
zusammengestellt, die die Bekehrungsarbeit fortsetzte. Bıs 1790 wurden rund
6000 Osseten getauft. 1798 erschien als Druckwerk Ossetischer Sprache eın
Aaus dem Georgischen übersetzter Katechismus, edruckt auf der Grundlage
der kırchenslavıschen Schritft. In der Zwischenzeit Tren mehr als 100
Kosaken den Dıenst der „Ossetischen Geistlichen Kommission“ eten,
die mıt AC  TUC.| für die Taufwilligkeit der Osseten sorgten, für die
Jahre 1815 bıs 1817 weıtere 6059 Tauten gemelde werden konnten.”® 13306
entstand Vladikavkaz (jetzt OrdzZonikidze) eın orthodoxes Priestersemmar,
das ossetischer Sprache lehrte Diıe vielfach schlecht ausgebildeten, schlecht
bezahlten 100 Rubel Jahresgehalt und moralisch nıcht immer einwandfreien
russischen Miıssıonare versuchten die Osseten mMiıt recht prıimıtıven Miıtteln für
dıe orthodoxe Kırche gewinnen. Zahlreiche Osseten en sich nıcht eLiwa
AdUuSs relig1öser Überzeugung, sondern CHE ınes persönlichen wirtschaftlıi
chen Vorteils tauftfen. €  er Täufling rhielt nämlıich ınen Siılberrube oder
eın sılbernes Kreuzchen und em1ge en Leinwand für eın Hemd. Oft ließen
sıch dieselben eute ınem anderen Dort nochmals taufen, ihren
Lemenvorrat vermehren. Dıe Ziele der staatlich unterstützten Christianisie-
Tung arece‘ CHS vertlochten mıiıt denen der Kolonisation und der Eingliede-
ruNng der eroberten kaukasıschen Gebiete den russischen Reichsverband.
Man glaubte, das Nationalitätenproblem MmMı1t Hıltfe des christlichen aubens
ewältigen können und eine Finheit schaften. nter diesen
Umständen vermochte das Chrıistentum bei der Bevölkerung kaum Wurzel
tassen. Dıe Missionsarbeit der russisch-orthodoxen Kırche mußte, auf das
Ganze gesehen, deshalb erfolglos bleiben, weil ihr ım Grunde L11UL russiısches
Staats und Nationalinteresse, kaum eın genum rchliches Missionsstreben
zugrunde lag. Da relig1öse Fragen nıcht ordergrund standen, wurde VO!  —

den russıschen Mıssıonaren auch nıchts dıe unchristliche Blutrache der
Osseten unternommen. ' Dıe Ostkirche hat sıch überhaupt nıe dıe
Gestaltung des diesseitigen Lebens angenommen.

Obwohl die vielfachen Bemühungen der verschiedenen christlichen Missı1o-
NaTrc keiner Zeıt ıner völligen Bekehrung des Ossetenvolkes ZUI I1

Christentum Trte, elt siıch dennoch der gTO te Teil der nichtislamischen
Osseten zuletzt für orthodoxe Christen. Der Forschungsreisende MORITZ
W AGNER schreibt aber, nde der vierzıger Jahre des vorıgen Jahrhunderts
bei den Osseten VO:  — Christentum nıcht mehr bemerken sel,; „als S1C
ihren Kındern chrıstliche Taufnamen geben und das KTreuz chlagen können.“
Das Kreuz 1st iner Art tabu-Zeichen herabgesunken. In obıi besuchte
Wagner eiINE Kırche, der eın Pope eiINeE Messe las Außer iınem Meßdiener
und ınem russischen Postknecht War nıemand anwesend. Keıiner der vielen
ÖOsseten, die draußen VOT den Verkautsbuden auf und ab gıngen, tTat dıe
Kirche.”® Wenig späater stellen andere Forscher test: „Dıe wenıgsten Osseten
sind getaulft. Dıe, welche Schweineftleisch C  5 gelten für Christen, die sıch
dessen enthalten, für Mohammedaner.“”?

In besonderem Maße mühten sıch die russiıschen Miıssiıonare die
Bekehrung der kaukasıschen Moslems Z.U) christlichen Glauben. Diese-
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blieben jedoch allen Versuchen gegefiüber fast unzugänglich, obwohl ıhnen
1Im Falle ines Übertritts ZU) Christentum „dıe uld der Monarchin“
(Katharına 11.) Aussıicht gestellt wurde.  30 Dıe russische Missionsarbeit löste
bei den kaukasıschen Bergvölkern 1elmehr eine fanatische Gegenbewegung
des Islam dUus, verbunden mıt ınem allgemeinen auf die Russen, da die
orthodoxe Kirche sıch Kaukasus gänzlich die Russifizierungspolitik des
Staates hatte einspannen lassen. Dieser auf die Russen stärkte Sanz
wesentlich die Widerstandskraft der kaukasıschen Bergvölker in iıihrem
Abwehrkampf die russischen Eroberer Jahrhundert.

Im allgemeinen sınd die (Osseten mehr oder wenıger I11UI dem Namen ach
Christen oder Muslims:; S1E sınd Heiden geblieben. In Sıtten, Gebräu:--
chen und religıösen Anschauungen gem.  t manches och die arısche
Urzeıt. So befragten die Osseten noch rhundert das Orakel WI1EC iıhre
Vorfahren, die Alanen. MMIANUS ARCELLINUS (Liber 51, 29 14) berichtet über
diese Wahrsagekunst der Alanen muittels Weıdestäbchen, die nach HERODOT
(IV, 67) Sanz ähnlich W1eE bel den Skythen ausgeführt wurde.?! Sıe anerkennen
jedoch e1in höheres Wesen, das S1C erdings L1IUT dann denken, WCI1HN
besondere Umstände, eın autziehendes Gewiıtter, S1C daran rINNeETN. Für
die ()sseten er Zeıt scheint Christus 'T Sıristi) kaum eINE Bedeutung
gehabt en, denn wiıird 11ULr eın EINZISES iınem VO  ; Schiefner
mıtgeteilten ext iıner Pferdeweihe, auf die WIT och sprechen
kommen, erwähnt JEr oldene Christus, Marıens (Mairam) Sohn, kommt
der Seele der Paradiesespforte entgegen.. ESs handelt sıch hıer, ım
Gegensatz anderen bei Pterdeweihen gesprochenen Texten,; oftenbar u
ınen spaten, VO Christentum beeintlußten o  ag Auch Mohammed
scheint 11UT der Pferdeweihe erwähnt werden: axamat, der Sohn der
Sonne, chenkt der das Todesreich reitenden Seele iınen Sattelgurt.”
Was mehr Verehrung als Christus geno| die Gottesmutter Marıa, wenıg

bei den Frauen. In den Ossetischen Dörtern kamen ZUN/m Herbstende die
Mädchen zZUusammen, gemeinschaftlich ZUT Gottesmutter beten, damit
ihnen EINE glückliche Ehe zute1l werde.** Anläßlich der Christianisierung der
Kaukasusvölker uUrC. Ostrom verbreitete sıch auch bei ihnen dıe lıas
Legende und vermischte siıch mıt Zügen Aus der früheren heidnischen
Anschauungswelt. Be1i den Osseten wurden dem vielfach Höhlen verehrten
Propheten FElias Uacıilla, ® Juli, dem „Hagel-Fest”, pfer darge
bracht, denn ist 1mM Hımmel verantwortlich für Donner, hıtz und Hagel.”
Der Nikolaus wird eiNeE gute rnte angerufen. Verehrung en ım
Volksglauben ferner der Erzengel Michael SOWI1E VOI allem der corg
(Kerk:j), der jedoch bei den ÖOsseten, Gegensatz den Georgliern, nıchts
mıiıt dem Gewitter hat. Er trıtt auf ınem weıißen Wunderroß
Schimmelreiter) reitend auf und beschützt die Menschen VOT den schlägen
der bösen Mächte, während Diebe, Räuber und Meineidige erbarmungslos
verfolgt.*® Oft 1st aber VO den verehrten Gestalten nıcht mehr ekannt als
der Klang iıhrer Namen. Eın eigentlich böses, Gott oder den Menschen
feindliches Wesen, kennt der Ossetische Glaube nıcht. aher 1st auch der
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Teufel xäiräg, plur. xäirädzı keineswegs Vvon böser B SEnl
vielmehr, persönlic. aulftritt, als Zu!  ulg und dumm.  87 Dıe Spuren des
Christentums zeigen sıch seıt dem Jahrhundert außer 1Im Kreuzschlagen
noch der Weıse, die UOsseten sıebten Wochentag ohne opfbedek-
kung gıngen; manche dies schon Samstag, dem „Sabate“. Der Sabate
Zar wörtlich Vorabend des Samstag) bot Gelegenheit das SaANZC Jahr ber
jeden Freitagabend en Fest feiern. ®® Oonntag, dem Chuzawı-bon
(Gottestag), enthielten sıch dıe Osseten er Arbeaıt. Dıe Vielzahl halb
christlicher und eiıdnischer Feiertage blieben bıs 1Ns Jahrhundert D
halten.

Dıe (Osseten feierten ınst überhaupt SCIN este, bei denen immer recht
viel und C  en wurde. Anlässe olchen Feierstunden gab
ELW. dann, WCINHN jemanı VO:  } iınem ternen Ort Jücklich nach Hause kam,
WC) eiINE Braut heimgeführt Ooder eın eboren wurde, wWEenn lange
nicht, regnete, eın TC)|  er Festtag anstand, der des has oder
Weihnachten. Be1l olchen Festen verrichtete das SANZEC Dorf, womöglıch
gemeınsam mıt dem Popen, WE eın olcher 1Im Dorf ebte, eın eDet,
schlachtete eın Opfertier und und trank ZUSaImnmıe: Dıe Frauen saßen bei
dem Festmahl für sıch. Als Opfertiere dıenten Rınder, Schafe und Tauben,
die jeweils iınem Kessel gekocht wurden. So WI1IE jedes Dorf seinen
Schutzgeist hat, hat auch jedes Haus seinen Hausgeıst, dem manchmal
Speiseopfer darzubringen Alle Höhlen erscheinen den Osseten heilig,weıl nach ihrem Glauben die Seelen Verstorbener ihre o  ung darın
aufgeschlagen haben. FEın Versprechen, das iınem verehrungswürdigen
Ort egeben wird, hat bindende Kraft für das Leben. Der höchste Fıd Wal be1
den Osseten der „bei den Ahnen“, nıcht der „be1 Gott”, WI1IEC das russische
Gesetz verlangte.” Viele Höhlen sınd dem has geweiht. wurden,
insbesondere est xor1-bon (Tag des Getreides) oder W jeman VO)]
Blitz etroffen wurde (jemand, den FElias sich} Ziegenböcke der
Hammel eopfert und deren Fleisch verzehrt. Dıe der geopferten Tiere
wurden auf Bäume a’ gespzumt und verehrt, damıt FElias VO:  - den Feldern
den age abhalte und ıhnen Fruchtbarkeit schenke. den Bäumen rıngs

solche Opfterstätten finden sıch eine enge chädel und Hörner VO:  -

Opfertieren aufgesteckt oder -gehängt. Dıe Sıtte der blutigen pIier
VO: Einftluß des mosaıschen Gesetzbuches uch Mose, Kap 1—7). Auf dem
Grabhügel des VO': Blitz Erschlagenen wurde eın er Steinhaufen errichtet
und daneben eiNeEe große ange mıt dem Fell des schwarzen Ziegenbockes.”
Unweıt VO rdZzonikidze befindet sıch eINE schwer zugängliche
Fuße des bei den Osseten heilig gehaltenen Berges Tatar-Iun. In der Höhle
wurde anscheinend has verehrt. Auf der Höhe des Berges eian! sıch
vorıgen Jahrhundert eın alter verwitterter Baumstamm , dem damals
()sseten noch ihre Opferspenden niıederlegten und Hährlic. einmal ım
SOomMmMer sich einem achttägigen Fest versammelten.? Auft SOLIC geheiligten
Berghöhen wurde auch Recht gesprochen.” Unterhalb des Zeiskijgletschers,
nıcht weıt VO)]  [ der ossetischen Heerstraße, befindet sıch och das alte
Oossetischeg „Rekom“. ESs 1st dies eın einfacher Holzbau, der eiInNne
enge Tierschädel und Knochen geopferter Tiere enthält, daneben öpfte,
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Trommeln und Amulette Hıer sollen noch 1930 VOIN den Bewohnern
umlıegender Dörter Tieropfer dargebracht worden SC}

Totenkult und Rechtsbräuche der (Osseten

Ohn:  '] unmıttelbaren olg hat C111 ossetische Volksversammlung die
russischer Oberst 1859 iınberieft. alte ossetische Einrichtungen WIC die

Blutrache, das Levırat und dıie Kiınderheirat Selbstverstümmelung AuUsSs
Irauer und dıe Tieropfer ür abgeschafft erklärt Auch konnte keine rch
liıche Strenge und ULNLSCICII Jahrhundert auch noch keine olschewistische
„Aufklärung das Gemisch VOI)l Chrıstentum, Islam, Judentum und einfach:
stem Heidentum vollıg A4us den Köpfen der Osseten und der übrigen
aukasischen Bergvölker verdrängen. Schon MACCHIAVELLI chrieb ı
Abhandlungen iıüber die ersten ehn Bücher des 1EULS Livius: „Dıe Gesetze äandern
sıch leicht, schwerer die Einrichtungen, och schwerer die Sıtten un der
LL ECIC Ba der Gesellschaft “94 Der alte Brauch der Blutrache Wal
Oössetischen Gebirgsdörfern selbst noch unter sowjetischer Herrschaft A1lNlıZzu-

treiten, obwohl C111 Aussöhnung der Sıppen 11UI)1 viel leichter möglıch War als
der Vergangenhei[95
Von dem 1NsLEı reichen Brauchtum der sseten?® hat sıch och manches

erhalten vieles aber, insbesondere W ds MIi1L den beliebten Festessen
verbunden Warlr isSt Mit der Industrialisierung, der Einführung der Kolchosen
und dem sozialıstıschen kıgentum allma: ZU Erliegen gekommen
Hıerzu zählen VOI em die aufwendigen Totenteiern Aufwendig S1C
deshalb weiıl der Tod 11165 männlichen ıtglieds den kleinen Gememwe
SC der Osseten C111 einschneidende Angelegenheit WAäl, die uch
Interesse des Verstorbenen entsprechend ewürdigt werden mußte Dıiese
Feıern C121 kostspielige Sache, die oft den ohnlstan:! vieler
Famıilien dauernd zZerstorten ESs gab ZW. und wieder Absprachen, dıe
Totenfeiern vereinfachen,” S1IC jedoch Aaus Furcht VOLT den oten
ohne anhaltenden olg Denn en diesen Veranstaltungen lag die Absicht
zugrunde, der Seele des Verstorbenen die Reıise ihrem estim
mungsort ermöglıchen S1C VOTLT den Getahren des eXEeSs schützen und
ihr das Leben ım jenseıts UrC. reichliche Speıse und Trankopfer angenehm

gestalten Der Begräbnisfeier folgten alter Zeıt zehn bis zwöltf Gedächt
nısteiern Jahr; spater wurden der en Kosten LUr noch ‚WCI1
oder drei abgehalten Be1 diesen Feıern wurden nıcht selten Hunderte VO':
Personen bewirtet weiıl auch Stammesgenossen A4us den Nachbardörtern
eingeladen wurden Alles, Was bei diesen Feıern verzehrt wird soll dem
oten kommen Das Leben Welt 1St 11UTLE C111} Fortsetzung des
rdenlebens Wıe auf dieser Welt en die Otfen C Verband ihrer
Geschlechter mMi1t deren och auf Erden eDenden ertretern S1C C111

magische VO:  —; Beziehungen verbindet Dıese haben UTrC.| ständige
pier für das Wohlsein iıhrer Verstorbenen Jenseıts SOTSCH JENC
verleihen als für die ach Vätersıitte geleisteten Gaben gute Ernte,
uUC. und Wohlergehen Be1l den Leichenteierlichkeiten und den nachfolgen-
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den Gedenktagen hatte C111 Ossetische Familıe, gleichviel ob christlich oder
muslimiısch, Durchschnitt olgende Ausgaben: 20 Kessel Jer (jeder
ungef‘ähf Eimer), Schnaps Eımer, Ochsen, hıs 200 Schafe,
ußerdem Bargeld für Verschiedenes etwa 500 Rubel.

Vor der Beerdigung zieht dem oten SCHIC besten Kleider Oder legt
ihm diese un SC1HI1IC Wafftfen beim Hınaustragen d U dem Hause auf den Sarg.
Das Begräbnıis muß VOT onnenuntergang vollzogen SCHI, weiıl das
Hımmelstor verschlossen und der ote ohne Obdach SC} würde Auf dem
Friedhof stößt die ıtwe offenen Grabe dreimal MUIL dem Kopf den
Sarg, sich ihrem verstorbenen Mann auch der anderen Welt weihen.
S1e und die Frauen der Verwandtschaft raufen sıch unter lautem Klagegeheul
die Haare und zerkratzen sıch Gesicht rust un! TMeE mM1L den Fingernä
geln. DIie nächstverwandten Männer treten der Reihe nach den Sarg,
e  E: sıch mıiıt Peitschen den Nacken und stoßen laute Weherufe A4uUusS. Dann
schneidet sıch die Wıtwe den Zopf ab und legt auf den Sarg des oten.
Be1i vielen Völkern sah die Haare als Sıtz der Lebenskraft aAXl, mıt deren
Opferung sich die ıtwe Sanız dıe Gewalt des oten oder 111er Gottheit)
gab So befanden sıch 11M1lem ausgegrabenen Hunnengrab bei Noın Ula
der Näh:  aı VO:  H Urga außer anderen reichlichen un kostbaren Beigaben
neben der Leiche O94 17 Seide gewickelte Zöpfe 100 Be1l den Osseten 1SEt
das Haaropfer auch als Ablöse des Cll'lS[lg€l'l Menschenopfers verstehen,
denn frühen Altertum mußte bei den Alanen dıe Wıtwe ihrem verstorbe
116  w Mann ebentalls den Tod folgen Es wird sıch dabei aber 11UT

Frauen VO!  s hervorragenden Führerpersönlichkeiten geanet en der
Frauen, die dem Gatten freiwillig den Tod folgten Die Totenfolge der

FEhefrau wird nıemals allgemeın gültige Sıtte, geschweige den hartes und
unmenschliches Gesetz SCWESCH SC Der Volksstamm WdIC vermutlich
längst ausgestorben Allgemeın wiıird das nNnsttut der Leviratsehe den Tod der
itwe ohl ausgeschlossen en 101 Noch Jahrhundert wurden ber
Kinder auf dem Trab 1116585 Ermordeten eopfert, den Leichnam

102beruhigen”.
Dem Haaropfer der ıtwe folgte C121 der wichtigsten Szenen des Jotenrı

tuals, die Weıihe des Pferdes (bäxfäldisun) das den Verstorbenen lücklich
un:  gen Autenthaltsort ren sollte Die Pferdeweihe wurde Aus

nahmsweılse auch TSt bei dem anläßlıch der edächtnisteier statthindenden
Pterderennen VOTSCHOMIMECN Der Pferdeweiher (bäxfäldisäg) Warlr zume1st
alter den Bräuchen gul erfahrener, aber gewöhnlich aAaIer Mann, der für
SC111C6 Tätigkeıt VO!  - den Hınterbliebenen beschenkt wurde Die Pferdeweihe
ıef dann ach folgendem Rıtus ab: Der Pferdeweiher umschreitet MI1TL drei
Verwandten des oten dreimal den Sarg. Die Wıtwe NnımmtL ihren Zopf,
reicht ıhn dem Pferdeweiher und sagt: „Das 1St C1]:| Peitsche für den Toten!“
Der Pterdeweiher schlägt das Pferd dreimal muıt dem Zopf und spricht: „Seid
€1| dem CI geweiıht! Er NımMmML als Wegzehrung für den oten C1]:| Art
Pf;  uchen (Curek) und C111 Flasche Schnaps, wirtft den Cure. rab und
zerschlägt die Flasche 1nNnem Stein mMuitL den Worten Möge dır diese Speıse

arabund dieser rank nıcht ausgehen, bevor du das Paradıes dzänät
\

284



Jannat) erreichst!“ Das Fell 1IHCS Tage des Begräbnisses geschlachteten
Hammels und ler werden Grab gebracht. Hals des
Pferdes ängen WCI1 ArsSın weıßer Leinwand, unter dem kissenlosen Sattel
hegt Stück Safhans Der Mann, der das Pferd führt, hat C6 NECUC
Peitsche der Hand Eine Handvoll Hırse dient dem Pferd als Reiseprovlant

103 wird das(fändagkag) Totenreich Am Ende der ede des Pferdesegners
er‘! TEUM: das Grab geführt und darfVO' ler kosten Dıe €, Aaus
der das er‘ ge  en hat, wıird Huf zerschlagen und VO:

Pferdesegner ı Grab geworfen. Er macht sodann, amıt der Verstorbene
SC er‘ Jenseıts erkenne, 1NCMN Einschnuitt das rechte Ohr oder
schneidet Stückchen davon ab Dıe Leinwand und der Safhan werden
VO er SC  IMNEN und den Armen gesche: Darauf besteigt SI der
Anwesenden das er und Jagt solange, bıs erschöp: 1St esaß der
Verstorbene kein er‘ geben die nächsten Freunde des Verstorbenen ines
der rıgen her kın solches erT'! aber dann als Figentum des oten und

ünftig bei keiner estattung mehr verwendet werden damıt sıch nıcht
Jenseılts WC1 esitzer melden 105 Aus Südossetien 1ST überlhiefert die

Zeremonı1e der Pferdeweihe deshalb eschah damıt der Verstorbene
Jenseıts nıcht gehen muß 106

In trühgeschichtlicher Zeıt wurden bei den Alanen anläßlich der Bestattung
11165 renden Stammesangehörigen nebst dessen Frau auch SC Streit
pfer| Grabe geopfert ber ähnliche Bestattungsbräuche bei den Skythen
berichtet ERODOT 107 Dem geopferten er‘ wurden die FEingeweılde heraus
CHOTMINCNH, der Bauch ausgestopft und wieder ugenäht Das praparıertie
Tıer wurde auf tangengerüst gESELZL ber das 1er Zaum und ‚üge.
eworfen und darauf getoteter Sklave gyESELIZL Mıtunter wurde C111} SaAaNZC
eihe VO:  - Pterden geopfert Dieselben Bräuche finden sıch ebenso be1 den
Hıung Nu,  108 bei denen auch die Dıener Sklaven) des Vestorbenen eopfert
wurden Dıe Frauen und Dıener wurden Grabe Das Ausstopfen
des Pferdes WAarTr den ()sseten bis die Neuzeıt hinein VO: ihren alanıschen
Vorfahren durchaus geläufig In der Nartensage VONN SOSRUKO ® opfert
das Pferd stopft aAus und glaubt der ote als Reitpferd benutzen
kann Auf olchen Strohpferd SOSRUKO AuS der Unterwelt zurück.
Als das Pferd Tod herannahen fühlt sagt ıhm »NIMM INEINEC
Haut fülle S1C mıiıt Stroh WIC chlauch und ich werde mich anstrengen,
dich ach Hause zurückzubringen!“

Dıe Pferdeweihe bei Begräbnissen die anläßlich der Gedächtnisfeiern
veransalteten Pferderennen finden sıch ähnlicher Form WIC bei den
Osseten uch bei den nordwestkaukasischen GCerkessen und den mıiıt ihnen
nächstverwandten Abchasen Ostuter des Schwarzen Meeres, bei den
eCcenen und Ingusen des nordöstlichen Kaukasus ndlıch bei den üdlıch
VO  . diesen wohnenden georgischen ergstämmen der Chevsuren, PhSaven
und Thusen Pferdeweihe und Pferderennen sınd jedoch kein SCHMECMSAMCT
kaukasischer Kulturbesitz. Dıiese Bräuche sınd ler Wahrsche  chkeit nach
Aus den Ebenen der Hauptkette des Kaukasus, dem alten Tummglphtz der
skytischen amme und dem früheren Wohnort der Osseten und Gerkessen,
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bei dem Rückzug dieser Völker VOT den S1IC bedrängenden Turkvölkern und
Mgngolen Gebirge mitgebracht und dort CHMNSC Nachbarstämme
weitergegeben worden, WEnnn auch mMIit verändertem Sınn. Am reinsten
und ängsten haben siıch die Bräuche bei den Osseten erhalten, den
Söhnen und Enkeln der Alanen und Skythen bei denen SIC CNYgS LEr
erbindung MmMI1L den Jenseitsvorstellungen und den Heldensagen stehen

Die Erwähnung 1nes Wettreıtens Ossetischen Totenkult findet
sıch der Beschreibun: Georgiens des Prinzen WACHUSCHT. '© Er chreıibt
„S1€e veranstalten ZU. Heil un Gedächtnis der Seelen ihrer Verstorbenen (ein
Wettrennen), das S1C dog Denn SIC lassen Reıter Adus NeTr Entfernung
VO:  - ‚WC1 Oder drei Tagen reıten, und WCI zuerst ankommt, dem geben S1IC
Geschenk, und ten 1918 Schmaus und C große Feier ab, WIC ]Jeder
VCITMMNAS, und S1C ‚9 das diene ZUT Freude und ZU) Heile der Seele der
Verstorbenen.“ Auch KLAPROTH!!' erwähnt den Brauch „DOog! der dazu
dienen soll, den Seelen der Verstorbenen uhe verschaftten. Wahrschein-
lıch liegt diesem Brauch der Wunsch zugrunde, der Seele des Verblichenen
C111 besondere Freude bereiten, SIC besänftigen, damıt S1IC den
Lebenden keinen chaden zufügt. Denn den oten C111 Freude
bereiten zündeten die Osseten auch bei TUC. 1nes u«C: ahres auf
ihrem Hofte trohbündel der Zzal der Ofen ihrer ıppe und
prachen dazu Werdet 1C. und hell ihr Toten!“112 Im Spä.t€l'l ahrhun
dert wurden die ettrennen LLIUTLT mehr „ZUX hre und ZU denken des
Toten veranstaltet Am ängsten hat siıch der Brauch Südossetien erhalten,

die Rennen ber sehr große Entfernungen BHISCH bei lebensgefährlichen
egen und ebensolchem empo. Auf der Strecke wurden ewöÖöhnlich Pferde
Z.U) Wechseln bereitgestellt. Der Sıeger erhielt 111CI11 chenke des Opfertie-
ICS und Horn mMi1t Biıer der Arakı 1158 Neben dem ettrennen wurde
Wettschießen veranstaltet Das Ziel bildete 1N1C Sılbermünze, dıie der
Spiıtze 1116 en dünnen Baumes efestigt wurde und VO': den Schützen
abgeschossen werden mußte Nach anderen Nachrichten wurden oberen
nde CTr en tange muittels 1Ner Schnur Früchte oder Süßigkeiten
angebunden Gewimner WAadl, WT den Faden durchschoß dıe Sachen
herabfielen Wettrennen un! We  mpTe erbindung MI1L den Totenteier
hiıchkeiten tinden WIL auch bei CHMNSCH anderen kaukasıschen Stämmen ‚OW!:
bei den Kasak Kırgısen un! urtan Türken 114

Außer der heute allgemein üblichen Erdbestattung gab den
schen Bergen, SCH des Mangels ckerboden, verstreut uch
gräbnisse Höhlen unterirdischen und oberirdischen Grütten Die
oberirdischen sınd Au Stein gebaut S1e en bald konische Form, bald die
Form 11165 russischen Isba Dıe oten, Männer, Frauen und Kinder, wurden
UrC C111 Offnung, WI1C bei 1NCI Backofen, die Gruft geschoben und
egen dort bunt durch und nebeneinander In den Grüften findet alles,
Was den oten beım Begräbnis mitgegeben wurde War Geschlecht
ausgestorben etwa UrC Krıeg oder C1])| Epidemie, egte Kessel und
ette VO!] Herd des etzten Verstorbenen die Begräbnisstätte, wodurch
ausgedrückt wurde, zwıischen dem erloschenen Geschlecht und
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früheren irdischen Aufenthaltsort nunmehr jede erbindung Fnde sel1.
Den Grutftbauten der Bergosseten hat OKIEV eıne eigene Studie gewl
met. *

Eıne eigentümlıche Erscheimung en den äldern die der ege
uellen aufgebauten kleinen ütten, Schindeldächer auf vier ählen,
und darunter eine Bank oder eine Bettstelle Diıese utten sınd geliebten
Verstorbenen geweiht, die sich, ach dem Glauben der ÖOsseten, VO)  - Zeıt
Zeıt 1er einfinden, auszuruhen. Eın oder mehrer Male 1mM Jahr
meln S1IC. die Angehörigen des Verstorbenen 1ler iınem Schmaus, bei
welchem das Andenken des oten geehrt wurde. Beiım eggehen 1eß
iıhm eile der Mahlzeıit und des Getränkes zurück.

Nach der Bestattung des Mannes Walr die Wıtwe verpflichtet, das rab
jeden Freitag besuchen; S1C trank dort auf das Wohl des oten. War bei
dem ode des Mannes kein mündiger Sohn vorhanden, übernahm die Wıtwe
die Herrschaft 1M Hause lange, bis der älteste Sohn großjährig geworden
WAal. Erben konnten L11UT die Söhne, nıcht dagegen diıe Töchter. Dıese stellten
ınen Teil des Familienvermögens dar, denn der Bräutigam mußte für S1EC
einen Kaufpreis den ater Oder die Brüder entrichten, der me1lst Vieh
oder Waften bestand. Der auf der Tau: kam zustande, WE das Mädchen
seıne Zustimmung gab. Brautkauf und Brautraub VOT dem Zweıten
Weltkrieg och nıcht überall VO:  - der sowjetischen Form der Heirat abgelöst
worden. Im alten Ossetien WAaIiCcCnın auch Kinderverlöbnisse und Kiınderheiraten
keine Seltenheit. ‘® Ebenso gab Heıiraten auf Probe zwecks Feststellung der
Gebärfähigkeit der Frauen.  117 Dıe Mädchen konnten sıch iıhren Ehemann
nıcht aussuchen. Nach iıhren Wünschen wurde das Mädchen nıcht gefragt;
mıiıt ihrem Wiıllen rechnete niemand. Dıeser Zustand hat siıch den etzten
Jahrzehnten doch er' ZUuguns ten der FTrau geändert. War früher eın
Mädchen ausnahmsweise mıiıt iınem für S1EC ausgehandelten Bräutigam nıcht
einverstanden, blieb ihr als einzıger usweg L1UT der Selbstmord, der jedoch
nıcht oft vorkam. Dıeser letzte usweg wurde manchen en der
Weıise um$SangcCnN, das Mädchen ınen iıhr enehmen Burschen bat, S1C Zu
rauben. Der Brauch des Frauenraubes wWwWar gleichzeitig eın Protest eın

€es Brautgeld.* die Frau der Ehe Kinder eboren der wohnte
S1C nach dem ode des Mannes Hause iıhrer Schwiegereltern, durfte S1E
sıch nıcht er der Famıilie wieder verheiraten. Damıt das Vermögen
bei1 der Famiıilie blieb, durtfte NUrT, w1e schon bei den Skythen, der ater oder
Bruder des Verstorbenen die Wıtwe heiraten, auch WE die Männer schon
verheiratet FEıne solche Heiırat wurde für sehr ehrenvoll und verdienst:
ıch ehalten, äahnlich WIEC ach dem mosaischen Gesetz bei denen Nach
dem Rechtsbegriff der Osseten War eine solche Ehe 1Ur eiInNne Fortsetzung der
ersten unauflöslichen Ehe, und die Kinder dieser Ehe erbten Namen
und Vermögen des ersten, verstorbenen Ehemannes. Weıigerte sıch die
Wıtwe den ater oder Bruder iıhres verstorbenen FEhemannes heiraten,
wurde S1E Aus dem Hause getrieben und mußte für den est ihres Lebens
unverheiratet bleiben. die Wıtwe keinen Chwager oder Schwiegerva:-
terT, mußte s1e ebenfalls unverheiratet bleiben, konnte aber mıt anderen
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Männern ım onkubinat leben. Etwaige Kinder ıner olchen Verbindung
gelten als legitime Kinder der durch den Tod g  nn Ehe.? Auf
Verlangen der Russen sollte uUrC: Beschluß des schon oben erwähnten
Gremiums ab 1859 die Wıtwe nıcht mehr mıt Gewalt 1m Hause ihrer
Schwiegereltern oder ihres Schwagers zurückgehalten und der Wiederver:-
heiratung mıt ınem ihr genehmen Mann ehindert werden dürten. TOLZ:
dem bestanden die Leviırate noch bıs 1ns ahrhundert weıter. Das Levırat,
das auch die Hıung-nu Hunnen kannten, wird wahrscheinlich AUS wirtschaft-
lichen Gründen aufgekommen se1n, weiıl für die Frau eın er Preıs dıe
andere 1ppe gezahlt werden mußte chıckte beim ' ode des Mannes
die Frau wieder zurück, gng das angelegte Kapıtal verloren. Man behielt
S1C also der Familie und gab S1E einem Verwandten des Verstorbenen Z.U)]  _‚

Frau, wonmuit iıhre Arbeitskraft weıter produktiv ausnutzen konnte.
Starb eın Angehörıger der Fremde, Wädas als großes Unglück galt,

tellte wenıgstens iınen Denkstein auf, seine herumirrende
Seele die vertraute Umgebung seiner Familie leiten. Derartıge Gedenk:
steimne sieht noch den Bergstraßen aufgestellt, damıt die Vorbeijwan:-
dernden des Verstorbenen gedenken. Dıe historischen Museen ın Moskau
und Odessa SOWI1E das Ossetische Landesmuseum. Ordz  kıdze verwahren
em1ge solche Gedenksteine Aus dem Nordkaukasus. ONSs 1st VO:  — dem
urtüuümlichen Totenkult der Osseten kaum noch etwas Trhalten.

SUMMAR

The ÖOssetes, today maınly lıving Central Caucasus, ATIC descendants of the Alans,
mighty natıon during the mıgTration of natıons, lıving north of the ((aucasus. In 260

they WEIC defeated by the Huns and, the following centurI1es, they WEIC

Ooppressed by other, mostly Fast-Turkish natıons. part ot the lans became
acquainted wıth chrıistianıty already the 5t.h century. In the 6th n}  » ErSck and
Syrıan missiONaAarIES reached the Alans 1n the Caucasıan mountaınns. the n}  ,
Alans WEeTITC converted by Byzantıne mı1ssiıONATILES. Around 1200, Ul  n Tamara of
Georgla sent chrıstian m1ssiONaArI1eESs the lans At the Samnle time learn Irom
Arabıan SOUTCE that there WEeTC also moslems lıving ‚O: chrıistian majority. In the
13 n}  9 the Mongols overflowed the North-Caucasıan plains and deteated the
Alans. Many Jlans WCIC moved Mongolıia prısoners of Wa  - The Mongolic
great-khans tolerated all relig10us contessions their empıre but rejected
endeavours of Rome CONvVeEeTrL them.

Sınce the ] 3i CENLUTY, Francıscan miıss1ıONarıes tried spread christianıty from the
Black Sea ıth SOINC SUCCCS5S5 but often interrupted by Moslem attacks hıch
IHNalıYy Francıscans suftfered martyrdom. Extremely successtull Was the Francıscan
(HOVANNI MONTECORVINO 7138 wh: created wiıth SOINC other members ot his
order big Roman-Catholic communıty Peking and surrounding provınces wiıth
predominantly Alan populatıon. He remained the only bishop charge of Pekıng.
After his death STOUD of z Francıscans WaS sent to Chıina but reached ıts
destinatıon. Missiıonarles arrıyıng later Peking, WEIC NnOtT VE successfull
Wiıth the downtall of the Mongolic Yüan-dynasty and under the Chinese
Ming-Dynasty chfifpiaflity wholy äisappeareä wıthin short tiıme.
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The lans lıving the North-Caucasian mouhta.ihs‚ known ın history as Ossetes,
WECIC for long tiıme heathens following nature-relig-ioué ideas. Although acquaminted
wıth christianity by Greek, Armenıuan and Georgian missionariesy» they remaıned
chrıtians only Dy because of the ack of prlests.

Neıther the Georglan miıssıiONAarıes 110}  = later the Russian-Orthodox church
could Create local christianity. The Orthodox church could have only liıttle SUCC/CSS
because of 1ts simultaneous eftforts russification.

In general, the ssetes dIC LLOTE less only OCa cha Gn although pretend-
ıng be Russi:an-Orthodox. small part of the ssetes ATrC Moslems. of them,
however, remained heathens WaY wich becomes their tuneral
rıtes. In their CuStOMS, habıits and relıg10us VIEWS SOINC aSPECLS remind of the Aryan
primeval aAPC,
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REVELATION HINDUISM AND THE RISE HERETICAL
ABOUT INSPIRATION ONG

MID-VICTORIAN OA CHURCHMEN
PART IT

0y Richard FOX oung
It W dAsSs symptomatıc of MI1SSIONATY eXpOSIt1ONS oft rıstlanıty tor Hindus

throughout the nıneteenth that they WCCIC Aase: uDON eyan
Evidential Apologetics, 1C. had originated largely reactiıon )AVID
HUME  S empiırıcısm, partıcularly hıs assault upon the cre  1  1Ly of miracles.
HUuME’s logic W ds> that miracles ATC beyond reasonable beliet because alleged
wıtnesses WCIC probably charlatans, if NOL SIMPIY dull-wıtted. religions
claım miracles theır behalf: CannotL be likewise Lru€E; MUSL,
COMNSCHUCNCC, be dismiıissed by reasonable people.“ The outstandıng reply
thıs skepticism by orthodox churchman Wäds PALE  YS  ; View Evidences of
Christianity TSt edition 1 794), which amassed cCıtatıons from Roman wriıters

COIIHI'IH probability argument favor of the wıtnesses’ credibility: INa
“professing be orıgınal wıtnesses of the Christian miracles, passed their
lives labours, dangers, and sufferings, oluntarıly undergone attestatıon
of the ACCOUNEFS which they delivered.” Moreover, c  there 15 NOL satisfactory
evidence that PCETSONS pretending be original wıtnesses of simiılar
miracles, ave acted the SAadI1lle manner.”*$ Suffering therefore demonstrates
sSinCcer1ty (but NOL veracıty accordıng Hume): 1981  - do NOL resist Oppression

behalf of falsehood.** Miracles other relig10ns d1iIC merely ornamental,
whereas rıstlianı they ATC at ıts VE center, for God demonstrates by
them he has vouchsafted hıs INCSSASC hıs prophets and SON. The odd
assumption throughout of thiıs W as that Hindus, Just nıneteenth-century
empirıcısts, needed convincıng about the possibility and actualıty of miracles
attrıbuted Christ and others: they dıd NOL, shall SC  ®

MWUIR incorporated these eyan external proofs of rıstlanıty s being
revelation from God into hıs thrıice edited CXPOSC of Hinduism, the Mata-
hariksa (Examination o} Religions, 1839, 1840, 1852—-1854), wrıtten flawless
Sanskrıt meters and circulated gratis AINLONS brahmin pandıts. Portraying
himselt impartı observer wh: had become Christian because of
convıncıng Oog1C evidence, MWUIR aıd down the prımary crıterion for
distinguishing the E religıon from false ONCS the necessity of miracle-
WOT. W the ounder suthcient confirm hıs authority divine
atters (camatkäarakriyasaktih sthita sästrapravarttake),* contirmed by wıtnesses
who ndured persecution and commiuitted their observatiıons wrıtten
records. taılor-made argument be SUIT'C, OI! guaranteed al least
IMpress brahmins wiıth the novelty of Christian apologetics, NOL being
empirıCıSsts eed ot such convıncıng. One might SUDPOSC that pandıts
viewed the logıc of the Matapariksa OO exotıic be taken ser1ously. On the
CONLrAaTY, number of brahmuins responde: Muıir, also Sanskrıiıt,
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of from hıch select only those dealing wıth Paleyan
evidences the general ubject of revelatıion. 26

One of the brahmins wh: endeavored refute MUIR ontenu0onNn:! W ds
Benares pandıt named NILAKANTHA (GOREH (1 —1  '9 stalwart ortho-
dox Hındu VCT there WAdS, wh: took the evidence ase'!
miracles. From hıs Sastratattvavinirnaya Verdict the Truth of the Hındu!|
Scriptures, 1115. 1844—-1845), ECXITACT the following: } ask how O-
ral INCI suppose ontirm that thıs wonder working] 192  CL, expired

long dA9O, Was possessed by thıs rehigion’ founder? Why IMUSLT ON  (D 171
that 1L Wds exercised directly before the CYCS ot wıtnesses? And why should
ONC believe that adversaries tested them? It yOU SaYy that all this be
understood according the Bible, then ook here, why NOTL _]US[ SSUMIC thıs
book divine after does 1L NOT laım be? Besides, would NOL SOTINCOIMC
who prepare: falsely Sa Y hıs religıon divine CONLFTIıVE SLIOT1ES order
substantıiate 1LSs authorıty? |Muir Says,| How could contempora people
behlieve omething that did NOL happen? But here LOO yOUu should UuUSC the
method yOUu UsSC when exammmg other relig1ons For instance there are
urrently SLOT1ES cırculating everywhere about miraculous things, but which
A1C actually false Even 110 OIl  (D SCCS that intelligent people aCCEPL them
S Muir says,|} It indicatıve of thıs relıgion divine OL1 111 that people

E ndured hardshıp when they converted 1L But SCC that people ear
hardshiıp by taıth alone and dıie at Prayaga VCI) oug! for 11SCcCEenN

27reward
What this PASSaASC would have iımplied MWUIR that it miraculous

evidences Ad1IC insısted upOoN, the SAarmnle be demanded of Christianity:
Hindus ıke NILAKANTHA, oug! predisposed behlieve miracles, including
Jesus Christ S, WCIC quick realize that if verifying Cr 1iter1a WOCIC aC)
their OW] ACCOUNTLS fo them they WeTlIite NOTL LNOTC fully present the spel
There OWLAND WILLIAMS complaint that ıC Nogical for Christians
rEJECL miracles recorded Hındu literature when equaliy ımplausible events

the Biıble ATC accepted wıth credulity, ”’CAaSOTN.: of NILAKANTHA’S
inNsS1ıstencCE that MWUIR be wıllıng accept the CONSCQUCNCES of hıs OW.

verı  g cCrıter13a. hat WILLIAMS knew how hıs INAaSınary brahmins
Parameswara-jnyana Oshthi should respond external proofs ase I1Ta
les mMust be due MWUIR dialogue wıth the Benares pandit

MWUIR W as NExXT learn that ONC of the unfortunate CONSCHUCNCES of
CXPOSIU.ODS of Chrıistianıity Aase: evidential proo W as that Hındus learned
hıttle about Jesus Christ but inordinately much about miracles, wiıth the
10107 COMNSCUYUCNCEC that Hindus regarded hıs religion deficient
dogmatic depth overly dependent upDOoN conjectural FC ason1ng (to 1C
the pandıts assıgned peJoralıve Sanskrıt LerM, arka), eaving httle nothing

faıth. Wiıth this mMınd, NILAKANTHA introduced hıs understanding
ot revelation: “A divine SCY1pLure profound, 1{Ss beyond the of
uman argumentanon One oug. NOotL search for detects 1t Your
religion Iso StOTrT1€ES beyond the of uman 171 1{

erge for example, that CONversatıon W as held between snake the
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orıgınal WOINaIl The uman intellect S inability grasp subtle INCAaATUNS
easıly famous Indeed ıf 1E COU.| easıly truth then nothing WOU.
be profound When religıon easıly grasped by the mınd VeCn by
dullards, 1T neıither divine L1IOT partakes otf the divine ven yOu
1Z| OUTLT SCY1pLUTrE, OUT faıth still LINOTC through certamty ot 1fSs

profundity One should NOL ubject argumentauon realities which
SUrpass thought Those who desire theıir well being MUSLC CXCICISC taıth

not but taıth the SCI'IPHII‘C Faıth ee.| NnOoL the culmination of
Su Reason should contorm SCYT1plure, NOL the SCrıp ture LCAasSon

Scrıpture self-valıdiıfying, whereas 1C4SOI Just for understanding IL
One IMUSL therefore UuUsSscC 1LCASOIL that contormable Ccontradıictory
what the declare”{}

Thus did Muıiır learn Irom ILAKANTHA that Hındus appTrOoacC. their SCIT
much the SdI1L1E IManner Christians: wiıth faıth (sraddhä) and
toward iINSistenCE UuPOI reducing spiritual truths logically

CONSIsSftfeNT set of p_I‘OPOSIÜOIIS. NILAKANTHA' R‘i reference the Vedas’
tor sel{f-validitication” (svatahpramänyatva) ould have reminded MWUIR of what
he already knew irom readıng Hindu philosophical lıterature, that owledge

biturcated 1Info LW divisions, OIl!|  (D being secular owledge (laukikavidya)
the domaın of P ercepuon (hratyaRsa) OßgI1C inference (anumäna),
the other being divine owledge (alaukikavidya) the domaın of metaphysics
soter10logy, ethics, where revelatiıon MUSL OÖOmme aid Bemng
beyond the realms of and inference, revelatıon mMust be accepted ıT
1S; there ATC grounds for verification from itself. least of miracles,
which belong the domaın of Laukikavidya have nothing do wiıth
divine owledge At this pOIMtL NILAKANTHA discourse impressed UuDOIL MWUIR
that tor all hıs discussıon of them, miracles _;ust intertered wiıth his Hindu
partner-n-dialogue’s appreclation of the for what 1L Says other
pomts O have claimed that the Christian atrec B merely because
they SaYy and because they teach otherwise unknowable verıtıes would
have been dogmatıc claıms that Nilakantha COU. at least comprehen Ven
ıf NOL accept

MWUIR aroused the 1ITC ot another pandit well thıs 0)8[  (D vitriolic Bengalı
pandıt, HARACANDRA ] ARKAPANCANANA, whose Matapariksottara Answer
|MUIR s} Matapariksa Calcutta 1840 ombined orthodox Hındu PTFeESUPPOSI
ONs wıth Furopean tree thought UNncCasSy alliance As NILAKANTHA
CasSCl, HARACANDRA held Vedic revelation that WEIC Tawn from
classıcal TOVCNATLC descanted UuPDONN MWUIrR S reluctance admıt that
Vedic miracles WEeETIC Just plausible the Bible’s 472 But this Was all
obscured by thick CMNCECT ot LUMMOTINONSCIHNLS Hındu arc

SIVCN INALT1LASC daughters of mi1ssiONarl1es) canards (the Vırgın Mary Wäas

temple whore) cavıls based SCIENCE (how COU. motionless and
unintelligent Star pOoML the INa]ı Bethlehem) contradicthons the
(the discrepencies Christ geneology, the discovery of the tomb

the pOSIZ ESUrTECLION appearances) the TE at Diviıde between
PIC pOSt Constantıiınıan rıstlanıty (before which Christianity Was
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persecuted religiori and afterwards persecuting one), and admırıngD
CCS FEuropean tree-thinkers and Unitarıans“ that HARACANDRA Was branded

rather inappropriately VIEW of hıs orthodoxy Pyrrhonist by the
Christian communıty Calcutta. Upon returnıng hıs homeland, thıs W as
also how MWUIR epicte: HARACANDRA reports Broad Churc  en hıs
experıments with dialogue Indıa. “*

HARACANDRA turned the tables MWUIR by applyıng anı the
critical tools that hıs adversary used wıth Hınduism : whereas MWUIR supposed
that he found contradictions wıthın the Vedas, relyiıng the latest 16SCAal-
hes of European Indologists among others, the Matapariksa quoted
COLEBROOKE WILSON),; HARACANDRA countered by cıtıng SOLILHC of the
latest Western works hostile orthodox Christianıty Thıs strategy caught
MWUIR off-balance: being schoole': the external evidences of Paleyan
Apologetics and being ONg- term resident of isolated administrative Centers

the Indian mofussıil, he had NOT been able keep touch wıth
developments theology and biblical studies at home  35 10 certaın degree,
then, HARACANDRA Was able discomfit MWUIR by demonstrating that, wıthin
the Western WOT:! itself, there Was neither unanımıty miracles 1107

O1LNICECI1ISUÜ! about the historical relia  ty of the Sspe. narratıves. Why then
should Hındus accede the Bıble’s veracıty when intelhıgent Furopeans WEeTC
themselves NOTL SUTC about 1t?

MWUIR se W dS$ longer SU1C about external evidences, and the
controversy OVCT his Matapariksa marks the of hıs searching phase,
search, that 15, for that in the Christian revelation which istinguishes ıt Irom
all others God-given.” f miracles and other evidences V amounted
LNOTC than dubious argument based probability, then perhaps the

lay Christianity s morTal excellence, sresthata he had termed ıt
ın the Matapariıksa’s Sanskrit,” but hıch he had devoted INCIC of
C15C5 comparıson wıth hundreds Paleyan proofs. NILAKANTHA
HARACANDRA had NOL much shaken hıs taıth Christian hıs oniNıdence
in the apologetical methods elaborated by Paley al need of catching

wıth LICW eologic Currents, MWUIR found, uDON returnıng London and
ing) urgh,£ that Broad TUC. ideas, especlally the insıstence uDON internal
evidences al the CXPECNSC ot external ONCS, MOSL aptly sunlted what he had
learned Ooug. dialogue wıth Hindus. From 1853 onward, him
corresponding with numerous Broad Churchmen, Baron BUNSEN, ROWLAND
WILLIAMS, and WILSON, and busily engaged disseminating the wrıtıngs
of then radıical continental scholars (e.g.;, the Dutch Pentateuchal
authority, ABRAHAM KEUNEN??®) ddition the Indological research for
which he became famous.

Henry TLSLOW Wilson

At St. John’s College, Oxford, where ILSON utored Anglo-Saxon and
theology for quarter-Century 5-1850), he emerged from conservatıve
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phase (during which he W d chiefly known for publicly condemning JOHN
HENRY NEWMAN’S TACı XC) and began ennuncılate Broad Church ideas,
especlally the hope ot comprehensive “national church”, still grounded
the Articles and Prayer Book, but interpreted elastıcally along lines earhier set
OTt. by COLERIDGE’S On the Constitution of the Church and State According fO Fhe
Idea 850). The Church W as ıts OWI) wWOTrSs according WILSON,

“he rejected the belief authority claıme: by tradıtional dogmas and
creeds, supposedly derived fröom divine revelation, and sanctiıoned by
centurıes of use the Church”. If the udgment of the Church
relig10us atters could be tryannıcal, comıng between believers and their
&; then prıvate udgment, Aase'! each believer’s reasonıng POWCIS and
faith, mMust be encouraged instead of restricted by ecclesiastical authorities.
Orthodox churchmen WONU.: OoOu have applauded hıs Protestant
unremarkable ın pleading for the individual Christian’s freedom read the
scrıptures accordıng prıvate relig10us C  „ WEIC ıt NOT that WILSON denı:ed
the dogma of plenary inspiıration. Not that dıd NOL stand ın need of
revelatıon, but that SESMENLS of that revelation WETIC NOL really revelatıon al
all but human superıimpositions, and such, obejctionable. Miıracles, for
instance, could be dispensed wıth because ıf W as degrading the notion of

perfect omnıpotent Deıty that he should ave intervene personally
the order of the unıverse Iirom tiıme tiıme, merely CONVINCE

” 4lof hıs W Nothing 1n scrıpture, then, W as sacred be CXEMPL
iro ICASON; but thıs ILSON W as VaBuUuC, sayıng only that LCASOIMN an! faıth
IMUSL NOL be arbitrarıly separated: “reason IMUSL Judge faith, aıt! elevate
LC4SOIN). nA]

If, then, “the Word of God” revealed somewhere 2n the Bıble”, how does
OIl  (D discern the interstices between ıts divine and merely human parts? For
WILSON a for WILLIAMS other Broad Churchmen, the lay man s

unıversal man’s moral sense,** which W dAsS assumed NOL difter greatiy
from that of educated and ultured Victorian Brıtons. Oft COUITISC this latent
morTal IMUSL be trained reflect UuPONMN itself, which, when being done,
reflexively responds that 1ın the scrıpture 1C. 15 authentically inspired.
The Church’s duty, then, 15 awaken this human faculty, for if the Bible’s
historical veracıty Was dubious the Church’s dogmatic conception of
scrıpture LOO, at least ıts moral purport especı  Y ın the New estamen!
W as not.“* As ILSON phrased ıt ın his controversıal contribution ‚SSAYS and
Reviews, al INCN, believers and otherwise, MuUuUSEL distinguish “between the
diftferent words hıch the Bible] contaıns, between the dark patches ot
uman passıon and 11OT IC form partial CTUSL uDON It. and the ng)
center of spirıtual truth within  C  , statement than hich LOINLIC could be
better calculated ANSCI orthodox churchmen, ıf did 1361 when he
W dasSs accused of heresy at the Ourt of Arches.®*

FEarher that SdI1I11C YCAal, when the protest agamnst ILSON (and WILLIAMS)
Was reaching ıts peak, the first published indicatıon of MUIR  s Broad TUC.
sympathies and adoption of eritical 1D11Ca. studies appeared, replete wiıth
arguments agaınst the dogma of plenary inspiration: Brief Examination of
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Prevalent Opinions the Inspiration Scriptures of the Old and New Testarfients
(London 861).*° TO thıs work Wilson contributed lengthy preface restating
the ideas already above, but wıth L1CW twıst OI!  (D pPasSsasc
indicative of the information MWUIR had passed hım about the fate that
eyan Evidential Theology had uftered at the an of hıs Hindu
partners-in-dialogue. One pasSsasc should be quoted tull how how
WILSON assımiılated this intormation and sed ıt drıve Ome hıs pomt that
the Church IMUuUSL leave priıvate udgment the responsıbilı ascertaın
where the moral value of the Bible rests:* “There 15 consıderation which
will NOTL be wıthout weight ın the minds of SOIINC 110 increasıng number

who AIC brought into immediate contact wiıth non-Christians, such
Hındus and Mahommedans, OUuUTr gTCAL LEastern Empire and elsewhere.
Those people ave sacred books well claım 15 SEL for the
Dıvıne Inspiration both of the Koran and the Vedas. TE A| numbers ATrC
educated those beliefs, and embrace them fırmly Christians generally
embrace the doctrine of the Inspiration of the Scriıptures of the Old and New
J estaments Can it then be egitimate eman of the Mohammedan and
the Hındu Eesu by their 1C4SOIN and their morTal9 the Scrıptures 1C
they hold be inspiıred, and 10 contaın ILLE truths, invıte them
‘sıft the chafftf trom the wheat’ 1ın that which theır athers and teachers ell
them 15 Revelation, and NOL allow the appliıcation of the SAaImne method
the Christian Scrıptures? Or, other words, does the setting claım for
book, that ıt 15 Revelation, properly bar examınatıon into ıts

how tar they correspond wıth such pretensions, what ıt
be alled? We INay also be assured that, Chrıistianıty ıinto actual
close contact wiıth Orientals of intellects, and inheriting traditional
aiths, it be meTt wiıth style of CONLTOVETS which will Oome«e upDONMN SOINC

AINONS wıth surprIıse. Many things be disputed, 1C. ave been
accustomed take for granted, and proofs will be demanded, which those
wh ave been brought the external evidence school of the last
6  rYy INaYy NOoTLt be prepare: supply. When insıst that the Inspiration
of the Vedas 15 merely tradıtional claım, which cCannot shut Ouft
examınatıon of theıir and of the systems alleged be founded upon
them, neıther the pandıts otf eNares L.e., NILAKANTHA], 1101 the freethinkers of
Calcutta 5BS HARACANDRA|],; ll admıiıt c1 oft OUT Bible,
have, the Oufset of the argument, greater presumption ıts favour.
Indeed by NOL at OINCE appealing the immeasurable superlor1ity ot the
Christian religion generally taken ıts moral purport, be keeping

the back ground the p art of OUTLT ase.”
WILLIAM  S Parameswara-jnyana-göshthi, wiıth ıts dialogues between tictional

glican divines, brahmins, and Sts, less than WILSON’s veiled
references MUIR  s actual clas wıth Hindu stalwarts, demonstrate that the
exegencles which Paleyan Apologetics and the dogma ot plenary INnSpıra-
tıon WEIC subjected 1ın the PTOCCSS of interrelig10us dialogue served Justify

the miınds of Broad Churchmen the legıtimacy of their method of
approaching the Bible that 1S, book purported be revelatory, just as
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the sacfed OO of the Hindus are, but which must be established be such
by LCAaSOIl, man s morTal * and the critical of modern
scholarshıp. Although they drew UuDONN evidence from outsıde theır relıgıon
make thiıs pont, the lesson W as strictly tor tellow believers; though tellow
Christians persecuted them for ng these terms, ıt 15 partly due the
pCI'SCVCX‘CX‘ICC of WILLIAMS and ILSON OU: that clergymen ATC able
discuss these 1ssues mMore openly oday.

Postscript Muir

Broad Churchmen , being pl1ous Bible readers despite because of
their critical approac. 7 WCIC reluctant theirSbeyond
certaınm pomt. The Bible IMUSL be approached as ALLY other 1078) would be,
but their conservatıvısm becomes evident their insıstence that, UuDOI being
subjected rational analysıs by devout minds, the Christian scrıpture 15
discovere: be ıncomparably INOITC historically AaCCuTate and morally
elevated than the sacred OO0 of the act Immediately after the pPaASSasc
ciıted above, WILSON, attempt placate orthodox churchmen,
assured them that his presuppositions had NOoL led the brink of

“It 15 NOL be supposed, for MOMENLT, that VO:
ourselves, ‚y ON! at all, whatever hıs relatıon Christianity, wh: has
received the advantage of Furopean education, would puL the OTran
level wıth the Gospels, the Indıan E,p1cs wıth the histories of the Old
estament, the Vedic hymns wıth the Psalms. It could NOL be done by
yOoN«C who WOU. Judge the several assumed revelatiıons, NOL only by their
external evidences, but also by their the oregoing observa-:
t105Ns lon the egıtimacy of hıs me'! of approa  e the Bible| ave NOTL
been made OutL of intention depreclate the Scrıptures of the Bible,

N4Xplace them par wıth other books claımıng be revelations.
Ironically, 0)8[  (D AINONS WILSON’S colleagues who, Ven though he had

benefitted from ‘European education”, began suspect that the Bible
NOL the S2412 generTS revelatıon of God’s moral will, Wäas JOHN MWUIR himself.
Following ıts OgI1C conclusion the Broad Church’’s insıstence uPOI
unıversal man s latent moral the only rehaDle guide truth
maftters purpornng be divinely inspired, and deducing from 1ts dogmatic
formulatıion, the 15 “expression of devout reason’”, that the Vedas
may be ıkewise € the Indologist-theologian left the Broad Church
behind and plunged himself into the comparatıve study of reliıgıon, wıth
particular reterence ethics. Hıs research, ase‘! the premise that
religions, however disparate their metaphysical and soteriological content

INay be, at the pomt of moralıty, occupied the ole latter phase of
hıs CatTrecelr and W äas published 1879, shortly before hıs eat. volume
entitled Metrical Translations from Sanskrit Writers. In thiıs project, MWUIR
cited profusion of morally didactic trom Indian lıterature,
purposely Juxtaposing them wıth others drawn form biblical and classıcal
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Greek authorities, order make prıma facie AdsSc favor of their
substantial equivalence These ethical entiıments he reasoned ATC the
natural CXPTFESSI1ION of the feelings and CXPCIICNCEC of universal humanity, and
the gher nobler poruon of them CAannoOl be regarde. peculiar fO
Christianity VCImn if parts of the Veda AT NOL hıgh and noble, Ad1IC NOoL
VCIN the literatures, whether sacred profane, of unftrıes, LOTITC less,
isfigured by something repugnant the moral sense”?** The caprioles
MUIR Carcer aATC striking whıiıle he mMay still ave retained admiration tor
Chrıistianıty moral excellence 1fSs sresthata he called 1L the Mataparıksa
he at last viewed the religion he had endeavored prop. agate India
neither better 110  m O!  C: terms of sresthatä, than Hinduism ven by the
elastic tandards of Broad Churchmen, he who had joined them tormu:
at1ng theology that Wds denounced heretical, had SOLLC LOO far and
become heretic himselft.
292 LEMAHIEU, The Mind of William Paltey. Philosopher and His Age, Lincoln and
London 1976, 108
2% The Works of William Paley, London 1838 203
24 LEMAHIEU, 0ß CLl 101

The other LW alleged proofs WCCIC the religion for unıversal an:  n
(samanyata) (9)8% mankınd regardless of culture TaCC, and the relıgı1on s moral
excellence (Sresthatd) hıch resembles Broad Church thinking about internal evidences,
but hıich Was strictly subordinate the ILa Yy proof, NOL being the SOTT of
EXITa--textual “proof” that Paleyans preferred. SYNODSIS of the entire Matapariıksa ll
be found ı Y OUNG, O; CL.,

Four pandıts CT1UqUES have thus tar been ocated and translated Of these only LW
ll be mentioned the others MUIR 5  5 the [WO that did
nOL ONC, 1839 by Maratha pandıt SUBAJI BAPU, and another by unidentihied
Bengalı decade later, AI available Y OUNG, 0 CLl —4 7—7
27 The reference ritual su1cide, usually by drownıing TV:  n, which although
generally prohibited by du legal authoritıies, W aA> permitted Allahabad Prayaga,),
the S1fE of the confluence of the anges and Jumnä The reward Was heaven
(suarga) liıberation from rebirth moRsa), and these nds A1iIc achjeved, accordıng o the
Skandapuräna, because 1Va whispers tattvajnäna (“knowledge of truth”) the sıuncıdist
(P. Zstory of Dharmasästra, 4, Poona 1953, 6-—14). The original Sanskrit
corresponding this translatıon ı YOUNG, 0 CLl.,
28 Contemporary observer, SLEEMAN, noted that “Hindoos doubt
part otf the miracles and prophecies of OUTLT SCTIPIUTE — they believe CVELY word of them:
and the only thıng that SUFrPT1SC5S them that they should be much less wondertul
than those of their OWIl1 SCT1P Lures (Ramöbles anı Recollections of Indian Official
London 1844, 51—-52
2Q MWUIR had also OM ACCTIOSS similar of extrernal SAdences the wrıtings of
KRAMMOHUN Roy (771 the forerunner of 11CO-Hinduism, whose work he admıired:
“It all WEIC be indiscriminately admitted facts, merely because they aATrc
testitied Dy numbers, how Can dispute the truth of those miracles hıch arcC saıd
have been performed by PCTSONS esteemed holy a1nongst aLlves of this country”
Have they NOL and records handed down them, relating the wonderhtul
miracles stated have been performed by their9 such Agastya, Vasıshta, and
Gotama; and their gods ıncarnate, such Ram, Krıshna, and Narsingh; the
oft their contemporary friends and CNCIINCS, the WISC and 1gnorant, the select and the
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multitude? Could NOL the Hindoos uO support 8 their narrated miracles,
authorities from the histories of their MOSL inveieTrate eNEMIES the Jaıns, wh: JOHM the
Hındoos entirely acknowledging the truth and credibility of their miraculous

daccounts”? Musalmanss, the other hand produce records and testihed
by conternporane of Muhammad both friends and CHNICHNCS, whi d1IC represented
CYC w1iIMesses of the miracles ascribed hım They assertL LOO, that several otf
those suftfered the greatest calamıties, and SOITNC ven death defense of
that religion J (3HOSE and BOSE, eds i A The English WorkRs of Raja Rammohun R0y,
New ork 1978 14-15)
30 The corresponding Sanskrıiıt will be found Y OUNG, Cıt 6—0
31 MUuIrR had argued the Mataparıksa that whereas the eda OMgıns ATC unknown,
being ‚OSt the obliıvion of Uume, the Bible beginnings d1iIC hıstorıically verihable
HARACANDRA answered thıs wıth reference the tradıtional du belief the etermty
of the Vedas “Only that religion ITU which has prevailed earth S111CC the ıme of
‚5anı NnOL OINC that subsequently The pandıt W ds here faıthfully VO1CH19
COIICCP[ of revelatıon that had 1fSs precedent Manu 238 which the scholiast
Kullüka Bhatta COMMENTLS “The Sd1I1llEe vedas hıch existed] the PI'CVIOUS mundane
CTa WEeEeIC preserved the O! ot the OmMnNısSCIEN! Brahmaäa,; who Was O  (D ath the
SUPTCIHLLC It W as those SAaIlNlc Vedas that, the beginning of the ‚present] kala
(era), he drew forth from Agnı, Väayu, and Surya: and thıs dogma, which ı founded
UuPON the Veda, ı NOL be questioned. ” For details, consult YOUNG, O; Cil.,

S> “Wıth h1s eft hand Krsna liıfted the grCecal called Govardhana,
Oorder TESCUEC the inhabıtants of Braj). . . Some 11 C MWUIR| 5a y thıs did NOTL happen.
What ONEC SaYy about thıs of prejudipe? It the height of 1d10Cy put
complete iITuSsSL one O W: ACcC relıgıon but NOTL those of other” (Matapariksottara

43,4 9 references this tEeXT ATC by chapter and verse). The account of thıs miracle ı
Visnuburana 11 1—925 (translated ı DDIMMITT and BUITENEN, Classical

Hindu Mythology, Philadelphia 197 \ 16—  n 7)
“Since Manı fearless, intelligent INCN, such HUME, TOM PAINE, the great

VOLTAIRE, PALMER, PAINE, and (SIBBON conftuted these Christian] prıests, the priestly
classes, being answerless, called them inhidels (2 55) The second “Paıne undeter
mined Thomas Fyshe Palmer 47— W as Englısh Unıitarıan, exiled
Australıia, whose CAXPCIHICDIC of relıg10us pCI‘SCCU[IOH became famous ı Indıa. Unıitarı 1:
A1lSIE1 Was introduced to Calcutta early ı the nineteenth CENLUTY; 1T became especlally
popular the Brahmo Samä] and 1ts literature began cırculate Bengalı
HARACANDRA’S foridetails‚ SCC LAVAN, Unitarians an India, Boston 1977 Free
Thought made OaLOO, especılally 'TOM PAINE Age of Reason, hich appeared both

Englısh and Bengalı thıs per10d. According the Baptist ISS1ONATY 1WILLIAM
CAREY 1767-—1837 India S$WaTTNLS äth ‚eists (quoted ı HALBFASS, G, 9}

MWUIR W as able sSCEEC through the Western VeCNECET of the Matapariksottara 1LSs
orthodox indu COTC, and he attempted show that difterent Stages the
development of Sanskrıt precluded behlief the dogma of eternal Vedas See MUIR,
On the Arguments Dy zwhich the Alleged Eternity of the Vedas May he Refuted Christian
Intelligencer (Calcutta), (1840), 1—47, EXITAaCt$S Iirom hich ATC quoted Y OUNG, op
C:, 099—1]

MWUIR’ CAPCIICHLEC ofthe devastatıng effect which Hındus PutLu-Christian Western
SOUTCECS USC, W as paralleled by other nıneteenth-CENLUTYy SS1011211658 throughout South
Asıa theır dialogue ıthother religions Evidently Paleyan Apologetics died VC) slow
death the 1551011 field Betfore MUIR, JOSHUA MARSHMAN, (JAREY colleague at Serampore,
had been hard pressed when RAMMOHUN Roy quoted Unıitarıans the Trmıity At
mid CCII!'‚UI'}’ when PFANDER, of the Church Miıssıonary Soclety, argued wıth Muslims
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publıc debate oder the Trmity. he W as “astonished find that Dr. WAZIR KHAN had the
books ot' HORNE, STRAUSS, and other German theologıans ı tront of hım (A.
POWELL, Mauläana Rahmat Allah Kaztranawı and Muslim-Christian Controversy India the
Mid 7 9th Gentury, Journal of Fhe Royal Asıatıc S0ciety, 1976 53) Duriıng the Buddchıist
Christian debates held Ceylon at Paänadure 1873 uestions the hıstory ofevents
recorded Buddchıist works WCIC matched with cCounter of the hıstoricıty of
events recorded the Biıble “In the early S, Bıshop COLENSO lon the
Pentateuch| caused much EeEXCILEMENEL Ceylon did SOOMN afterwards, the wrıunNgs

free thinkers, CÜHARLES BRADLAUGH and others European ofChrıistianıty WECIC

used by the Buddchists taunt theırLSs wıth the claiım that Christianity losing
ound VeCmN 1fSs tradıitional homeland” MALALGODA, Buddhism Sinhalese Soctiety

Berkeley 1976 2929) Durıng the S, Sandaresa, the Organ of renascent
Buddcdhism Ceylon, extensively quoted such nChristian Amerıcan jJournals
Truthseeker and Free Thinker WICKREMERATNE, Religion Nationalism and Social Change
Ceylon, 57 Journal of the Royal Asiatic Society, 1969 144f7.

Not that thiıs phase of MUWUIR S CaTreceTr Was without ambigulty and Certaim nertua Hıs
edition of the Mataparıksa, for example, added several hundred VETSECS cmng

classıcal wrıters attempt buttress the credibility of the Gospels, VCIMN though he
had ceased beheve himselftf by 1852
4 / In fact, MUIR partners- dialogue ftound hlıttle of moral worth Christianity, what
hlittle they learned about ıf from MWUIR they evinced only IL11NOT terest ın jJesus Christ,
SCCINS hım deus machina introduced by the Creator solve the problem of

beings who then turned ‚vıl WEeTC unımpressed ıth the doctrine of
justification by taıth (as WEIC Certaim Broad Churchmen for the SaImne ‚OI1

CROWTHER, cıt 121) because 1L iımplied that wrathtul and that I'CPCI‘I[CIICC
alone insufhcient AppCasSCc hım and above all WCCIC horritied by Chrıistianıity's

that anımal ıte soul-less For details these and other CT10CISMS, SCC

09—35Y OUNG, 0 Cıt
38 Three Notices of the “Speaker’s Commentary London 1878 The Five D0RS of Moses,
London 1877 both translated from Dutch by MUIR, and Prophets anı Prophecy Israel
An Historical an Critical Enquiry, London 1877 ıth hıs introduction

‚ROWTHER, 0 C1t 112
Ibid 113

41 Ibid 116
49 “Here ques UOoN of the PXtCeNt nature of the COXTUPUOII of of the
TEMANS of the dıvine > for whatever the depression of hıs natural
alıke inherit I; whatever AI hıs capabiılıties of elevatıon, aTrTe the Samne rudiments
ot 1mprovement (H WILSON, The Communion of Saints Oxford 1851 1306 quoted
CROWTHER, Cıt 1 14)

Loc Cl
44 Quoted CROWTHER, Cıt 119
45 For details the charges and proceedings, consult CHADWICK, Cıt S Oft. and
CROWTHER, cCıt 12147.
46 The first edition Wäas published anonymously; the second 862 bore hıs Name

Therealfter he Was much OuL ot favor wiıith Evangelicals that they later attriıbuted
another treatıise him, Supernatural Religion (London 74-—]1 actually

by CCASSELS outspoken but reclusıve British atheist
MUIR, Brief Examination of Prevalent Opinions, emphasıs added
MWUIR, Brief Examination of Prevatent Opinions,
MUIR, Metrical Translations from Sanskrit Wrriters, XXIII-XXXIV, XLI emphasıs

added
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KLEINE BEITRAGE

WAS5 ISI I1ON?“
ZUR DEUTSCHEN UB  NG VO  L NISHITANIS WERK

UonNn Hans Waldenfels
Wohl die bedeutendste Neuerscheinung des VETSANSCNCNHN Jahres Bereich der

Religionsphilosophie ISE die Übersetzung des 1961 ın Japan erschienenen Werkes VO

KEI]I NISHITANI Was SE Religion? (Insel Verlag, Frankfurt/M 989 4%06 DIie
Übersetzung hat VOTLT lem deswegen 11U1} uch deutscher Sprache erscheinen
können, weıl zwıschenzeıtlich die englische Übersetzung abgeschlossen IST, die
einzelnen Kapıteln ı der Zeitschrift „The kastern Buddchıiıist“ .yoto erschienen Wäd)]  S
Dıe Übersetzerin DORA FISCHER-BARNICOL hat VOL allem diese englische Übersetzung
zugrundegelegt. Dıe Übersetzung darf ber schon deshalb als authentisch und
autorısıiert gelten, weiıl selbst en MIL dem ı .yoto wirkenden FBERHARD
‚S CHEIFFELE die Arbeit begleitet hat und dabei gelegentlichen Verdeutlichungen
un! Erweıterungen für den deutschen Leser gekommen 1SE

Dem eigentlichen JText hat die Übersetzerin C111 eintühlsame Einführung
schickt. (geb. 1SE heute zweitellos der bedeutendste ebende Philosoph der VO'

NISHIDA herrührenden yoto-Schule. Zwar gab VO: bereits ine Reihe
einerer Veröffentlichungen auch ı deutscher Sprache, doch Wal langjähriges
Desıderat, SC} Hauptwerk der interkulturellen wissenschaftlichen Diskusson
ıch machen. In der Einführung Werk 1SE deutlicher, als vergleichba-
1CI1 Einführungen bislang geschehen ISLU, der Umkreis des Denkens ausgeleuchtet.
Dıe Übersetzerin macht darın zugleich auf Grundworte der Philosophie /

aufmerksam, dıe ı Laufe Werkes C111 Rolle spielen, ber darüber hinaus ı
Gespräch innerhalb der .yoto Schule bereits C11]| lange Geschichte hinter sıch gebracht
haben Dazu gehören japanische Grundworte WIC der Ort (jap tachiba, ba, tokoro basho)
(15) SORU,IJapanische Wort das die Gegensätze auf einander bezieht und der
Schwebe hält (Leere SLUE Form, Form $1UE Leere) der Punkt der coincidentia opposılorum,
die als ‚INVETISC Korrespondenz oder Identität durch Negatıon erklärt wird der Topos
n absoluten Nıchts dem eın un! Nıchtsein aufgehoben sınd“ ( 7) sodann uch
die eigentümlıche Sicht des Verhältnisses „absolut un „relatıv (19) oder die Sıcht des
„Zwischen”, die sıch ı „Ran/gen“ der Worte für Zeıt (ji-kan), Raum (ku-kan), Mensch
(nin--gen) (20) ergıbt. inwelse dieser Art machen bereits vorausschauend auf Probleme
des Jextes selbst aufmerksam.

Das Werk 1SE allerdings SCINETSEILS kein systematisches Werk: enthält vielmehr
sechs Kapıtel die ı zeiıtlichem Abstand als ESSays entstanden un! veröffentlich sind
und ı1IMNMNCT LIC)  E die zentrale rage nach dem, W as Religion ISL, vertiefend umkreisen.
Daher fällt auch iı jedem Kapıtel auf die Grundfrage aus anderer Perspektive
Licht; kommt allerdings uch Überschneidungen.

Einen ersten Durchgang durch die Fragestellung bildet das Kapiıtel, das selbst
unter der rage „Was 1SE Religion?“ steht. Eingangs macht darauf aufmerksam,
die rage selbst eın Problem bildet, denn: „Einerseıits 1SE Religion für den, der diese
rage tellt, noch keine Notwendigkeit geworden. Dıie Notwendigkeit VO):  - Religion hat
S1C|  h ihm noch nıcht gezelgt Ja, die rage enthält das Eingeständnis, Religion für

noch eıNe Notwendigkeit geworden 15L Andererseits liegt der Natur der
Religion, gerade C1MN solcher Mensch Religion braucht Kurz, das Verhältnis, dem
Religion steht, 1SL widersprüchlich da dem Menschen, für den Religion nıcht
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notwendig Ist, gérade deswegen Religion nottut“ (39). zeıgt aber, diese Frage
eINE rage auf Leben und Tod ist, Ja eine rage, die den Menschen den Rand des
Nıchts treıibt. Damiıt geht be1 dieser rage ber uch das Gewahrwerden der
J1} Wirklichkeit. Eiıne solche rage schließt sogleich die Beschäftigung mıt dem
firagenden Subjekt e1IN. Hıer knüpft 1Im iınne neuzeitlichen Denkens beim cartesianı-
schen Ego All, macht ber dann deutlich, DESCARTES „Ich denke, also bın ich“ der
Zweitel selbst noch nıcht seinen vollen Grund eingeführt worden 1st. Denn solange
noch das EgO als fragendes Subjekt seiner selbst gewiß ist, 1st der „Große Zweifel“”, der
dem fternöstlichen Menschen Aus seiner rehg1ösen Sıtuation bekannt 1St, noch nıcht
verwirklicht. Erst uch das Ich-Zentrum als solches seiner eigenen Siıcherheit
zerbricht, wird der „Große Zweitel“ oder der „Große WI1eE zumal 1Im Zen:
Buddchismus beschrieben wird, wirksam. Bereıits diesem ontext kommt auch auf
die menschlichen Grundprobleme des Bösen und der Sünde sprechen (vgl. 66f.). Für
ıh) steht uch fest, daß bei der rage nach Religion, uch S1e im Kontext
neuzeitlichen Denkens gestellt wird, dıe rage nach Gott nıcht ausgeblendet werden
kann. Bemerkenswert ıSt, welch hohem Maße die eigentümliche korm des
christlichen Glaubens die Selbstmitteilung ines Gottes: weıß, der sıch selbst
entäußert und entleert hat (vgl. den ext 72), und w1e immer wıeder uch das
Trinıtiätsdenken Beachtung findet. In seinem n Buch beobachten WIr eine sehr
difterenzierte Betrachtung des abendländischen Gottesbegriffes, die zwischen dem (Gsott
des christlichen Glaubens und der Phiılosophiıe unterscheiden weıiß. Im ersten

Kapıtel kommen ber uch bereits die Anfragen ines modernen Atheismus ZUT

Sprache. Dabe:i stoßen WITr auf Einwände die sıch AUS der Existenzweilse des modernen
Menschen ergeben, Einsprüche eine Schöpfung Aus dem Nichts, Fragen hinsıcht:
ıch der Allgegenwart und Allmächtigkeit Gottes, zumal ber uch Bedenken hinsıcht-
ıch ines personalen Verhältnisses zwischen ‚Ott und Mensch. Hıer macht ınen
ersten Versuch, die interpersonale Beziehung VO: Gott und Mensch der
Doppelsicht des Personalen und Nichtpersonalen bestimmen. Dıe rage der
Personalıität ber drängt ihn dann, nach der Person iragen.

Das Kapitel ıst ausdrücklich dem Problem der Personahität der Religion
gewidmet. Hıer geht VO: dem Verhältnis VO: Religion und Wissenschaft ım
neuzeıtlichen Denken Aaus. ET zeigt dabei zunächst, W1IE durch die Erkenntnisse der
Naturgesetze das teleologische Weltbild durch eine mechanıstische Konzeption abge-
löst wurde und sıch ım Rahmen des Weltbildes dann uch das Verhältnis VO:  —

Gott und Mensch anderte. Denn der uen Weltsicht War nıcht .‚Ott mehr
einfachhin der Zielpunkt menschlichen Strebens. Der Mensch selbst Sa sıch der
Welt uch nıcht mehr 11UX unter personaler Rücksicht, sondern lernte SIC als
materielles, biologisches un VO  — indifferenten Naturgesetzen beherrschtes Wesen
betrachten. Führte das LEUC Naturverständnis gleichsam ıner Durchkreuzung des
gott-menschlichen Beziehungsgefüges, ZOß die Betonung der menschlichen Subjekti-
vıität zugleich den Atheismus nach sıch. In diesem Umiteld fragt sodann nach den
Lösungsversuchen, die das Christenum selbst angesichts des aufkommenden und VOT
YHem VO)] Nietzsche Radıkalıtät verwirklichten Atheismus gefunden hat. Erneut stellt

sıch der ede VO: der Selbstentäußerung Gottes ın Jesus Christus, die zugleich
Beziehung dem aus dem Buddhismus bekannten anatman- bzw. MUSO-
Verständnis 116f%), ohne iıhm daraus ohne weıteres eine Vertälschung der
christlichen Sicht nachgesagt werden dürtfte. Hıer ist ber darauf achten, WI1IEC
schon der englischen Übersetzung uch der deutschen der jJapaniısche 'eTMIMNUS
MUSa doppelter Weise ontologisch als NONL-ESO und ethiısch als Selbst-Losigkeit
übersetzt wird. Dıe bereits der englischen Übersetzung beigegebene Erläuterung der
Anmerkung ist hier besonders aufschlußreich. In dem Zusammenhang vermag dann
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das Verhältnis VO)  e Personalhität ımd Impersonalıtät OSIUV C111 Transpersonalıtät
überführen (1 18) Verständnisbrücken bilden übrıgen Gedankengänge bei MEISTER
ECKHART der bereits früherer Zeit Eckhart Buch vertaßt hatte, das bislang 191008

Japanıscher Sprache vorhegt erscheint hiıer zugleich häufig übersehen WIT!
als Lehrer UßpAs, der SEINETSEILS IM1L 1Nem FEckhart Buch Marburg promov16rt hat
Die Beschäftigung der .yoto Schule MmMi1t ECKHART wird gewiß der kommenden Zeıt
C111 vertiefte UÜberprüfung ertahren ILLUSSCI1 Das 1SE schon deshalb der Fall weıl bei
ECKHART VO)] Nıchts die ede 1S[ und dieses dann als Brücke zwıschen dem
Nıchtsverstäindnis des Fernen Ostens un! UNSCICIN CISCHNECN Verständnishorizont
benutzt wird selbst 1SE genelgt daneben uch JTETZSCHES Nıhilismus erständnıiıs
vertieft der hıer sıchtbar werdenden Rıchtung denken

Im fünften Abschniitt des zweıten Kapitels greift noch ınmal die Idee des
Menschen als Person auf. Dieser Abschnitt, der EINETSECILS den abendländischen Begriff
OSIUV würdigt, andererseits Person letztendlich gleichsetzt ı 11161 bewußt vollzoge-
HC  — E2O, macht einmal die Einwände personales Denken Aus
fernöstlicher Sicht deutlich = ber dann die Ansätze 1Ner Verständigung
erkennen Entscheidend diesem Zusammenhang 15L der Zusammenhang VO)  - Person
und dem dem Dersona Cn offenkundig werdenden Zugang dem, W ds

„absolutes Nıchts nenNnntL amıt ber kommt dem zentralen Thema
CISCHNCN Werkes

Im und Kapiıtel erscheint der UÜberschrift das Sanskrıtwort sSunyala. Dıieses
recht schwierige Schlüsselwort nn die eigentliche Quelle der ternöstlichen ede VO

„absoluten Nıchts“. Sünyata hat als Grundwort CU| Mehrzahl VO:  — Konnotationen, die
ich selhbst anderem Zusammenhang näher beschrieben habe (vgl W ALDENFELS,
Absolutes Nichts Freiburg 928{f7. 85ff.) Kapıtel greift zunächst dıe
Problematik des zweıten Kapitels auf. nämlich die Beziehung VO:  — Religion un
Wissenschaft. In diesem Kontext stellt siıch dann nıcht LIUT die rage nach dem
Atheismus, sondern zugleich die rage nach dem Nıhilismus, da die MmMi1tL der Technik
heraufgeführte Sıtuation zugleich 1Ne Umkehrung der Verhältnisse mMi1t sıch brachte,
„De1 der das Herrschende selbst ZU Beherrschten wird“ (153) Angesichts dieser
Entwicklungen fragt nach dem OM VO)]  ; dem her alles SC1MMNC wahre Wirklichkeit
findet. Damıt erscheint einmal das SEL üISHIDA el gebrauchte Grundwort „Or'!  T (vgl
161%), sodann ber dıe „Leere“. Dıese „sünyata 1SE unterscheiden sowohl VO)]  —
11CIN Nıhilum WIC VO'  > 111CI1 Verständnıis VO:  n Leere, das iıhr 1Ur die
Kehrseite der Fülle erblickt. ISHITANI schreibt: „Leere‘ Sınn VO:  - sünyata ist Leere
NUur dann, WENN S1IC sıch uch noch des Gedankens entäußert, als gäbe wWwAas, W as die
Leere ‚1St”. Dıe Leere 1STt ursprünglıch sich:-selbst-entleerend. Dıe Bedeutung dieser
eigentlichen Leere besagt, wahre Leerheit nıcht als Entıtät außerhalb des ‚Seins’
oder als VO  e S5SCe1nNn Verschiedenes PESELZL werden dart: S1C muß vielmehr 1N€e 11158
MmMi1tL Sein als selbstidentisch mMı en realisiert werden ( 70) Dıiese Leere 1SE ber
dann einmal 7 bestimmen Verhältnis Diesseıits un enseıts, sodann
Verhältnis zu Subjekt und Objekt und noch einmal Verhältnis Substanz un!|
Subjekt. Erst innerhalb dieses Koordinatensystems erhäilt das Unaussagbare dıe
Möglichkeıit des Zugangs und der Wirksamkeit.

Für den Erkenntnisprozeß 1St zweifellos der letzte Abschnitt VO)] hoher Bedeutung
(vgl 195—199) In ihm erläutert Beispielen WIC Feuer verbrennt das Feuer nıcht

D W asser wäscht das Wasser nicht „das Auge sıeht das Auge nicht u erstmals die
besondere Weıiıse der Identitätsbestimmung eißt Bıld „Wasser wäscht, weil
W asser siıch nıcht selbst wäscht kann der Formel er werden ISt nıcht
deshalb 1SE

Was Ende des Kapıtels Abschnitt angesprochen wurde, findet
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Kapiıtel „Dıe Posıtion der sünyataeıne ausführlichere Darstellung. Dabei geht U1l

C12)| Beschreibung, i Sınne ber uch C121 Einübung 1 die Logik des
soRu-hL. Diese betrifft den Ausdruck der paradoxen Selbstidentität der orhın
z1'| Formel 15L nıcht A, deshalb ı15L A“ Das damit Gemeininte wiıird sowohl VO:

Ansatz der Substanz und damit des Objekthaften WIC VO: Ansatz des Subjekts her
erläutert In beiden Fällen geht darum erkennen, das Nicht- zugleich die
Grundlage des Ist darstellt un das Nicht- TSL die wahre Soheit aller ınge
EINWEISL. Diıese nıcht sehr leichten Gedankengänge sollen zugleich verdeutlichen,
das, W as vorgetragen wird, Sınne abendländischer nıcht einfachhin als
unlogısch angesprochen werden kann. Wohl ber gılt einzusehen, sıch
1116 sprachliche Vermittlung des sich Unsagbaren der buddchistischen Grunder:
leuchtung bemüht.

Wo ber das Eıne Allem, das Eıne IML1Lt Vielem und das Selbst mı1L dem
Nıcht:Selbst vermiüttelt wird stellt sıch dıie rage nach der Wertigkeit VO  - Raum und
Zeıt gebraucht für dıe Bestimmung der wechselseitigen Durchdringung aller Dınge

Wort das der englische UÜbersetzer mı1L 111CI1112 Wort der Trinitätslehre Englische
übersetzt hat Das jJapaniısche Wort egoteki hatte Anlehnung die trimıtarısche
ede VO)  - Perichorese Dzw. die GLTCI mMuıt „Circumincessional“ wiedergegeben. Da
dieses Wort allerdings 1NCeT deutschen Übersetzung her den Austausch 1NeTr

Unbekannten durch C111 andere bedeutet hätte, hat dıe deutsche Übersetzerin auf
diese Assozılatıon verzichtet und egoteki mMı1t „wechselseitige Durchdringung” S„Ineman:
dersein gg übersetzt Dabe1 handelt sıch für ber nıiıcht C111 ternliegende
Spekulatıon, sondern 1116 nähere Bestimmung dessen, W as Zeıt und Raum 1SL
Miıt anderen Worten, geht die rage nach Welt und Geschichte

Diıe beiden Schlußkapitel und sind denn auch dem Verhältnis VO:  — Leere und
Zeıt Uun! Leere und Geschichte gewıdmet In Kapitel SCetz| MmMI1tL dem
europäischen Nıhilismus Dıeser WIT! ausdrücklich als EKreign1s der Geschichte
des EC1NS dargestellt un! damıt das Seiende als In der Welt SC} bzw Geschichtlich SC11I1

AUSPCWICSCIL Eıne SCWISSC Parallehtät dem Heideggerschen In der Welt SC111 1SE
ternöstlichen Denken der ede VO:  - SAMMSATAa, Geburt und Tod Werden und

Vergehen, Seelenwanderung il gegeben WAar möchte hier WIC auch anderen
Stellen keinen streng dogmatischen Buddchismus vertreten Er 1SLt deshalb uch ZENCIELL,

iInne buddchıistische bzw hinduistische Grundbegriffe WI1C karma oder
AMSATdad entmythologıisıeren un existentialen Sicht anzuwenden Dennoch
1St die Budchismus übliche Verhältnisbestimmung VO: NATUVANA und SJAMLSATAaA für ihn
JEHNC Instanz, VO der her sıch den sich abendländischen Denken oftenbarenden
Aporıen stellt (vgl bereits 278 299) Es 1St verständlicherweise nıcht möglıch hier
C111 Aitterenzierte Darlegung un! Besprechung EINZUFLTELEN selbst weıiß dıe
Schwierigkeıten, die der Sinndeutung der buddhistischen Standorte gibt SO fragt

ob nıcht die buddchhistische Posıtiıon der Leerheıit besonderem Maß:
übergeschichtlich un! folglich ungeschichtlich SC1 (309) Dennoch möchte nıcht diese
Fragestellung erortern, sondern VO)  — L OYNBEE her die verschıiedenen Geschichtsauffas
SUNSCH, die sıch AuUsSs dessen Siıcht der Welt herausgebildet haben, als
MECIMSAMECN Ausgangspunkt diskutieren Hıer geht dann wesentlich Ul  3 das
Verhältnis VO)  — zyklıscher und inearer Geschichtsauffassung unter FEinbeziehung der
Grundfragen nach der Person, der Eschatologie und der Freiheit. uch für JETZSCHE
gailt aber, SC1INC Philosophie als Philosophie des „Willens Z.U)]  I Macht“ dem
W ı | SIMOMECNL unterworten bleibt.

Im Kapıtel setz: beı [ OYNBEES These anl, die budchistische Zeitvorstellung SC1

LC1MN zyklısch In diesem Schlußkapitel geht ıhm un iNe Bestimmung der ronolo
gisch vertikalen WIC uch der horizontal räumlichen Beziehungen Er möchte die rage
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nach der Welt und ihrer Zeıt umfassend stellen angesichts des VO NIETZSCHE radıkal
artikulierten Atheismus, aber etzten FEndes zugleich der gegenüber dem
Budchismus geäußerte orwurt ungeschichtlichen Denkens Buddchismus
menbricht. Motive, die ı]  S Kapıtel schon auftreten, die rage nach dem Großen Tod
und Umschlag Große Leben (351), werden hier aufgegriffen, ber
uch das Verhältnis VO  e} Ewigkeıt und Zeıt, Tun und Nicht:I'un, Ernst und Spiel,
Selbstzentriertheit und Fremdzentriertheit

Der Schlußteil des Buches 1SE dann C11]!| deutliche Zusammenfassung Hıer wird das
wahre Selbst als Nıicht Selbst das wahre Ich als Nıcht Ich und Selbst Losigkeit CI WICSECIH)
und zudem aAaus der buddchistischen Sıcht der Dınge heraus die Weisheit dem
Mitleiden verbunden Miıtleiden ber geschieht der ‚ e1t der Zuwendung ZU

anderen, der radıkalen Verwirklichung der Selbstlosigkeit Die Liebe ZUIM1 Nächsten
als C111 Liebe, die nıcht mehr unterscheidet wird FRANZ VON Assısı ıllustriert

die Legende, der heilige Tanz sıch bei CT Brennkur
Augenleiden der Behandlung mıt 1116111 glühenden Eısen unterziehen mußte, ber
dieses dann mıiıt 1161 Kreuzzeichen gekühlt habe, daß ih: nıcht brenne Franz
schlug das Kreuz, “ gelıebten Bruder Feuer SC111E6 Liebe bıtten Der ÖOrt
dieser Liebe ber 1St sıch selbst leer macht und sıch dem Feuer mutteilt, das
Feuer sıch selbst leer macht (d aufhört Feuer sein) und sıch ihm muitteilt Als
Franziskus das Kreuzzeichen über dem glühenden Eısen machte, WarTlr dieser Ort
erschlossen Das Geschehen iıhn Zen Wort Wenn du den
talıgen Geıist Zugespitztheit zunıichte werden läßt, 1St selbst das lodernde Feuer
kühl In dieser Grunderfahrung geschieht ber dann nach C111 Art Kommunıon
Denn Feuer, W asser un! Wınd Oonne und Mond un! alle anderen Dınge werden Hr
FRANZ VO)  Z Assısı Brüder und Schwestern Im Durchbruch diesem Standpunkt
möglicher Freiheit möglıcher Gleichheit und umfassender Brüderlichkeit hegt für ihn
zugleich dann die Möglichkeit T} Feld (jJap ba) eröffnen, VO: dem her sıch die
vielfältigen Probleme lösen lassen, welche die Menschheit heute bedrängen und
quälen

Der kurze Durchblick durch das Werk 1äßt vielleicht C111 I den Reichtum und
die Bedeutsamkeit der Gedankengänge erahnen Man möchte 191008 wünschen, diese

ULlLSCI CII Sprachraum größeren Oftentlichkeit bei Phılosophen und Theolo
SCH un Kulturanthropologen diskutiert werden Der Übersetzerin gebührt dabe!i Dank
für die Mühe, die S1C auf sich SC  TUINCH hat

Es INAS beckmesserisch klingen, WC) Ende auf CHNSCS hingewiesen wird WAas
evtl] bei ıneTr Auflage als Korrektur Verwendung finden könnte och da
sich bei diesem Buch auf lange Zeıt Standardwerk handeln wird doch

Beobachtungen mıtgeteilt
Be1 manchen Übersetzungen VO):  - Fachtermini wird können; auf solche

Stellen will ich nıcht hinweisen. Begrüßenswert WAaTC ber verschiedenen Punkten
ine Vereinheitlichung der 'I‘enpinqlog_i;, „nichtpersonal” oder „unpersönlich”
oder „Ampersonal” 91{ff. Ö.), als Übqrsetzung VO:  — oRU  “ „sıve“” oder „qua
„szientistisch”, „wissenschaftlich“ oder „naturwissenschaftlich“. Problematisch ist der
Gebrauch VO)]  - „existential”, der dem undifferenzierten englischen Wort entlehnt SC}
dürfte, bei Überprüfung der Übersetzung m1L dem japanischen ext deutlicher
Sınne VO)] „jitsuzonronteki“ == exIistential und „jJitsuzonteki“ existentiell hätte unterschie-
den werden können und INUSSCHL; jedenfalls steht „existential” — bzw. „existenzlial“, WI1IC
dıe Übersetzerin schreibt gelegentlich für „existentiell“. Manche Neologismen ETSC“
ben keinen. erkennbaren Sınn, twa 99}  I-Tationales Subjekt“ (157), „buddhaisch“ 310ff. —

Anschluß das englısche budchaic ber ohne Japanıschen 'Text,
Dukkyöteki buddchistisch“ heißt Dem Band ISL C1MN Verzeichnis Japanıscher und
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sanskrıtischer Termmin beigegeben Hıer müuüßten die diakritischen Zeichen überprüft
werden kaya sStatt kaya 435 aud 4928) £ZVO STait ZYyO NALTUANGA (436, uch
ext 278{71 das Wort ungelängt un! unpunktiert neben der korrekten
chreibweise VO':  - SAMSIATAa steht) Es fragt sıch natürlich WIC hiılfreich dıe Rückführung

sino-jJapanischer Fachtermini Sanskrit 1SE WEn nıcht vorausgesetzt werden
das Sanskrit selbst der Forschung NISHITANIS C111 erkennbare Rolle gespielt hat.

Andere Corrigenda 4%% Dokugokö Dokugeko, 294 uch 434 die wiedergebene
Lesart 1SE nıcht 99Jap. sondern L11UT: „Jap.“ 191018 die Schreibart y:Jap.
außerdem 199 „PTO 1psum” „PTO 1pSO'; 432, Anm. Statt des Verwelses auf
den englischen ext Hiınweils auf die Fundorte ı Buch 140, 195ff., 209{ft. u.

Schließlich sınd IIN drei Stellen Zeilenausfälle aufgefallen: E, mittleren
Abschnitt: „Nur 1SL mMi1t ‚Himmel‘ nıcht lein das gEMEINL, sich weılt ber den Abgrund
ausbreitet, besser: der kosmische Himmel, unler dem die Erde, wr Menschen auf ihr, Unı zahllose
EerNE und Planeten exıstieren und sich bewegen, W as siıch 1INMMeTr 224 vorletzter
Abschnitt selbst diejenigen eingeschlossen, welche die menschliche Vernunftft der
aufklärerischen Geschichtsauffassung des Fortschritts die Geschichte hineinträgt
297 Abschniitt ”” oder katastrophalen Naturerscheinungen WIC

großen Flut oder dem heftigen erührten Lissaboner Erdbeben
Dıe genannten möglichen Corrigenda Stellen ber nıcht als verstanden,

die den hohen Wert der Arbeit mindern sollte S1e her als Zeichen gesehen,
welchem Interesse und welcher Intensıtät sıch der Rezensent IMML1L diesem noch

einmal SC1 wiederhalt: für das Gespräch mMi1L dem Fernen ÖOsten, ber uch MI1 der
mahäyaänabuddhistisch gepragten Fxistenzphilosophie hochbedeutsamen Werk
beschäftigt hat.

Inzwischen hegt uch die englische Übersetzung des Buches unfter dem Tıtel
Religion an Nothingness (University of Calitornia Press Berkeley L.OS Angeles Londen
1989 317 —b VOT Sıe g1bt der Substanz die Philosophical Studies of Japan Vol
11 und dann der eıt VO der Kyotoer Zeitschrift The Astern
Buddhist erschienene Übersetzung AusSs der eintühlsamen Feder: ] BRAGTS, des
Direktors des Nanzan Instıtuts für Religion und Kultur Nagoya/Japan, wieder,
ber vielen Stellen die glättende Hand VO:  } HEISIG So hegt hıer C121 gul esbare
englische Übersetzung VOI, die ihrerseits allerdings bei vergleichendem Studium VO]

Japanıschem, zweımal englischem und deutschem ext CHMNSCH Stellen uch
Interpretationsiragen Anlaß geben wırd. Ich 1111 C} für mMEINEC CISCIHLC Interpreta-
Uuon wichtiges Beispiel, das WIC oben gesagt uch VO:  - der ersten englischen
Übersetzung i Deutsche bernommen worden ı1ISE. die Übersetzung VO)  — anatman bzw.
MUga mıiıt NON-ESO Selbst--Losigkeit. In der englischen Übersetzung heißt der
atz LIUTL noch „In the East thıs would be called analman, 110]  — CpO (59) Zwar bin iıch
uch noch der Ansıicht, sich diesem Wort die ontologische un! ethische
Komponente verbinden lassen. och bleibt die rage, ob die Erweiterung des
Japanıschen lextes der ersten englischen Übersetzung wirklich NISHITANIS Werk WAdl,
ob diese aufgrund des englischen Sprachgefühls Oder aufgrund erneuter Rückspra-
che IM1L NISHITANI rückgängıg gemacht worden 1SE Was hıer Auge sticht, heße sıch
zweiıtellos uch anderen Beispielen erläutern Es signalisiert ber die
Komplexıität des Verständigungsprozesses zwischen Kyotophilosophie und christlicher
Theologie, Mahaäyäna Buddhismus und Kyotophilosophie und damit zwıischen budchhıiı
stischer un!| christlicher Reflexion und iıhrer Bindung die Jeweiligen relig1ösen
Grundlagen un dıe historisch kulturellen Orte der Reflexion
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Auf dieProblematik VO  e} Verstehen und UÜbersetzen gehen sowohl WINSTON KING
Vorwort wıe J. BRAGT I Einführung C: Kıng macht zunächst auf das

unterschiedliche Verhältnis VO)  - Philosophie und Religion VO)] Ost und West aufmerk-
S5dI1l, spricht sodann ıVO: Bemühen 11165 buddhistischen Phılosophen WIC NISHITANI
das westliche Corpus VO)  $ christlichem Glauben und philosophischem Denken, um
schließlich darauf hinzuweisen, die Begegnung NISHITANIS MI1t der westlichen
Philosophie sıch hauptsächlich ı Existentiellen, nıcht ı Bereich formaler Theologie '
und Metaphysık oder SAr der Sprachanalyse vollzieht. Er bedenkt zudem die rage,
sich Kontaktpunkte zwischen NISHITANIS Denken und der amerıkanıschen Kulturwelt
ergeben Philosophisch bieten sıch diıe analytısch logischen Schulen nach WITTGENSTEIN
dıe Phänomenologie nach HUSSERL, die poststrukturalistische ritik nach ERRIDA,
zumal ber dıe Prozeßphiulosophie nach WHITEHEAD

Hiılfreich ISE uch VAN BRAGTS Einführung Sıe beleuchtet zunächst den Ööstlıchen
Hintergrund des Kyotoer Denkens Wichtig 1S% hıer die Beobachtung, der
Buddhismus der Vermittlung Erfahrung keine Anleihen bel 1NCIH philosophi
schen System gemacht hat WIC das Christentum, der Entwicklung 1NCeT

„Christlıchen Philosophie nıiıcht TU christlich formulierte, sondern bei der griech!
schen Philosophie anknüpfte Die budchistische Philosophie drängt ihrerseits radıkal
Z.U)] Ausgangspunkt der buddchhıistischen relig1ösen Erfahrung (vg] ng VAN BRAGT
stellt drei Fragen Was lehrt diese relig1öse dıe Theologıe, zumal die
christliche Theologie? Was ehrt u1lls diese Spekulation über die Struktur der Wiırkliıch
eıt allgemeinen? Kann diese Spekulation sıch selbst bestehen, losgelöst VO der
religiösen Praxıs, logıscher Autonomıue, und als Philosophie westlichem Sinne
betrachtet werden?“ (XXVII) Der .yoto Schule spricht dann C1' grundlegende
Loyalıtät gegenüber den CISCHNECN Traditionen, C111 engag1c‘rte Oftfenheit für die
westlichen Tradıtionen und 11111 bedachten Versucht C111 Synthese VO (Ost und
West schaffen, (vg] uch hebt dann 1E Reihe VO  ; Grundbegriffen
(soRu, tOkorTO, tachi] ba, basho u —— heraus 1111 dritten Abschnuitt führt VAN BRAGT ın
NISHITANIS CIBCNECS Denken C1MNM; schließt ihn mMI1L ZWC1 Anmerkungen ZU) Verhältnis
VO!  _ NISHIDA und NISHITANI Nıshitanıs Geschichtsverständnis Be1l aller ähe VO:  -
ISHIDA un! NISHITANI letzterer C111 stärkere rentierung auf die Kontemplation
ohne Betonung des Willensfaktors, der her als Störfaktor Erscheinung Z7u
Recht 1SL VAN BRAGT der einung, Kap und SC1MN werden, die der
Diskussion vordringlich Beachtung tinden 1IL1USSCI)L. Dıe Einführung schließt MI1L CHUSCH
wichtigen Reflexionen auf das Übersetzungsuntemehmen selbst. Glossar und Index,
die dem Band beigegeben sind, sınd nıcht zuletzt C1NEC gyuLe Anleitung, der
Verwendung bestimmter Termimin: Wege 7U  - Entdeckung der Väter des Denkens
NISHITANIS entdecken und das noch ınmal Osten WIC Westen
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DAS CHRISTLIC REV!  NARE
LATLLEINAMERI UN  b DER KARIBIK

vVonrn Johannes Meier

Es gilt diesem Tıtel außergewöhnliches Werk ANZUZCISCHL, das Werk VO)

‚AAMUEL ILVA (JOTAY? El pensamıento CTLSELANO revolucionario America Latına el Caribe
Implicationes de la teologıa de la liberacion para la sociologia de la religion Ediciones
Sigueme/Salamanca 1981 29% Dieses Buch wird auf lange jedem unersetzlich SC}
der den theologıschen Ema.nzipationsprozeß Lateinamerika begreifen versucht
‚AMUEL ILVA (SOTAY hat unter den schwierigen Bedingungen des zerrıssenen ‚Kontinents
C111 gewaltige Fülle VO  > Quellen A4us$s dem Zeıtraum ertorscht (Bibliogra
phıe 371—389) und ZU)] Grundlage 1nNeTr sehr übersichtlichen Darstellung gemacht
dabe!i 1St der Anteıl nıcht-katholischer Lateinamerikaner besonderer Weıse berück:
sichtigt. Mıt Studie über das revolutionÄäre christliche Denken ı Lateinamerika
und der Karıbik wurde der Autor 1978 VO)]  w der Philosophischen Fakultät der
Universidad Nacıional utonoma UNAM) ı Mexiko-Stadt ı Fach Lateinamerikanıistik
TOMOVIETL heute ISL Protessor Instıtut für Karıbische Studien der UnLwversität
OIl Puerto RIıcoa Rı0 Piedras

Am Anfang des Buches zeichnen sıch dıe historıschen Bedingungen ab unter denen
die Theologıe der Befreiung Lateinamerika entstand Dıiıe Kriıese der populistischen
Gesellschaftssysteme und der Erfolg der kubanischen Revolution markıeren der
Geschichte des Ontiınents 1960 11L1C11 tieten FEinschnuitt Diıie Katholische Aktıon und
andere, der christliıchen Soziallehre OT1  en ewegungen gehen, ermuntert VO)  }

Enzyklıken WIC Pacem LEeTITIS und spater Populorum progreSss10 entschiedene
LC)]  — politischen Stellungnahmen über Schon beim Milıtärputsch 1964 Brasılıen
finden sıch Chrısten der Seite VO)]  $ Sozlalısten, Reformisten und Kommuniısten unter
den Verhafteten 1966 bzw 1967 treten der Priester (/AMILO ] ORRES Kolumbien und
chie Schwester MARIA BRADFORD Guatemala der Guerilla bei e1lt der Konferenz VO)  -

Medellin schwellen dıe radıikal christlichen Posıtıonen gegenüber der heraustor
derndern politischen Wirklichkeit Lateinamerikas mehr diıese Anfangszeit
der Theologıe der Befreiung fällt ber uch der Anfang der Verfolgung, angedeutet
Namen WIC HECTOR (+ALLEGO Panamaäa, und CARLOS MUJICA (Argentinien)

der Seıte ihrer hungernden, kranken und ausgebeuteten Schwestern und Brüder
fragten sıch mehr Christen nach der praktischen Bedeutung ihres Glaubens In
den biblischen Quellen entdeckten S1C dabe!1 Perspektiven VO: Menschen und
Geschichte, die S1IC unmuittelbar ansprachen; das Denken der Bibel erschıen ihnen
geradezu historisch-materilalıistisch Vergleich der metaphysisch-ıdealistischen
Anschauungsweise der vorherrschenden, hellenistisch-nordatlantischen Theologie. Vor
HNem deren dualistische Konzeption Übernatur--Natur, Seele-Körper, Geıist-Materıe,
Sakral:-Säkular, Gottesreich-Menschenreich, Heilsgeschichte-Weltgeschichte konnte
Lateinamerika nıcht mehr überzeugen.

Nıcht C111 VO':  } der Weltgeschichte unterschiedene Heilsgeschichte, sondern die CINC,
‚eale und ganze Geschichte 1SE der Ort der Erlösung. Israels Gottesglaube gründet ıin
der soziopolitischen Befreiung des Volkes Aus der Sklavereı ı Agypten. Marıa lobt
Gaott ı Magnificat, die Niedrigen erhöht und dıe Hungernden beschenkt. Das
VO)]  - den Propheten und dann VO  e eSsus VO'  e azaret Reich Gottes 1SE C121:|

siıch aus der wirklichen Geschichte destillierende Verwirklichung der Gerechtigkeit und
steht Gegensatz jeder sozialen Ordnung, die den Unterschied zwischen Reichen
un Armen, zwischen Herrschenden und Unterdrückten ETZEUZL. Der Geist des Herrn
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ruht auf 100318 Er hat ich gesandt, den Armen ohe Botschaft bringen, um den
Gefangenen die Befreiung verkünden, die Zerschlagenen Freiheit seizen
(Lk 18) Dıiıe jesuanische Botschaft 1SL nıcht platonisch das Reich Gottes glauben,
heißt, für Ankunft (sott kennen, heißt, die Gerechtigkeit (Dtn
16—19 er DE 13 16) Diıie Gütergemeinschaft der Urkirche und die Absage des

Jakobusbriefes die Reichen bezeugen die Anfänge sozlalen Revolution, diıe sıch
der Transtormation der geschichtlichen Realıtät Lateinamerikas fortsetzen WIT:! So

wird die politische imensio0on des Glaubens wiederentdeckt Den biblischen Glauben
Reich der Gerechtigkeit heute Lateinamerika teilen, heißt die

Umwandlung der ungerechten Strukturen glauben und den Kampf dafür führen
Gott ISt kompromittiert MI1 der Politik der Befreiun

Dıiıe theologische Reflexion, die NCN solchen Glauben begleitet benötigt das
Instrumentarıum der Sozialwissenschaften Das tradıtionelle Verhältnis „philosophıa
ancılla theologiae wiıird abgelöst VO)  e ınerTr Einbeziehung der Soziologie das
hristliıche Denken Dabe!i vollzieht sich der Soziologie des Kontinents ähnlich WIC

der Theologie Emanzipationsprozeß WC$ VO: desarrollismo den Entwicklungs
theorien, die den mächtigen Ländern der nördlichen Erchälfte formuliert worden
sind hın ZU1I Dependenztheorie, die die Unterentwicklung Lateinamerikas als Produkt
der Entwicklung Kuropas und Nordamerikas erklärt Dıe NCN erleiden, die anderen
genießen den Kapitalismus.

Unter diesen Voraussetzungen Oommt ZU)  - Unterscheidung VO)  - Glaube, Religion
und Ideologıe. Dıe revolutionären christlichen Denker ı Lateinamerika, tiwa RUBEM
ALVES, HUuGO ASSMANN, ENRIQUE USSEL, ‚USTAVO (SUTIERREZ un LUIS VALLE, untersche!l:
den WIC BARTH und DIETRICH BONHOFFFER zwischen Glauben und Religion Religion
stellt die Verbindung des Glaubens mıiıt den Ideologien bestimmter Gesellschatten
bestimmten Epochen dar: solche Verbindungen des Glaubens mıiıt Ideologien
Religion g1bt HNIMNCI; S1C lassen sıch schon der Bibel beobachten, VO „Auge
Auge bis ZUu Hıinhalten der anderen Wange Im Lateinamerı1ika der Gegenwart
werden die überlieferten und als christlich geltenden Konzepte der Gesellschaft der
Familie, der Bildung uUSW als muıt dem Glauben nıcht mehr vereinbarende
Ideologien henste der priviligierten herrschenden Minderheiten entlarvt Der
Glaube befreit sıch VO)] ihnen, gewmnt SC1NC Dynamik zurück und geht C]

geschichtlich NEUC Verbindung Er optert für die Werte, die Interessen und das
historisch utopische Projekt des revolutionären Proletarıiats Hıer fallen die Namen
SERGIO MENDEZ ÄARCEO ERNESTO (CARDENAL und PABLO KICHARD Dabei ftormt SIC. C111 NECUC
christliche Ethik deren Mittelpunkt der erniedrigte Mensch steht, der Christus
berufen 1St Mensch werden, frei VO'! EgOo1smus, frei, den Schwestern und
Brüdern dienen Eıner solchen wird uch und TSL recht C111| Gesellschaft
bedürfen, der schon ZUT Umwälzung der Machtverhältnisse un! Befreiung des
Volkes gekommen 1SL

Der Verfasser beschließt SC111C Untersuchung mMi1t ıner Meditation der besonderen
geschichtlichen Rolle des heutigen Lateinamerika In 1nem Ausmaß WIC vielleicht
nıcht mehr sSe1IL der Reformation, treffen hier der Problematik VO)  - Gesellschaft und
Kirche C1]| materielle und C111 gEISUE Krıse ‚USaMNCH, die Krıse der Produktivkräfte
des abhängigen Kapıtalismus und die Krıse der Kırche als relıg1öser Legıtiımation der
kapitalıstischen Zivilisation nNnter Opfern und Schmerzen werden Lateinamerika
christliche Liebe Z.U)] Nächsten und Revolution und dieselbe Sache Das Buch 1SL
den 1514 Priestern, Ordensleuten und Laı:en gewidmet, die VO)]  - 1964 bis 1978 den
Ländern des Oontinents entführt verhaftet und umgebracht wurden Die Namen VO)]  [
drei Märtyrern hebt SAMUEL SILVA (GOTAY heraus MAURICIO LOPEZ, OSCAR ÄRNULFO ROMERO
und UGUSTO COTTA.
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BESPRECHUNGEN
HINA

”Breslin, Thomas China, American Catholicism and Fhe ZSSIONATY. The
Pennsylvanıa ate Unıiversity Press/University Park, 1980; 144

Wie EKuropa und anderen Teilen der Welt 1st uch Amerika die christliche
Missionsarbeit unfer Beschuß geraiten. Kein anderer als der bekannte
amerıkanısche Sinologe ÄRTHUR SCHLESINGER hat schon VOoT Jahren die Miıssiıonare und
iıhre Tätigkeit als den gefährlichsten und schädlichsten Aspekt den Beziehungen
'hına ım und Jahrhundert ; bezeichnet. Während über die Tätigkeit der
amerikanischen protestantischen 1ssıon mehrtach Studien erschienen sind, wußte

bisher wenıg über die Rolle, die die katholischen amerıkanıschen Missıonare
gespielt haben. Das War ohl der Anlaß für den Autor, sıch mıt diesem Thema

beschäftigen.
IT HOMAS BRESLIN ist kein Missionswissenschaftler, sondern eın Fachmann für

Ostasıatısche Beziehungen. HBr studierte UnıLversitäten wWw1e Fordham und Vırgmia
un! vervollkommnete seiıne chinesischen Studien Taıwan und Hongkong.

Hıer untersucht den Beıtrag, den der amerikanısche Katholizısmus un! seine
Missionare ZULI Besserung oder Verschlechterung der internationalen Beziehungen
geleistet haben, wenıger den Beıtrag ZU Autbau ıner eigenständıgen Kırche hina.
Er durchforschte neben staatlıchen Archiven uch dıe Missionsarchive der Orden und
Missionsgesellschaften Ameriıka, hat sıch allerdings uch 191008 auf diese beschränkt.
Dazu benützte SE ausnahmslos amerikanische Missionsliteratur; französische,
italienische oder spanısche Bücher sınd große Ausnahmen, deutsche kennt kaum.

Kıgene katholische Missionsgebiete amerıkanischer Miıssiıonare gab China TSLI
se1ıt dem Ende des Ersten Weltkrieges; die meısten sıind keine Jahre alt geworden.
Sıe WarcCı), W1eE der findet, keineswegs eine Gefahr tfür och sollen ihre
Neuerungen, ihr „Parasıtismus”, ihre auffallend wohlhabende und privilegierte Lebens
WEI1SE und ıhre gleichzeitige Schwäche chinesischen Modernisierungsprozeß dem
Wachstum des chinesischen Nationalismus und dem Niedergang westlicher Macht
Vorschub geleistet haben. Das Wertvolle diesem Werk ISt, zahlreiche
Einzelheiten über die Arbeit und die Schicksale der verschiedenen Missionsgruppen
bietet und viele LEUC Zusammenhänge autfweist. Der Autor würdı; die posıtıven
Leistungen der Miıssıonare, uch der Missionsschwestern, verschweigt ber uch nıcht
vorhandene Schwächen. Es ist durchaus begrüßen, einmal e1in Fachmann für
internationale Beziehungen christliche Missıionsarbeit unter die Lupe nımmMt. FEın
Außenstehender sieht manches deutlhcher. Bedenklich ıst allerdings die Sıcht
des Autors, der die katholische Missjionsarbeıit nıcht ahmen dern katholi
schen Kirche sıeht. Hıer bekommt der natiıonale Standpunkt ınen ungebührlichen
Stellenwert. Nur 1st uch der orwurf, katholische Missı:onare anderer atıonen
hätten sich mıt dem eld ihrer amerıkanıschen Kollegen bereichert, verstehen.
Römische Archive könnten derartige Mißverständnisse aufhellen. Wenn eINE
Präfektur amerıkanischer Missionare inem Vikarılat anderer katholischer Miıssıionare
angehörte, wurden die Finanzen zentral verwaltet. Das gab zuweilen Anlaß
Memungsverschiedenheiten und Unmutsäußerungen, die 111:; jedoch nıcht verallge-
melnern darf.

Der Autor wertet den ntergang der ausländischen Miıssiıonen China als EeEINE
Schlappe des Westens. Sicherlich hat uch die Kirche China große Verluste erlitten.
och das Ziel der Missionsarbeit nıcht Vergrößerung iıhres internationalen
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Einflusses, sondern der Autbau IC chinesischen Ortskirche, die ML der großenWeltkirche lebendiger Gemeinschaft steht. Dıe Kırche China 155[ heute N6

selbständıge Ortskirche, WCI1H) uch die volle Gemeinschaft gestört ISE. der
Gründung dieser Kırche uch die atholiken Amerikas und ihre Mıssionare
wirkungsvoll beteiligt

Munster Bernward Willeke

Andrew Chinese Humanism Religion Beyond Religion Fu Jen atholıc
Unıversıity Press/Hsıng uang, aıwan 1981 548

Schon Tıtel wird die zentrale These des Buchesn der chinesische
Humanısmus C] Religion JENSECILS aller Religionen darstelle, die sıch tfür C121
kommende unıversale Menschheitskultur als einıgendes Band anbiete CHIH beginnt
SC1IN1C Ausführungen mMiıt kurzen Geschichte der Begegnung mıt BUBER könnte

ohl her VO:  } Ver Gegnung sprechen) zwıschen 'hina und dem Westen
Dem Westen SC1 MNIEC gelungen, chinesische Mentalıtät Oder Religion uch 1Ur

annähernd verstehen Eher noch habe chinesisches Denken und Lebensart den
Westen beeinflußt

Das höchste Ideal der chinesischen kulturellen Mentalıtät stelle der Humanısmus
dar OomMmmmME der Rang 1NCeT Religion Z da die Dehnition der Religion erfülle,
WIC S1C VO:  - TILLICH Oder WHITEHEAD gegeben werden Den größten Teil des
umfangreichen Buches füllt die Darstellung dieses Humanısmus AdQus, der AuUsSs bäuerl
her Gesellschaft hınas entstanden ISE. Es wird dargestellt, WIC der Begriff des Lebens
auf dieser Welt den zentralen Erfahrungshintergrund abgibt für die Lehren der großen
Meıster, angefangen KONFUZIUS LAOTSE, MENZIUS MozI un! XUNZI bıs hın den
NeoKonfuzianisten. Der chinesische Humanısmus wird als C: Religion des Lebens,
der Asthetik und der Harmonie BCEZEILL, die ohne Offenbarung, Gesetz, Kırche und
Sakramente, ohne Unterscheidung VO)]  — Heılıgem und Profanem auskommt und C1]'

vernüniftige Lebensphilosophie verkündet, die len Menschen einleuchten kann.
Hıer ZC1IBCN SIC. ers Schwierigkeiten CHIH kann ZWaTl aufzeigen, WIC Laufe der

chinesischen eschichte diese Gedanken VO)] absoluten Wert des Lebens, VO: Mandat
des Himmels, das den Menschen verpflichtet dieses Leben vollen Auswir
kung kommen lassen, SIC. innerhalb der chinesischen Gelehrtenwelt urchsetzen Es
wird ber schon VO:  - ihm selber eıngeraumt, daß viele dieser Gedanken für den
einfachen ungeschulten chinesischen Bauern höchstens der Form iNnNeTr allgemeiınen
Wertvorstellung, WIC S1IC sıch Sprichwörtern niederschlägt, zugänglıch Wal Innerhalb
der begrenzten Zeıten, denen die chinesische Gesellschaft nach den Rıten, den
Beziehungen und dem übrigen Gedankengut konfuzianistischer Lehren geleitet wurde,
hat sıch dieser chinesische Humanısmus als bestimmendes Element g€2€lgt.

CHIH versteht ber SC Buch nıcht als CM! geschichtliche Abhandlung über den
chinesischen Humanısmus der Vergangenheit, sondern als ınenNn Beıtrag ZUT Bewälti-

der Probleme der Menschheit ı der Zukunft, der der chinesische Humanısmus
NC Art Weltreligionwerden soll. Kann die humanıistische Religion des chinesischen

Lebensgefühls als asthetische Weıse, die Existenz bewältigen, sıch Harmonie
zwischen Mensch atur nNnıversum bemühen, wirklich C11: Antwort auf die Proble

uNnseTeTr Zeıt se1n” Von dieser humanıistischen Religion wird gEeSsagl, S1C

anthropozentrisch SC1 Zugleich wiıird behauptet die menschliche Natur dem
Menschen VO): „Himmel“ zugeteilt wird Dann wird C111 Heilsgeschichte ausdrücklich
VETrNEML, weiıl der Mensch nıcht unterwegs 1nNEeM höheren Ziel außerhalb und
1der Geschichte SCI, sondern 191008 die Aufgabe habe, sich selber hıer auf Erden
verwirklichen Mıt „westlicher Logık gedac scheint (CHIH sıch hıer Widersprüche
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verstricken. } Er möchte einerseits **däran testhalten, der chinesische Humanismus
eINE Religion Ist, andererseits ehnt jede Unterscheidung von „relig1ösen”
„alltäglichen“ Verhaltensweisen und Gegebenheiten strikt ab, damıt das SANZC Leben
„rehg1ös” SCın könne. So erklärt sowohl alle Dınge als „heilig“ oder uch „profan”
und NECNNL dann ınem Atemzug den chinesischen Humanısmus eine „Religion”, wWw1e
auch „keine Religion” (S. 408t. Irgendwie scheint selber diesen Widerspruch
spüren, WEE111) VO!]  - den Schwächen der humanıiıstischen Religion spricht, die einfach

ratiıonal und einleuchtend, „alltäglich“ sel, das alltägliıche Leben überstei-
SCH. Der Mensch suche 11U:  — einmal das Geheimnıs, das Wunderbare, habe die
Hoffnung auf eın ewıges Leben und andere Bedürfnisse und metaphysische Fragen, auf
die der chinesische Humanısmus die Antwort schuldig bleiben MmMUuSsSe. Das größte
Dehzit des chinesischen Humanısmus hege jedoch In seiner Unfähigkeit, auf dıie rage
nach dem Sınn des Leidens und des Bösen eiNeE Antwort geben.

Nachdem CHIH diese Schwächen eingeräumt hat, geht mıt dem Christentum 1ns
Gericht, Z W . versuche, auf diese Fragen und Bedürfnisse des Menschen einzuge-
hen und eine Antwort geben‚ diıes ber auf Kosten iıner Mentalıtät des Kampftes
und der Spannung zwischen Gut und Böse onne. Diıese Haltung des
„Entweder-Oder“ sSE1 bezeichnend für die westliche Mentalıtät, dıe VO)  —; Spannung,
Kampf un! Auseinandersetzung geprägt sel. In ınem Zeitalter der Säkularısierung
böte sich dagegen fr den chinesischen Humanısmus die große Chance, diese
Gegensätze versöhnen und ınen wichtigen Beıtrag ür eiINe NEUC menschliche
Gesellschaft Harmonie eisten.

CHIH schreibt seiıne Ausführungen Taıwan, offensichtlich die ten Tradıitionen
der konfuzianistischen Schulen und der chinesischen Philosophie weitergeführt wWEeTl -

den. Br selber kommt uUurz auf die Umbrüche der Jahre 1911 und 1949 sprechen,
meınint ber leichthin, diese Ere1ignisse die 4000jährige Geschichte des chinesischen
Humanısmus nıcht ernsthaft beeinträchtigt hätten. Er hält dafür, uch diese
Revolutionen, mıt Einschluß der VO)] MAO ] SETUNG, ahmen der Tradition des
chinesischen Humanısmus verblieben (S. 426). uch WC) der chinesische Humanıs-
111US ımmer eingebettet BCWESCHL sel bestimmte geschichtliche Bedingungen hinas,

se1 doch eigentlich w1e eın „selbst-evidentes Naturgesetz”, das allen
Chinesen zumiıindest unmittelbar einleuchte. dieser Stelle scheint der chinesische
Humanısmus durchaus dogmatische Züge anzunehmen, die vorher diesem
Gedankensystem abgesprochen wurden. Ohne den entpsrechenden „Glauben“ die
Werte der chinesischen Geisteswelt fällt jedenfalls schwer, dem Vertasser folgen
und chinesischen Humanısmus die Antwort auf die Ote unseTer Zeıit sehen.

Andererseıts hat das Buch seinem beschreibenden 'eıl gute Passagen, denen
die Entstehung und Ausformung des chinesischen Menschenbildes eindrucksvoll
geschildert werden. Dıese Darstellung laßt ahnen, Wal ul die Begegnung zwischen
'hina und dem Westen , problematisch BEWESCH ist und wohl uch bleiben wird

Abgesehen VO:  \ sonstigen orthographischen Fehlern sind folgende Namen
berichtigen: LATOURETTE (14), NYG@N (429), NAKAMURA (473),.

Aachen eorg F uers

Fung, Raymond TrSg. Graswurzel-Gemeinden auf Chinas Boden.
Kirche ım Sturm der Kulturrevolution (dt. Übersetzung VO':  » ÜRSCHNER und
MATZAT, hrsg. Evangelischen Missionswerk) Verlag der M/Wu pertal Uu.

Verlag der Ev.-Luth. Mission/Erlangen (Erlanger Taschenbücher 66) 1983; 141

In seiner Tätigkeit als Missionssekretär des Christenrates Hong Kongl hat der
Jetzige Sekretär der Kommiıissıon für Weltmission un! Evangelisation beim Okumen:n-:-
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schen Rat der Kirchén‚ FUNG, YS0 muıt ıner Arfleitsgruppe Berichte über christliche
Gemeinden und Gruppen der Volksrepuka hına und über iıhre Erlebnisse
während der Kulturrevolution gesammelt. In deutscher Übersetzung werden hier 14
Einzelberichte unter dem Titel Graswurzel-Gemeinden auf Chinas Boden wledergegeben.
Der englische Titel lautet Households of God China’s Soizl. Der deutsche Neologismus
„Graswurzel-Gemeinden“ klingt künstlich und aufgesetzt. Dıe Berichte selber sınd ihrer
Vieltalt und Dichte eine bewegende Lektüre. Sıe lassen etwas ahnen VO:  m} der Not der
christlichen Gruppen während der Kulturrevolution. Zugleich geben sS1e Zeugnis VO)
einem scar/ken ungebrochenen Glauben chinesischer Christen, die der HeilıgenSchrift oft L11UTX ragmenten Aaus dem Gedächtnis aufgezeichnet), Gebet, kleinen
Versammlungen und der Isolierung diese Zeıt durchgestanden haben. Es sınd
Zeugnisse heroischen Glaubensmutes, ber uch Berichte über den Alltag, die Auseıin-
andersetzungen innerhalb und außerhalb der Gemeimmnden, Berichte über abgergläubi-
sche Praktiken und über Heilungen. Fragen der Organısatıon dieser Gruppen inner-
halb oder außerhalb der Drei-Selbst-Bewegung werden berührt, stehen ber weıt
weniger Im Mittelpunkt als ausländische Beobachter suggerieren möchten. Dıese
Berichte sind eın wertvoller authentischer Beıtrag ZUMm erständnis der Geschichte der
Christen China, die dieser Zeıt der Bewährung der gesamten Christenheit eın
Zeichen der Hoffnung gegeben haben. Dıes drückt die Schlußzeile ınes Psalms
d} den eiINE chinesische Christin vertaßte: „Freude ıst mMir, denn der Herr S1C.  ht
mich, seıin Anblick richtet mich treundlich wıleder auf, Jetzt und Tage der
Auferstehung.“

George EversAaghen
doetens, Cl Inventaire des afchives Vincent Cahiers de la EVUuE
Theologique de Louvlaın 4) Faculte de Theologie/Louvain-la-Neuve 1982;
124
Soetens, CL (Hg.) Recueil des archives Vincent OUT "eglise Chinoise
Cahiers de la EVUue Theologique de Louvaın 51} Faculte de Theologie/
Louvaın-la-Neuve 1982; X XII 225

Der vierte Band der Reihe Cahiers de la Revue Theologique de Louvain befaßt sıch muıt
dem Archiv Vincent Lebbe uvaıin- la-Neuve. Dıeses rchıv enthält die Schriften
VO)  } VINCENT LEBBE und solche über Der belgische Lazarıstenpater VINCENT LEBBE
(geboren 1877 Gent, gestorben 1940 Nanking WAar eINE der oroßen Gestalten der
modernen Chinamission. Den Europäismus des Christentums hielt für das Haupthin-
derniıs für die Missionierung hınas, weshalb für eINE kulturnahe Missionsmethode
kämpfte. ECiINE Vorstellungen fanden der Missionsenzyklika Bendikt X
VO November 1919 SOW1E verschiedenen anderen Dokumenten ihren Nieder:-
schlag. beschreibt kurz die Entstehung und das Inventar des Archivs Lebbe, das für
künftige Forschungen Material Z.U) Verfügung stellen

Der Band 5.1 der Reihe, dem Zwei weıtere Teilbände folgen sollen, möchte keine
LEUC Bıographie LEBBES vorlegen gibt deren schon Zwel AQus der Hand LEVAUX’S
und LECLERQS sondern VOT lem die Dokumente selbst bisher offengebliebenen
Fragen der Zeıt 4—1 sprechen lassen. Dieser Zeitraum der Wırren nach der
chinesischen Revolution VO:  - 191 1’ dem die katholischen Miıssionen hına unter
französischem Protektorat standen, spielte 1m Rıngen der chinesischen Christen
eine einheimische Kıirche eINE überaus wichtige Rolle Dıeser Sıtuation versuchte Rom
gerecht werden durch den Plan, Pekıng eine Nuntılatur einzurichten. Dıiıe
apostolische Visıte MgT. JEAN-BAPTISTE (SUEBRIANTS (1860—1935), MEP, und die Promul
gatıon der Enzyklika Maximum Illud sollten dieses Vorhaben vorbereiten. Angesichts
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der Bemühungen der chinesi%chen Christen, die Vorherrschaft der Europäer allen
wichtigen kırchlichen Stellen Chinas zumindest einzudämmen, vesuchten LEBBE und
seın Freund und Mıtbruder ÄNTOINE OTTA 72-19 die Gleichsetzung des chinesi-
schen Klerus un!: die Einsetzung chinesischer Bischöfe fördern. Dıeser fortschruittli-
chen Ideen SCH wurden beide AusSs hına abberutfen, später jedoch rehabilitiert.
Anhand VO)  } Oriıginaldokumenten wiıird dies Hauptproblem der Zeıt den Teilen
des Werkes beleuchtet.

Materialien über die Beratungen der Lazarısten hala Nordchina) und ihre
Ergebnisse.

Fın wichtiger Bericht COTTAS den Kardıinal SERAFINI Aus dem Jahre 1916,
informieren.
diesen über dıe VO)  5 europäischen Mıssıonaren CIZWUNSCH! niedrige Stellung

Korrespondenz VINCENT LEBBES mıt (GASTON V ANNEUFVILLE 936), dem romı:
schen Korrespondenten der Zeitschrift La ( T0LX.

Ere1ignisse während der Apostolischen Viısıtation (1919-1 920) MOOGR. (GUEBRIANTS.
Stellungnahmen und BERNHARD LiIou’s auf die Beiragung durch den

Visıtator ım Jahre 1920 überaus aufschlußreicher Brief chinesischer Pfiester nach
KRom. Erinnerunen LEBBES die Visıtation.

Fın bedeutsames Dokument stellt diesem Zusammenhang der Teil
aufgeführte Briet VO:  — chinesischen Priestern aps BENEDIKT Adus dem Jahre
1920 dar, der AUuUS erster Hand die Punkte zeıgt, die das Christentum den ugen
vieler Chinesen suspekt machen mußte. Dazu gehört IDW die Unkenntnis Chinas,
besonders seiner Kultur und Traditionen, die Verachtung für die Chinesen und die
schlechte Behandlung des chimnesischen Klerus SOW1e der La:en und Nichtchristen, die
Vormachtstellung der Europäer allen wichtigen kirchlichen Stellen hinas und dıe
bevorzugte Behandlung der europälschen Länder VOT den Interessen Chinas.

egen der Reichhaltigkeit der authentischen Dokumente stellen beide Bände
wichtige Quellen der Missionsgeschichte dar, helfen ber auch, die Haltung der
heutigen Volksrepublik hına der Katholischen Kirche gegenüber verstehen. Die
beigefügten Kurzbiographien der Hauptpersonen dürften eine nıcht unterschätzen:-
de ılte bei der weıteren Auswertung dieser Dokumente für Forschungszwecke se1ın.

Würzburg Claudia Collani

VERSCHIEDENES

Wiebe, On: Religion and ruth. Towards Alternative Paradigm or the
Study of Religion (Religion and Reason 238) Mouton Publishers/The Hague,
Parıs, New ork 1981; XIV 295

WIEBE fragt nach iınem alternatıven Paradıgma des Religionsstudiums und
versteht seın Werk folglich als ınen methodologischen Beıtrag. Angesichts der starkE —. —— An A# E deskriptiv orlentierten Religionswissenschaft stellt die Wahrheitsfrage der JTat eine
Alternative dar. Teil stellt einıge Vorüberlegungen ZUT Natur der Religion,
die Möglichkeit ihrer Definition, der Möglıchkeit iner Religionswissenschaft und der
Inadäquatheit naturwissenschaftlicher Methoden Teıl tragt dıe Einwände
eINeEe Beschäftigung mıt Religion unter der Rücksicht der Wahrheit VOT: die
Wahrheitsfrage erscheint nıcht wendbar auf die Religion pgCmhH deren nonkogniti-
VCN, transzendentalen, mystischen Charakters. (2) Die Wahrheitsfrage erscheint ıner
„Wwlssenschaftlichen“ Beschäftigung muıt Religion irrelevant. (3) Dıiıe Wahrheitsfrage
erscheint impraktikabel angesichts der Difterenzen Wahrheitsverständnis selbst, der
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Komplexıtät VO:  - Religion unı« der Forderung der Toleranz. eıl die vorgetrar
N  n Argumente den Eınsatz der Wahrheitsfrage Studium der Religion
krıtiısch zurück. amıt 1S[ el RKRaum geschaftfen für die Entwicklung
Wahrheitskategorie, die der Religion un ihrem Studium ANSCMESSCH erscheint.
spielt uch hier verschıedene Alternativen durch, C111 ontologische, C111 existentiale,
C111 }3rag'r_natisc\h_-symbolische, C111 E E  personenhafte  L __ Interpretation der relig1ösen Wahr
heıt. amıt entwickelt zugleich Stück PHänomenoiogie der Religionen. Zu Recht
stellt sich abschließend die rage „Satzwahrheit oder Wahrheit der Religion”, die
Alternative „oder“ als talsch zurückzuweisen. Das vorliegende Buch 15L starkes
Plädoyer zugunsten des Einsatzes der Wahrheitsfrage ı der Religionswissenschaft. Es
verdient schon deshalb aufmerksame Beachtung, weiıl SIC| deutlich Aus der Schar
derer löst, die SIC. ML 1NeTr tunktionalistischen Einordnung der Religion das

_ gesellschaftliche Leben begnügen.
Bonn Hans Waldenfels

England, John Hg.) Living T’heology S2104 Orbis Books/Maryknoll
1981 249

Der Band die VOT Jahren VO]  - (GENSICHEN herausgegebene Reihe
Theologische Stimmen Asten, Afrika und Lateinamerika München 1 965f1.) 191008
sıch hier ausschließlich asıatısche Stimmen handelt und der Versuch unfte:  mmen
wird rCDPTAaSCHNLALLVE Stimmen und reprasentalıve Themen der verschiedenen Länder

Worte kommen lassen Nacheinander werden ] drei Stimmen aus Südkorea
( CHUNG--CHOON, KIM YONG-BOoK), Japan 'T AKENAKA MASAO, J] AKAO 1 OSHIKAZU, 1' SUTOMU
SHOJI), China/Hongkong/Taiwan (TInNG KUANG:--HSuNn, ONG CHOON-:--SENG, FUNG), Philippi-
1IC  H (E. TORRE, CLAVER, ORACION), Südostasien (BAO, KOSON SRISANG, ÄLASE
SAW U), Indonesien (R. HARDOWIRJONO, WIDJAJA, KATOPPO), Sr1 Lanka (A TERIS,
(CASPERSZ, LAKSHMAN WICKREMASINGHE), Indien (E. MATHEW, ÄMIRTHAM, RAYAN) ZUX

Sprache _gebraghu jedem Abschnitt geht C111 Einführung ı die Sıtuation des Landes
VOTaus. ber die Auswahl der utoren, C111 Mischung VO)]  — Vertretern verschiedener
Kirchen, erscheint WIC leicht bei solchen Unternehmungen gelegentlich WAa:!
willkürlich. Dennoch wird teststellen INUSSCHL, 1NEe Mehrzahl wichtigerThemenstellungen i1111 Hınblick auf die Okale Sıtuation Okaler Kırchen ZU)  — Sprache
kommt. Dabei ErWEISL sich christliche Theologıe notwendig als prozeßhaftes
Geschehen. Dıe Dıichte des VO)  } ELWOOD herausgegebenen und auch ı eutscher
Sprache vorliegenden Quellenbandes Wie Christen Asien denken (Frankfüurt
erreicht dieses Buch allerdings nıcht

Bonn Hans Waldenfels

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes PROF WERNER (GENSICHEN, Eckener
Dr RICHARD FOX Y OUNG,straße D-—69| Heidelberg —5—929 Mınamı oyama

House Mınato ku, Tokyo 107 Japan DR. NIEDERMEIER, Jagdhornstr
München 289 PROF HABIL.. HANS W ALDENFELS, Grenzweg

Düsseldort 41 DR. JOHANNES MEIER, Schillerstr Würzburg
320



KAA
v

&x
Z7%:  ®  Y  n BSF  P

Ael
Z

08  N

V

FE
SL

DTlKa ”
nSr

NS O7P
C  O8S RS  SE

S  s  e
FR

N'Ae  C
ASE nSIDa  e E

PU  w  ]Ea  DASA SBS

O
anSn

EDA
°n dZ

vA-a C  S
SaOan

FO I
Pn

e
AA

Sn  d
O&S CInGSRn DA  xn  S,CR  E

. E (  (5EMas el  .n  ;  X

G
C

OAn SY  ET  7S  \ A  E  nSn  DEEr  xan {  4  O
Z v O

A
>bn%7G es

S  \P
A  AR $  @

R> <EKETn  M
m. v EFns  > v NIA  E  :PaS

FEn  }u& aD
K iE

47

4DZ  e  ESS
HE
FE
SD DnSE37F  F zAA  %E

Ka

KA
ET ECnr X  SC  ESAZ SE  BA  Waz  S A

e  eLa
-VnDC  S

AA  En  n7 n

x  a Z
PESn  zKL

$
.

AA  SSe  e
AL 5vA.D

A
S

y  Sgn OTvA

E  CSS  SGRORV
H  %  K  K  3WE  N  Sz

n  F
7

HA
A  an

SX

SS
Er  Er F  FA

p nA A  AAPE  ALX  \ FA5
”  p

Man -
SEm



S
arOn

Z

y Z X  A

g

T

s

HS  HS

_ K  -
R

X

N  O
SN

E,

rlr
Da

V

S

San  S
E

D AR  2  Ü
E UE

Ar

U

<  < S  Z  E

a  S ,Ka  C

Wn A  A
O S «

Har
D

VE

S

Va

N

n
A

(  B  Z
Y ar

SN WE

7

Z ... r
5

R  E

»
D

S  S
S  Y




	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	leere Seite
	Heft 1
	Die Darstellung des Christentums in ägyptischen Schulbüchern von 1981/82
	Die Brasilianische Bischofskonferenz und ihr Sozialprogramm
	Der Glaubensakt bei Luther und bei Shinran
	Alonso de Zorita and the rationality of the American Indian society
	"Les Jésuites du Québec en Chine (1918-1955)"
	Pater Robert Antoine (1914-1981)
	CECC Symposium - Jugend im heutigen China
	Afrikanische und europäische Theologen im Gespräch
	Eine neue Zeitschrift für „Afrikanische Theologie"
	Camps, Arnulf / Hunold, Gottfried W.: Erschaffe mir ein neues Volk franziskanische Kirchlichkeit und missionarische Kirche
	Crow, Paul A.: Christian Unity, Matrix for Mission
	Höfling, Helmut: ... gehet hin und lehret alle Völker Missionare von Las Casas bis Albert Schweitzer
	Kenneally, Finbar: United States Documents in the Propaganda Fide Archives
	Reisach, Christian: Das Wort und seine Macht in Afrika Probleme der Kommunikation und Information für die Verkündigung
	Witek, John W.: Controversial Ideas in China and Europe A Biography of Jean François Foucquet
	Amalorpavadass, D. S.: The Indian Church in the Struggle for a New Society
	Deelen, Gottfried: Kirche auf dem Weg zum Volke soziologische Betrachtungen über kirchliche Basisgemeinden in Brasilien : mit einem Geleitwort von Kardinal Arns
	Grützner, Pauline: Justice and Development for Papua New Guinea
	Hanson, Eric O.: Catholic Politics in China and Korea
	Colpe, Carsten: Theologie, Ideologie, Religionswissenschaft Demonstration ihrer Unterscheidung
	Antes, Peter: Ethik und Politik im Islam
	Endreß, Gerhard: Einführung in die islamische Geschichte
	Dumoulin, Heinrich: Begegnung mit dem Buddhismus
	Platvoet, J. G.: Comparing Religions a Limitative Approach : an Analysis of Akan, Para-Creole and IFO-Sananda Rites and Prayers
	Rendtorff, Trutz: Religion als Problem der Aufklärung eine Bilanz aus der religionstheoretischen Forschung
	Rupp, Alfred: Enstase, Ahnengeist und Medizinmann Religionspsychologie und religionsphänomenologische Studien über Feldforschungsmaterial aus Makhatini, Südostafrika
	Stephenson, Gunther: Leben und Tod in den Religionen Symbol und Wirklichkeit
	Wielandt, Rotraud: Das Bild der Europäer in der modernen arabischen Erzähl und Theaterliteratur
	Die Welt der Religionen

	leere Seite
	Heft 2
	Der Koran als Zeugnis einer Zeitenwende
	Radikale Muslimorganisationen im heutigen Ägypten
	Orientalische Christen und der Islam christliche Texte aus der Zeit von 632-750
	Ein Beitrag zur Vorgeschichte der ZMR
	Mission im Neuen Testament Anmerkungen zu: K. Kertelge (Hg.), Mission im Neuen Testament (Quaestiones Disputatae 93) Freiburg 1982
	Fünfzig Jahre missionswissenschaftliche Fakultät der Gregoriana
	XVI. Jahrestagung der DVRG
	Forman, Charles W.: The Island Churches of the South Pacific emergence in the Twentieth Century
	Friedli, Richard: Mission oder Demission Konturen einer lebendigen, weil missionarischen Gemeinde
	Erny, Pierre: Ecoles d'Eglise en Afrique Noire poids du passé et perspectives d'avenir
	Studia Missionalia 30 Voies de Salut : Dans le Christianisme et les autres Religions ...
	Bühlmann, Walbert: Sie folgten dem Ruf afrikanische Zeugen des Glaubens
	Buri, Fritz: Der Buddha Christus als der Herr des wahren Selbst die Religionsphilosophie der Kyoto-Schule und das Christentum
	Leuze, Reinhard: Theologie und Religionsgeschichte der Weg Pfleiderers
	Tworuschka, Monika: Islam
	Khoury, Adel-Théodor: Gottes ist der Orient - Gottes ist der Okzident Lebensweisheit des Islam
	Troll, Christian W.: The Akbar Mission and Miscellaneous Studies
	Mildenberger, Michael: Islamliteratur in der Bundesrepublik Deutschland
	Boisard, Marcel A.: Der Humanismus des Islam

	Heft 3
	Editorial
	Die vedāntische Erfahrung des Einen als Basis für Prinzipien der Ethik
	Der Heilige im Hinduismus Skizze einer religionsphänomenologisch vergleichenden Studie
	Überlegungen zu einer indischen Theologie
	Forschungsbericht über den Hinduismus in England
	Revelation in Hinduism and the rise of heretical views about biblical inspiration among mid-Victorian Broad churchmen part 1
	"Sein als Offenbarung in Christentum und Hinduismus" Vierte religionstheologische Studientagung in St. Gabriel, Mödlingen bei Wien (5.-8. April 1983)
	Dhavamony, Mariasusai: Classical Hinduism
	Halbfass, Wilhelm: Indien und Europa Perspektiven ihrer geistigen Begegnung
	Klimkeit, Hans-Joachim: Der politische Hinduismus indische Denker zwischen religiöser Reform und politischem Erwachen
	Viyagappa, Ignatius: G. W. F. Hegel's Concept of Indian Philosophy
	Mall, Ram Adhar: Indische Schöpfungsmythen
	Young, Richard Fox: Resistant Hinduism Sanskrit sources on Anti-Christian Apologetics in Early Nineteenth Century India

	Heft 4
	Evangelisieren und Zivilisieren Motive deutscher protestantischer Mission in der imperialistischen Epoche
	Religion und Totenkult der Osseten
	Revelation in Hinduism and the rise of heretical views about biblical inspiration among mid-Victorian Broad churchmen part 2
	"Was ist Religion?" Zur deutschen Übersetzung von K. Nishitanis Werk
	Das christliche revolutionäre Denken in Lateinamerika und der Karibik
	Breslin, Thomas A.: China, American Catholicism and the Missionary
	Chih, Andrew: Chinese Humanism a Religion beyond Religion
	Fung, Raymond W. M.: Graswurzel Gemeinden auf Chinas Boden Kirche im Sturm der Kulturrevolution
	Soetens, Cl.: Inventaire des archives Vincent Lebbe ...
	Wiebe, Donald: Religion and Truth towards an Alternative Paradigm for the Study of Religion
	England, John C.: Living Theology in Asia

	Back matter

